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VORREDE. 


Zu  dem  Gegenstände  dieser  Schrift  hat  mich  eine  Unter- 
suchung über  das  *Handgeinar  des  Sachsenspiegels  I.  51, 
III.  26,  in.  29  gefuhrt.  Ich  glaubte,  die  ermittelte  dop- 
pelte Bedeutung  des  Wortes,  einmal  als  Handzeichen, 
chirogi'aphum,  sodami  als  Stammgut,  cm-tis  prhicipalis, 
daraus  erklären  zu  können,  dass  ein  und  dasselbe  Zeichen 
theils  die  Namensuntersclu'ift  einer  Person  vertrat,  theils 
zum  Merkmal  ihrer  Habe,  besonders  ihrer  vornehmsten 
Besitzung  diente,  hier  also  das  signum  pro  signato  stand. 

Nun  hatte  ich  in  Falck,  Handbuch  des  Schleswig - 
Holsteinischen  Privatrechts  IV.  249,  gefunden,  dass  Zeichen 
mit  dieser  zwiefachen  Anwendmig  in  jenen  Gregenden  imter 
dem  Namen  'Hausmarke'  gebräuchlich  seien.  Namentlich 
hiess  es  dort,  Note  8:  auf  die  Spuren  dieser  Hausmarken 
in  den  obigen  Sachsenspiegelstellen  sei  im  dritten  Bericht 
der  Schleswigschen  Alterthumsgesellschaft  aufinerksam  ge- 
macht worden.  Der  herbeigeschaffte  Bericht  ergab  fi'eiüch 
nichts  fiir  diesen  Zusammenhang.  Dagegen  gewann  ich 
über  das  Vorkommen,  über  die  Benennungen,  über  die 
Verwendung  solcher  Marken  anderweitige  Hülfe  m  Falcks 
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soiistiuoii  Boloi»'eii  aus  dcu  Eü)h(U*Z()i»'thüimTii,  in  den  alt- 
sc'liwcdLsclu'u  Satzuiii»'('n  ühcv  das  •l)()lsiiKerke\  in  Fiiiii 
lMa,niiuss(Mis  'Kunamo',  in  dem  Lübsclien  Urkund('nl)ucli(\ 
aus  ProeessartcMi  des  Obcrtrihunals  übor  dic^  Ilofinarki^n  bei 
Danzig,  aus  allerlei  Miltheilungen  von  Rügen.  Dies  war 
di(^  Ausrüstuiiii*.  mit  der  ein  akademiseher  Vortrag*  über  die 
Ileimath,  o'edruekt  1852,  das  Band  zwiselien  dem  Hand- 
genial  des  K(rlit^bueli(\s  und  unsc^n  Ilauszeielien  zu  knüpfen 
suelite.  Erst  bei  dvv  (  orn^etur  jenes  I)ruek(^s  kam  mir  der 
von  Falek  wirklieh  gemeinte  Herieht,  es  war  der  zweite, 
zu  Händen,  sodass  ieh  scuner  nur  nollidürflig,  S.  TH,  75 
und  Note  1H;{,  gedenken  konnte.  Naeli  >S.  17  daselbst 
hatte  ^liclielsen,  damals  in  Kiel,  schon  im  Jahre  I8i{7 
d(*m  Vorstande  der  Alterthumsg(^s(dlsehaft  l)eriehtet,  er  ge- 
d(*nke  das  Thema  d(^r  Hauszeiehen  r(Hditsi>'esehiehtlieh  an- 
(lern  Ortes  zu  vca^foloen,  bcnnerke  aber  vorläufig,  dass  naeh 
seiner  Ansieht  'ebenfalls  da,s  Handmahl  im  Saehsenspic^gel 
aus  dem  IrühcTu  (Jebrauehe  dc^r  Hausmarke  erklärt  werden 
müsse".  8o  enthüllte  sieh  mir  lur  den  allg(Mneineu  (ledan- 
ken  eines  (konnexes  beider  Institute  ein  lange  befreund(»t(n' 
Vorgänger.  Von  diesem  Zusammenhange  i\hvr  abges(*h(Mi, 
hatte  inzwisehen  die  Hausmarke  lur  sieh  auf  den  eim^KMi 
W(»g(»n,  die  mieli  zu  ihr  leiteti^n,  eine  ungeim'inc*  Anzic^- 
lunig  gc^woimen.  Es  w\ar  die  mystische  runenähnliehe  (Ge- 
stalt, die  tiefe  A^cn'borgenheit,  aus  der  diese  der  g(d(^hrtrn 
Kunde  fast  fremd  gebliebene  Zcnchenwelt  nun  in  unzäh- 
ligen, nach  Z(Mt,  Räumlichkeit  und  Gewerbe  zerstreut<'n 
Punkten  emj)ortauchte ,  die  mich  reizte  und  trieb,  dem 
Ursprung(\    der    äussern   und  sa(*hlichen    Verl)reitung.    der 
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Bedeutung  fiii'  das  Rechtsleben,  dem  Hinschwinden  und  den 
heutigen  Ueberbleibsehi  sorgsam  nachzugehen. 

Im  Januar  1853 .  versendete  ich  ein  Flugblatt  *  die 
Haus-  und  Hofinarken'  mit  einem  Umiisse  der  bisher  zu 
Tage  getretenen  Erscheinungen,  forderte  zu  fernerem  For- 
schen auf  imd  bat  um  öflfenthche  oder  sonstige  Mitthei- 
lungen. Den  Erwartungen  entsprach  ein  reicher  Erfolg. 
Vor  allen  fand  sich  Michelsen  angeregt,  jene  seine  frühere 
Verheissung  durch  'die  Hausmarke  1853',  68  S.  gr.  8.,  in 
gelehrter,  vielseitiger  Weise  zu  erfüllen.  Zahkeiche  Auf- 
sätze üeferten  meist  in  Zeitschriften  fiir  einzelne  Gegenden 
umfangreiche  Beiträge.  Ich  beimtzte  die  jährUchen  Ferien- 
reisen zu  eigenen  Streifereien  dieses  Behufs  und  gedenke 
noch  gerne  der  frischen  Eindrücke  und  lebendigen  An- 
schauungen, die  ich  in  den  Gängen  der  Kii'chen  zu  Danzig 
imd  Greifewald,  in  den  Strassen  von  Hildesheim,  bei  den 
SchuUehrem  und  Wirthen  zu  Igis  und  2^ers  in  Grau- 
bündten,  dann  wiederum  auf  Helgoland  imd  aus  den  Dör- 
fern meiner  vorpommerschen  Heimath  schöpfte.  Schriftüche 
Sendungen  von  Bekannten  und  Unbekaimten,  von  nah  und 
fem  gingen  mir  hundertfältig  zu.  Endlich  kamen  auch 
unabhängig  von  meinen  Gesuchen  und  Con-espondenzen 
manche  ältere  einschlägige  PubUcationen  zur  Keimtniss;  so 
die  Holländische  Abhandlung  von  Westendorp  1824,  unten 
S.  43,  die  Notizen  im  Kunstblatt  des  Morgenblattes  seit 
1829,  die  reichhaltige  Sammlung  zu  des  Kammerraths  von 
Munchhausen  *gothische  Steinmetz-  und  Wappenzeichen ' 
im  Vaterl.  Archiv  fiir  Hanno v.  Gesch.,  Jahrg.  1833,  die 
Untersuchimgen   über  die  Steinmetzzeichen  von  HeideloflF, 
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liraiult,  die  fSchildeniiigen  des  SchwedcMi  Lovoii,  d'w  IV- 
kauiitiiiacliuimoii  Französischer  und  Eni>liselier  Airliäf^loijjen, 
wie  Didron,  Lower,  Ewing. 

Der  Stofr  drängte  so  mäelitig  lierzn,  dass  schon  (he 
änssere  IVwäUignni»',  das  Einordnen  zur  Bewahrnng  (üniger 
U(0)ersicht  nicht  gerhig(^  ]Miisse  inid  Sorgen  ibr(hnl(Mi,  (hi^ 
Lnst  jedoch  an  der  31eiinnig  der  Schätze,  an  der  VcTfol- 
gnng  (h'r  jien  eröllheten  J^hcki^  inid  Weg(^  nie  sicii  sliütt». 
Nach  nnd  nach  traten  ans  denn  (Jewirre  d(*r  Einzc^lheiten 
anch   allgemeinere  Züge  mit  wachsender  8icherh(nt  hervor. 

Zunäclist  ()fren))art  sich  die  rämnliche  Herrschaft  des 
liistitnts  über  das  ganze  germanische  Enropa.  8ie  nmlasst 
(Ue  scan(hnaviscli(Mi  Reiche ,  (Jrossbritannien ,  d\v  Km\ov- 
lan(h\  das  weite  Gi^biet  nnserer  Zinige  \'on  den  lenieji  Ost- 
sec^küsten  bis  in  Tyrol  nnd  Scliweiz,  selbst  ui  (h(^  ihMitschen 
Niederlassnngen  Piemonts  hinein. 

Mit  ähnhcher  (Jewalt  dnrchzieht  der  Gebranch  die  v(vr- 
schiedenstcni  8tänd(^  der  Geburt  und  des  IJerules.  In  den 
Städten  kann  weder  der  Patricier,  noch  der  geringste  Hand- 
werker, auf  denn  Landc^  wenigstens  keüi  Stellen1)esitzer  der 
Marke  entbehren.  Auch  (leistlichc,  Gelehrte^ ,  Kiinsth'r, 
Frau(?n,  juristisclie  Pc^rsonen  tilhren  sie. 

Eüien  lerneiXMi  sichtenden  Blick  begehrte  ihe  unernn^ss- 
liche  FiiUe  der  concreten  äusserc^n  Gestalt  der  Zeichen.  Es 
galt  hier  d(^n  Versucli,  durch  die  bunten  Ersch(unung(Mi  hin- 
durch gewisse  leitende  Richtungen  zu  linden,  die  Umljihlung 
etwa  von  steilen  inid  ehilachen  üi  gerundete  luid  compli- 
cirtere  Formen  zu  verlblgen,  die  Grenzen  wo  möglich  gegen 
die  Elemente  dov  Buchstaben  und  der  Bilder  festzuhalten. 


Vorrede,  ix 

Noch  wichtiger  und  schwieriger  erMdes  sich  die  Aut- 
gabe, des  gleichen  Reichthums  der  sachlichen  Anwendung 
der  Marke  Herr  zu  bleiben,  demnach  die  in  alle  Lebens- 
sdten  dringenden  Zeichen  nach  ihren  Motiven  und  Gegen- 
ständen zu  ordnen.  Bei  diesen  Gruppen  ergab  sich  denn 
in  überraschender  Weise,  wie  die  Sitte  weit  enttemter 
Zeiten  oder  Landstriche  oft  bis  in  die  kleinsten  Wendungen 
zusammentrifft.  Die  Bauern  in  Mecklenbu*g,  in  Pommern, 
im  Oderbruch  gebiuuehen  noch  jetzt  zum  Looscii  die  mit 
ihren  Zeichen  versehenen  Stabchen  ebenso,  wie  die  Frisen 
vor  tausend  Jahren  ihre  *tenos  cum  suo  signo'.  In  den 
Werdern  bei  Danzig  bewahrt  man  gleichmässig  wie  im 
Oberwallis  die  sämmtUchen  Marken  der  einzelnen  Gehöfte 
bei  dem  Ortsvorsteher  in  Tafeln  oder  Stöcke  eingescimitten, 
um  danach  die  Gemeindeleisttmgen  zu  regeln-  Auf  Hidden- 
see  bei  Rügen  wandelt  sich  das .  Stammzeichen  für  die  ehi- 
zelnen  Linien  des  Hauses  nach  demselben  Princip  wie  im 
Bcmischen  Jura  ab.  —  Welche  Tiefe  der  gemeinsamen 
Wurzel  giebt  sich  hier  kund,  die  uns  berechtigt  und 
nöthigt,  auch  die  mancherlei  signa  imd  cliaracteres  unsrer 
alten  Volksi^echte  mit  m  Betracht  zu  ziehen.  Und  in  welcher 
scheuen  Stille  vollzieht  sich  die  heutige  Uebimg,  so  dass 
unser  Spüren  und  Forschen  ei*st  mühsam  und  zuföllig  zu 
ihr  gelangt. 

Die  Gesammtheit  der  Zeugnisse  Hess  endhch  erkennen, 
dass  über  eine  blosse  thatsächUchc  Sitte  hinaus  auch  eine 
Rechtsordnung  gewaltet  hat.  Zu  verschiedenen  Zeiten 
hat  der  Gesetzesbuchstabe  in  das  Zeichenwesen  eingegriflfen. 
Noch  häufigei'  drängte  es  sich  auf,  dass  der  Orts-,  Standes- 
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ocliT  Laiidcsbraurli  alle  Merkmale  (Miicr  hiiulcjiilcMi  {Ge- 
wohnheit an  sich  truj^'. 

Unter  solelieni  Sammehi  und  Hetrachten  ist  denn  aui*h 
(h'i*  Gedanke  an  ehi  gen^^'eltes  Zusannm^nstellen  des  j^ehäut- 
Um  Stolles  sehen  vor  geraiuncH*  Zeit  in  mir  (»rwaeht.  S(Mt 
ieh  in(h\ssen  (U(^  Hoffnung  (birauf  in  der  Vorreth*  zum  'Ki(*ht- 
steige'  lsr)7  auszusprechen  wagt(^  ha))en  ordentUclie  wie 
ausseronhMithche  Berulsarheiten  si(*li  Ibrt  inid  tbrt  (hizwisch(Mi 
giNchoben  und  luu*  sehen  und  ruckw^(*ise  ehien  (vrnsten  An- 
griff auf  das  AV^cTk  gestattet.  Und  m^benhei  trug  doch  (Ueses 
Warten  und  Harren  auch  wunh^*  s(Mne  Frudit.  I)i(^  aus- 
wärtig(*n  Heilrägc»  strömten  noch  inuner  zur  J^cM-eicherung 
der  Beh\ge,  zur  Aurklärung  über  einzehie  Prol)lem(*.  herl)(n. 
Auch  zu  Acuisserungen  meiner  (Mgeneji  forte huierjuh'u  Theil- 
nahme  fehlte  es  niclit  an  Geh\g(mheit. 

Jenes  ffiegcMicU'.  Blatt  wurde  noch  zu  vier  ^L*üen,  zuletzt 
im  März  18()(S  mit  jedesmaligeji  Zut baten  gediTickt  luid  ver- 
breitet; ausserdem  ist  scün  Inhalt  n(Mi(n*dhigs  hi  di<*  (irenz- 
boten,  Juni  1870,  und  daraus  in  (hm  Preuss.  Staalsanzeiger, 
Sept(*mber  1870,  aufgenonnnen  worden. 

Zu  Savigny's  zwa'item  Doctorfest  18(50  suchte^  icli  di(» 
Parentelenordnung  aus  d(^m  (iebrauch  der  Ilausmai'ken  in 
den  HiddenscH^r  Familien  zu  erläuüTu.  Zu  Bethmaini-HoU- 
wegs  Jubiläum  Sej)temb(^r  18(58  wurde  di(^  noch  (hnierndc^  B(^- 
nutzung  d(T  Loosstä beben  vor  Augen  ge])racht.  Im  ()ctob(?r 
(h^sselben  Jalu*es  l(\gte  ich  dov  Akademie*  dev  Wissc^nschaften 
die  Ergebnisse  lur  die  Hausmarken  aus  der  Kunde  der 
letzten  Jahre  dar. 

Mit  diesem  Nachweise   hatte  sich  mir  zugleich  die  Zeit 
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des  Ansaminelns  und  Zurüsteiis  erfiillt.  Der  Lebensabend 
forderte  sein  volles  Recht.  Die  amtliche  Thätigkeit  ward 
allenthalben  ermässigt,  mn  noch  einige  Kraft  und  Müsse 
zur  Durchföluning  des  so  lange  gehegten  Planes  zu  ge- 
winiien. 

Zunächst  bedurfte  es  zur  Veranschaulichung  der  Marken 
zweier  Vorarbeiten.  Theils  wollte  ich  dem  Leser  das  Zeichen- 
wesen in  seinem  lebendigen  Zusammenhange  für  ganze  Ort- 
schaften oder  sachhche  Complexe  massenweise  vorfiihi'en. 
Zu  dem  Ende  üess  ich  vier  und  vierzig  Tafeln  als  künftige 
Anlagen  vorweg  lithographiren ,  um  sie  in  der  spätem  Druck- 
schrift bestimmt  anziehen  zu  können.  Theils  sollten  aber 
auch  einzelne  -Marken  den  Text  unmittelbar  zu  dessen  Ver- 
deutüchung  begleiten.  Dazu  Wurden  376  Typen  in  solcher 
gleichen  Grösse  geschnitten,  dass  sie  bequem  sich  in  die 
Zeilen  fugten. 

Die  mühsame  Auswahl  der  Tafeln  und  Marken  aus  dem 
Vorratlie  so  vieler  tausende,  nebst  der  Sorge  fiir  ilire  Her- 
stellung war  in  Jahr  und  Tag  überwunden.  Jetzt  ging 
allgemach  ein  Schriftheft  nach  dem  andern  in  die  wohl- 
thuende  Ordnung  und  Sauberkeit  des  Druckes  auf,  bis  daim 
Gottes  AVille  mich  noch  im  sechs  und  siebzigsten  Lebens- 
jahre das  ferne  dünkende  Ziel  erreichen  liess. 

Uebergebe  ich  numnehr  das  Werk  dem  ölSfentlichen 
Urtheil,  so  erscheint  mir  selber  das  schüessUch  dargebotene 
als  eine  breit  angelegte  Studie,  die  mehr  mit  Hebhaberischer 
Neigung,  zu  eigenem  Genuss,  demi  zu  Anderer  Genügen 
durchgefahrt  worden  ist.  Jedenfalls  habe  ich  nach  keiner 
Seite  hin  erschöpfen  können  oder  abschüessen  wollen,  sei 


XII 


V  <>  1"  1'  (•  d  «•. 


es  iii  (lein  Jk'ibriimoii  der  eiiizeliioii  Ei'sclieinuiiu'eu,  s(u  es 
iji  der  vollen  Eiitwiekeluii^-  der  Stellung,  welelie  die  Ilaiis- 
zeicheii  üi  der  Culturgeseliiclitc»  iiusers  Volkes  (^ingenoinmeu 
haben.  (Ueieliwie  die  Seliilderungen  meiner  Vorgänger  — 
die  ieli  doeli  nur  in  beselieidener  Weisen  zu  bemitzcui  hatte 
iluTn  Werth  bewahren,  so  ist  auch  den  jNaehlblgcu'n 
Raum  und  Antrieb  genug  gebot(Mi,  um  die  hier  gegebenen 
Rahmen  zu  füllen,  auf  den  Grundlagen  weiter  zu  bauen, 
di(.^  noch  schwT4)enden  Fragen  sidirer  zu  lösen. 

Die  Literatur  unsers  (Jegenstandes  fand  selbst  lur  di(^ 
umfangr(*ichern  Schriften  von  Dietzel,  Hirsch,  Hül)be,  Seile, 
V.  Stemann  den  schicklichsten  Platz  bt4  den  besojid(nii  Lo- 
calitäten  oder  l)ei  den  einzelnen  Gattungen,  der  Marken. 
Euien  allgemeinern  Standpunkt  nahmeji  in  beiden  Hinsichten 
nur  die  Abhandlungen  von  v.  Münchluuisen  und  ]Miclielsen 
(Uli,  deren  schon  S.  VH  gedenkt. 

Meine  eigne  Vertheihnig  des  Stolfes  in  fünf  Bücher  er- 
läutert sich  S.  7  und  2(1. 

rnmittelbar  schli(^ss<^  ich  der  Vorrede  zur  Eriiillung 
einer  werthen  PUicht  das  Verzeich niss  der  Männer  an,  deren 
.schnftliche  Beiträge  mehi  Vorhaben  so  rcvichlich  unterstützt 
haben.  Möge  dieses  genauc^re  Anluhren  der  im  Tc^xte  oft 
nur  kurz  angedeuteten  Quellen  meiium  alten  und  neuen 
Gönnern  und  Freundc^n  zugleich  ein  Zeichen  dankbarster 
Ermnerung  darbieten. 

Berlin,  den  25.  October  1870. 
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Herr  Wirkl.  Geh.  Legationsrath  Abeken. 

Baurath  und  Professor  Adler  zu  Berlin. 

A.  J.  Arfsten,  iWilier  zu  Nieblum  auf  Führ,  dann  zu  Husiun. 

Ernst  Moritz  Arndt. 

Dr.  Back,  Geh.  Regierungsrath  zu  Altenburg. 

Pastor  Bartels  zu  Tellingstedt 

Beck,  Regierungsrath  zu  Trier. 

Schulz  Beese  zu  Selow  in  Mecklenburg. 

Professor  Benndorfzu  Zürch. 

Bisslin,  Wirth  zur  Taube  in  Dorf  Pfäffers,  St.  Gallen. 

Flavian  Bisslin,  ebendaher,  1855  Stud.  zu  Basel. 

Bockner,  Major  der  Artillerie  a.  D.  zu  Eifuit. 

Professor  Dr.  Hugo  Bohlau  in  Rostock. 

Pastor  B  Ott  gor  zu  Middelhagen  auf  Rügen. 

von  Bohlen-  Bohlendorf  von  Rügen. 

Heinr.  Bollinger  aus  Schaffhaosen,  1855  Stud.  in  Basel. 

Professor  Dr.  Boretius  in  Zürch. 

Gymnasiallehrer  Brand  in  Paderborn. 

Bürgermeister  G.  Brecht  in  Quedlinburg. 

Oberstaatsanwalt  Brohm  zu  Halberstadt 

Professor  Buchenau  zu  Bremen. 

Claus,  Pächter  zu  Kloster  auf  Hiddensee. 

Oberst  von  Cohausen,  Platzingenieur  iu  Minden. 

Pastor  Copien  zu  Roskow  bei  Alt-Binndenburg. 

Prc^cssor  Dr.  C.  F.  Crain  zu  Wismar. 

Joh.  Friedr.  Danneil  zu  Salzwedel. 

Dannhardt,  1853  Stud.,  aus  Weslinkc  im  Danziger  Werder. 

Dr.  Bcrthold  Delbrück,  App.  -  Ger. -R.  zu  Greifswald. 
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HoiT  ])]•.  Do  nie  Ulis,  daiiinl.s  Professor  zu  Krakau. 

Lieutenant  Dieriui.ssen  zu  Dwcrkatlicn  hei  Mölln. 

IJurggiaf  und  Graf  Carl  zu  Dohna- Sehlodicn  in  Ostprcussen. 

Pastor  Dolbers:  zu  Rövershanren  bei  Rostock. 

Pastor  1) Uli  ring  zu  Jiirgenslia<^cn  ,  Meekleid)uru;. 

Dr.  juris  Eschen  bürg  zu  Lilbcck. 

Dr.  Carl  (rusiav  Fahi-icius,  liurgci-nieister  in  Sn-alsund. 

Professor  Julius  Kieker  zu  Innsbruck. 

Pastor  K.  Frank  zu  AVyk  auf  Rügen. 

Otto  Franekc.  Bürgeruicistcr  in  Stralsund. 

Dr.  Franklin,  Professor  in  (Ireifswald. 

Pastor  Frorks  zu  Boldixuni  auf  Führ. 

Ilofralh  Dr.  Clustav  Frey  tag  zu  Leipzig. 

rieh.  Arehivrath  G.  Friedländer  zu  Berlin. 

•  Dr.  juris  und  Archivseeietair  E.  FriedlilndcM'  zu  Münst«'r. 
»      Gcbhard.  Polizeiconnnissarius  zu  Wolfenbütlel. 

Geis!) erg.  an  der  Aeadeinie  zu  Münster. 
Gennanisehes  Museum  zu  Nürnberg. 
Herr  Professor  Goth  in  Gratz. 

Oberförster  Aug.  (lotze  zu  Klütz,  Reg. -Bez.  Stettin. 

Oberlehi'er  (iötze  zu  Seehausen. 

Dr.  G  oldsehniidt,  Bundesoberhandelsgeriehtsrath  in  Lt'ipzig. 

Lehrer  Granis  zu  Liei>e,  Insel  Usedom. 

Ad.  Ilaeh,  1853  stud.  juris. 

A.  J.  Hammerle,  Seriptor  der  LTiiiversitiits])ibliothek  zu  Innsbruck. 

Professor  Dr.  Ilanka  in  Prag. 

Hansen  zu  Keitum  auf  Sylt. 

Professor  Moritz  Hau])t  in  Berlin  und  Frl.  Luise  Haupt. 

Frh.  Aug.  V.  Ilaxthausen,  Geh.  Ucj^.  Rath  zu  Thienhaust'n  in  AW'stfilcn. 

•  Pastor  Th.  Hcmpel  zu  Kirchdorf  auf  Insel  Poel,  Mccklenbuig. 
»      Professor  Leopold  v.  Henning,  Berlin. 

Kreisgerichtsrath  Ford.  Henning  in  Stralsund. 
Reiehsantiquar  Hildebrand  in  Stockholm. 
Professor  Peder  Hjort  zu  Sonr  auf  Seeland. 
Professor  Theodor  Hirsch  zu  Greifswald. 
Professor  Albert  Flöfer  zu  Greifswald. 
Steuerinspector  Hol  der- Egger  in  Berlin. 
Dr.  Wilhelm  Hübbe  zu  Hamburg. 

L.  J.  F.  Janssen,  Conservator  des  ai-chäolntrischcn  I\richsnmsentns  zu  Le>dcn, 
Dr.  juris  «t  phil.  Franz  Ilwof  zu  Giatz. 
"      Organist  N.  A.  Jürgen  scn  in  Sehonberg,  Kircl»eni)rob.stei  Ki<l. 
L«'hrer  Juhl  zu  Lodmannshagen  in  Neuvm-pcimmeiii. 
A.  Jungfer,  Münzenhiindler  in  Berlin. 

Reg. -Assessor  v.  Kardoi'ff,  Rittorgutsbesitzer  auf  Wabnitz  in  Sdile^Ion. 
Chr.  Katz  in  Geinsbach.  Grosshoiz.  Baden. 
Cantor  Ka\en  zu  Warnenn'indo. 
Amtmann  Keferstein  zu  Winsen.  Landdi'ostei   Lünobnrii. 
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Herr  Professor  K  i  r  c  h  h  o  f f  in  Berlin. 

Pastor  Kohl  mann  zu  Wasserhorst  bei  Bremen. 
Rector  Ko Ister  zu  Meldorf. 
Dr.  Privatdocent  Rom  in  Breslau. 
Dr.  Kratz  zu  Hildesheim. 
Geh.  Justizrath  Professor  Kraut  in  Göttingen. 
Altposthalter  Donat  Felix  Kyd  zu  Brunnen,  C.  Schwyz. 
Major  O.  v.  Lancizollc  zu  Berlin. 
Director  Freiherr  L.  von  Ledebur  zu  Berlin. 
Dr.  W.  Leverkus,  Grossh.  Staatsrath  zu  Oldenburg. 
Geh.  Archivrath  Dr.  Lisch  zu  Schwerin. 
Kupferstecher  Heinr.  Loedel  in  Gottingen. 
Privatdocent  Dr.  Hugo  Loersch  in  Bonn. 
Probst  Loven  (Nicolovius),  Schweden. 
Bürgermeister  G.  Chr.  Mann  zu  Wismar. 

Pastor  und  Archivrath  Masch  zu  Demem  im  Furstenthum  Ratzeburg. 
Consistorialrath  Professor  Mejer  in  Rostock. 
Pastor  Mckelnburg  auf  Amriun. 
Professor  Johannes  Merkel  zu  Halle. 
Rentier  Merker  zu  Aschersleben. 
Conrector  Meyer  (1858)  zu  Osnabrück. 
Maler  Milde  zu  Lübeck. 
Ministerialdirector  H.  A.  E.  Moser  zu  Berlin. 
Professor  Müllenhoff  zu  Berlin, 
von  Mülverstedt,  Archivrath  zu  Magdeburg. 
Kammcrrath  von  Münch hausen  zu  Fallersleben. 
Professor  P.  A.  Munch  zu  Christiania. 
Freiherr  von  Nettelbladt  zu  Güstrow. 
Steinmetzmeister  Norden  zu  Berlin. 
Pastor  Otte  zu  Frohden  bei  Jüterbog. 
Dr.  Reinhold  P allmann,  1863  in  Greifswald. 
Parey,  Landrath  des  Maricnburger  Kreises. 
Oberappellationsgerichtsrath  Dr.  C.  W.  Pauli  zu  Lübeck. 
Professor  Reinhold  Pauli  zu  Gottingen. 
Geh.  Oberregierungsrath  Dr.  Pin  der  zu  Berlm. 
Lehrer  Patzenhauer  zu  Plogshagen  auf  der  Insel  Hiddensee. 
H.  Prager,  Forstamtsassistent  zu  Kronach. 
von  Puttkamer  auf  Pansin  bei  Stargard. 
Freiherr  von   Rääf  in  Smiland,  Schweden. 
Pastor  Ragotzky  zu  Trieglitz  in  der  Priegnitz. 
Professor  Ravit  in  Kiel. 
Freiherr  von  Reitzenstein. 

Reuleaux,  Geh.  Reg.-Rath  und  Director  der  Gcwcrbeacademic  zu  Berlin. 
V.  Rocder,  1853  Oberregierungsrath  in  Stralsund. 
Dr.  B.  J.  Romer-Büchner  zu  Frankfurt  a.  M. 

Dr.  Emil  Franz  Rossler  zu  Prag,  Gottingen,  Erlangen,   zuletzt  Bibliotlickar 
in  Sigmaringen. 
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IIi'iT  St;iatsainvalt  Rosciibcr^,   18ruS  zu  Borgen  auf  Kü«ii'ii. 

*  Professor  Paul  Roth  in  Munelien. 

Förster  lluehholz  zu  Poencnuinde ,  Insel  Usedom. 
Crch.  Justizrath  Professor  Rudorff  in  Berlin. 
StTinderath  Ruseli   zu  Aiipenzell. 

Pastor  Karl  Seheffer,   18()4  zu  iSt.  Moritz  in  Ilalberstadt. 
Dr.  med.  Paul  8chlie})  aus  C'ascburg,  Insel  Usedom. 
Professor  C.  J.  Schlytcr  zu  Lund. 

•  Pastor  Sehn  aase,  1855  zu  Danzig. 
Professor  Riehard   8  ehr  öder  zu  Bonn. 
Superintendent  von   8  eh  übe  rt  zu  Altcnkirehen  auf  Rügen. 

Geh.  Reg.-Rath  Lcop.  von  Seeekt  auf  Nepzin,  Neuvorpommern. 

Lehrer  Leonliard  Seile  zu  Fehmarn. 

Arehivar  Jon  Sigurdsson  zu  Kopenhagen. 

Professor  Simrock  zu  Bonn. 

Dr.  Alfred  Stern  in  Carlsruhe. 

Profess(u-  Stobbe  in  Breslau. 

Gymnasiallehrer  K.  Straekerjan.   1854  zu  Jever. 

Geh.  Arehivseeretair  Strehlke  zu  Berlin. 
/  "      Pastor  Striibing  zu  Grossziekcr  auf  Mönchgut. 

«•      Dr.  C.  Stiive,  Bürgermeister  zu  Osnabrück. 

Stüve.  1854  Stud.   juris,  jetzt  Geriehtsassessoi". 

Pastor  Teile  zu  Lunow  bei  Oderberg. 

Steinmetzobermeister  Thiemc  in  Berlin. 
.      AVirkl.  Geh.  Rath  II.  von  Thile. 

Trend  eleu  bürg,  Stud.  1858,  aus  Berlin. 

Pastor  Twele  zu  Usehlag  bei  Ilannov.  Münden. 

Hofbesitzer  Vahl  zu  Lubinin,   Neuvorpommern. 

Dombaumeister  Voigt el  zu  Cöln. 

Dr.  Volger,  Reetoi"  der  Realsehule  zu  Lünebui"g. 

Canzleirath  Vossberg  zu  Berlin. 
-      Stadtbaumeister  Waehenhusen  zu  Rostock. 

Commcrzieiu'ath  Wallis  zu  Wolgast 

Pastor  Wallis,  1853  auf  Ummanz. 

Professor  W.  W'  a  1 1  e  n b  a  c  h  zu  I leidelberg. 

Benjamin  W'illiams  zu  London. 

Generallieutenant  Oberstallmcistcr  von  Williscn. 
»'      W  i n  c k  e  1  m  a  n  n ,  1856  Stud.  zu  Danzig. 

von  Winter,  jetzt  Oberbürgermeister  zu  Danzig. 
»      .T.  Wolf  zu  Jugenhcim. 

Professor  Friedr.  Zarnckc  in  Leipzig. 

(Gymnasiallehrer  Ign.  Zingerle  in  Iimsbruek. 

Professor  Dr.  Zober  in  Stralsund. 


Zusätze. 


Während  des  Druckes  theilte  der  Hr.  Geheime  Staatsarehivar  G.  Fnedländer  mir 
eine  Abhandlung  seines  Sohnes  des  Dr.  juris  Ernst  Friedländer,  Archivsecretairs  am 
K.  Staatsarchive  zu  Münster,  u.  d.  T.  Westfälische  Hausmarken  mit,  die  unter  Bei- 
hüJfe  des  Archivsecretairs  Dr.  Veitmann  gesammelt  und  von  beinahe  500  Zeichen 
begleitet,  sehr  lehrreiche  Beiträge  zu  unsenn  Stoffe  über  die  Grenzen  West- 
falens hinaus  liefert  und  einer  besondern  Veröffentlichung  wohl  werth  erschiene. 
Mit  der  Erlaubniss  des  Heri-n  Verfassera  finden  sich  ein  Paar  Hinweisungen  darauf 
in  nnsem  spätem  Bogen;  einige  andre  reihe  ich  hier  den  andenvcitigen  Zusätzen 
gehörigen  OHes  ein. 

S.  14,  15.  Die  in  Wilmans  Kaiserurkunden  von  Westfalen  I.  526  gegebene 
Forchheimer  Urkunde  von  890,  unterzeichnet  von  den  Erzbischöfen  von  Mainz  und 
Cöln,  13  Bisehöfen  und  5  Aebten,  hat  neben  den  durch  den  Notar  geschriebenen 
Namen  auch  deren  eigenhändige  Kreuze ;  sie  zeigen  jedoch  nur  selten  einen  charakte- 
ristischen Beistrich  der  Autoren. 

Die  Urkunde  dagegen  des  Papstes  Lucius  HI.  von  1183  in  Erhard  Regesta 
Westphaliae  U.  p.  164  No.  431,  mituuterzeichnct  von  zwei  Bischöfen  und  vier  Car- 
dinälen,  giebt  nach  K.  Friedländer  ähnliche  figurirte  Kreuze  wie  die  auf  S.  15  mit- 
getheilten.  Der  Abdruck  bei  Erhard  lässt  jedoch  diese  individuellen  Zuthaten  nicht 
ersehen. 

S.  41  §.  14.  Der  veretorbcne  Archivar  P.  C.  Molhuyzcn  zu  Kampen  hat  in  dem 
Overysselschen  'Almanack  voor  Oudheid*  1854  S.  232  ff.  den  Gebrauch  der  Haus- 
marken iii  Overyssel  dargethan  und  einige  aus  den  Kirchen  zu  Deventer  mitgetheilt, 
(J.  J.  Smits  zu  Nijkerk). 

S.  44  §.15,  vgl.  S.  184.  Die  Gemeinde  zu  Emden  richtete  in  den  Jahren 
1589  und  1593  Besehwerdeschriflen  an  den  Grafen  Edzard  von  Ostfi-iesland  etc., 
welche  von  den  Bürgern  unterschrieben  und  meistens  mit  Marken  versehen  wui'dpn. 
Hr.  Fnedländer  hat  deren  gegen  80  u.  a.  von  den  Altericuten  der  Schuhmacher,  des 
Schmiädeamtis ,  der  Lakenbereiter,  der  Schneidergilde  aufgezeichnet. 

S.  87.  Derselbe  giebt  die  Zeichen  zweier  Berliner  Patricier  von  Blanken- 
fclde  1274  und  Zimmermann  1506  ohne  nahem  Nachweis. 

S.  104,  231.  Die  Ketten  der  Schützengesellschaft  zu  Münster,  denen  der  jedes- 
malige neue  Schützenkönig  ein  silbernes  Srhildchen  hinzufugte,  enthalten  auf  den- 
selben auch  deren  Marken,   z.  B.  dreimal  aus  der  Familie  AlfTers  von  1766,   1799, 
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]S32,  chciiso  ufr  aus  der  Fanilllo  GIcsc  von  ITTf),  1781.  1784.  —  Die  sog.  grosso 
Sj^liützciibrudcrsthnft  luit  ein  grösNcres  vergoldetes  lirustselilld  aus  dorn  Anlange  des 
17.  Jahrh.,  umgeben  von  18  kleineren  Sehilden  mit  Hausmarken  uud  Initialen  (E.  Fried- 
lander). 

S.  104.  Im  Stadtkellcr  zu  Münster  sind  zwei  oft  wiederholte  Stcinmetzzeielien 
von  15G9  sichtbar,  E.  Friedländer. 

S.  lOö  §.  4'2  und  S.  11)1.  '2'29.  Die  Familie  Modersonne  in  Lippstadt ,  jetzt 
Moederson  in  Münster,  zeigt  von  ir).')7  bis  1036  Marken  im  Siegel  mit  mehreren 
Abwandelungen.     Derselbe. 

S.  105,  171,  213.  IL  Gi-ote  Münzstudien  Heft  L'>  giebt  Taf.  VII  unter  a.  bis  k. 
Zeichen  und  Chifiern  der  Münzmeister  von  L')94  bis  1G23  zu  Detmold  auf  den  Um- 
sehriften,  theilwoisc  in  Hausmarkenfiguren. 

S.  105  §.  4.'>.  Aus  der  Kaiserpfalz  zu  Gelnhausen  hat  Hr.  Reuleaux,  Dlreetor 
der  K.  Gewerbeakademic  zu  Berlin,  zahlreiche  Steinmetzzeiehen  mitgetheilt. 

iS.  lOG  §.  44  und  S.  .%1.  Zu  Aehen  trägt  das  Haus  Jacobsstrasse  No.  18 
das  Zeichen  eines  Quadllieg,  dessen  Tochtersohn  Dr.  Hugo  Locrseh  dasselbe  noch 
jetzt  fortführt. 

S.  110  §.  47.  Im  Schlosse  zu  Heidelberg  finden  sich  häufige  Steinmetzzeiehen 
u.  a.  am  dicken  Thurm,  K.  Friedländer. 

S.  111.     Eunninghaus.  die  MurgsehifTersehaft ,  1870. 

S.  125  VI.  Für  Zürch  gedenkt  Ed.  Wippcrmann  in  Beseler  etc.  Ztsehr.  XV 
450  der  zahlreichen,  unniittelbar  über  der  Hausthür  eingeschnittenen  runenartigen 
Marken  an  den  altern  Häusern  hauptsächlich  der  kleinen  Gassen,  die  meist  in  Verbindung 
mit  dem  Jahr  der  Erliauung  oder  Kenovation  stehei».  Er  weist  ferner  auf  die  Haus- 
marksfiguren in  den  bürgerlichen  Wappen  bei  Erni  Memorabilia  Tigurijia  Zürch 
1S20  hin. 

S.  128  XU.  AVassersclilcben,  Prinzip  der  Erbenfolge  1870  S.  281  No.  7i), 
theilt  aus  einem  Landbuch  für  (iaster  im  C.  St.  Gallen  von  1.504  die  Stelle  über 
die  Vererbung  von  Brand  und  Zeichen  bei  uns  S.  191  mit. 

S.  1G8.  Die  drei  Bäumst üiripfe  mit  sechs  Aestcn  in  den  Wappen  der  Ge- 
schlechter Schiede  1400,  Biekern  1451,  Dorgelo,  bei  Fahne  Westfäl.  Geschlechter 
No.  270,  272,  274  hält  E.  Friedländer  für  ursprüngliche  Hausmarken. 

S.  2(0.  Nach  Ilolsehe  Beschreibung  der  Grafschaft  Kavensberg  S.  52  nmss  der 
jedesmalige  Besitzer  eines  Bauernhofes  den  diesem  von  uralten  Zeiten  anklebenden 
Namen  annehmen  und  gegen  seinen  vorigen  vertauschen. 

S.  318.  Zustandszeichen.  Wenn  der  Sachsenspiegel  HL  29  §.  1  von  einem 
Beweisen  d.i.  demonstrare  des  Handgemais  spricht ,  Heimath  S.  7,  so  lässt  sich  dies 
auch  dahin  verstehen,  dass  der  Schöflenbare  diesen  seinen  Stand  mittelst  sehier  Ge- 
schlechtsniarkc  darthue. 

S.  337.  A.  Kirehhoir,  Weisthümer  von  Erfurt  1870,  hat  S.  18  v.  J.  1289:  Ein 
ieclich  goltsmit  sal  lötich  bunien  under  sinem  eeichene.  vgl.  ebd.  S.  90,  100. 

S.  282  Note  **.  Stieglitz,  altdeutsche  Baukunst,  Leipz.  1820,  giebt  Steinmetz- 
zeiehen auf  der  Taf.  18. 
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EinleituiLg. 


I.     Das  Zeichen  und  die  Marke. 

§.  1.  Unser  'Zeichen'  steht  dem  'zeigen'  nicht  nur  in  der  Be- 
deutung, sondern  auch  in  der  Form  so  nahe,  dass  eine  etymolo- 
gische Verbindung  beider  uns  von  vorne  herein  annehmlich  dünkt. 
Wackernagel  deutet  auch,  Wörterbuch  391,  diesen  Zusammenhang 
an,  wenn  er  bei  Zeichen  sowohl  als  bei  Zeigen  auf  unser  'Zeihen' 
und  auf  dicere  hinweist.  Den  genaueren  Hergang  möchte  man  nun 
darin  suchen,  dass  ein  starkes  Verbum  'zeigjan'  mittels  eines  Prae- 
teriti  'zaich*  weiter  das  Zeichen  von  sich  abgeleitet  hätte.  Doch 
vermisse  ich  in  der  That  für  solche  Brücke  die  sichern  Pfeiler. 
Störend  ist  zunächst,  dass  die  Niedersachsen  zwar,  ganz  dem 
Zeichen  conform,  ihr  'teken*  kennen,  aber  ein  dem  Zeigen  ent- 
sprechendes Zeitwort  weder  heute  noch  früher  bieten,  denn  auch 
das  Altsächsische  giebt,  nach  Schmeller,  für  monstrare  nur  'ogian, 
wison,  wisian'.  Besonders  aber  tritt  in  den  Weg:  das  dem  Zeigen 
in  andern  germanischen  Sprachzweigen  gemässe  Verbum  ist  allent- 
halben schwach;  das  Althd.  'zeigon'  hat  das  Impf,  'zeigota',  das 
Island,  »tja'  ein  'tjadi,  tedi'fmit  aspirirtem  d),  das  Altschwed. 'tea' 
ein  Praet.  'teeth',  das  Neuschw.  'te'  das  Impf,  'tedde'. 

Ermangelt  hiernach  die  sonst  so  anmuthende  Ableitung  noch 
der  vollen  Durchsichtigkeit,  so  liegt  dagegen  die  sachliche  Ver- 
bindung im  Klaren.  Das  weitere  Derivatum  von  Zeichen;  'zeichnen' 
wird  gleich  dem  'zeigen'  mit  demonstrare  gegeben.  Der  Sachsen- 
spiegel 1. 1  liest  durcheinander  'beteknissc'  und  'bezeiguiig',  ferner 


2  Kinloinmg. 

*l)etekenet'  und  'beczeiget  sich'.  Beiden  Formen  ist  also  der  Sinn 
des  Hinweisens  gemein.  Aber  alsbald  findet  sich  auch  die  Differenz 
mit  ein.  Das  Zeigen,  alt  'die  Zeige'  hat  den  Gegenstand  unmittel- 
bar vor  Augen,  setzt  dessen  Sichtbarkeit  voraus;  das  Zeichen  will 
durch  einen  andern  Gegenstand  wirken,  w^elcher  den  eigentlich  ge- 
meinten nur  geistig  schauen  lässt. 

Von  dem  Zeiclicn  haben  wir  aber  weiter  das  Bild  zu  scheiden, 
welches  den  Gegenstand  gleichfalls  nicht  präsentirt,  sondern  reprä- 
sentirt.  Das  Bild  strebt  eine  Gestalt  wiederzugeben,  als  sähe  man 
sie  selber.  Es  fordert  Arbeit,  Mühe,  Kunst,  es  kommt  seinem  Ziele 
bald  mehr,  bald  minder  nahe.  Andererseits  bedarf  das  Bild  behufs 
der  Veranschaulichung  weder  einer  vorgängigen  Verständigung  noch 
einer  frühern  Bekanntschaft  des  Schauenden  mit  dem  Objekt  der 
Darstellung.  Aber  das  oft  mühsame  oft  unvollkommene  Bildwerk 
genügt  nicht,  wenn  es  sich  um  eine  sofort  zu  bescliaffende  und 
zugleich  unfehlbare  Vergegenwärtigung  handelt.  Diese  wird  da- 
gegen gewonnen  durch  eine  vorhergehende  Norm  —  sei  es  Gebot, 
Herkommen,  einseitige  Erklärung,  llebereinkunft  —  kraft  welcher 
ein  gewisses  sinnliches  Mittel  den  fraglichen  Gegenstand  vertreten 
soll.  Darauf  schon,  nebenbei  auf  jene  frühere  Bekanntschaft,  be- 
ruht die  Macht  des  Zeichens.  Es  wird  frei  gewählt,  macht  keinen 
Anspruch  auf  treue  Nachbildung;  es  kann  sich  in  die  einfachste 
kunstloseste  Form  kleiden  und  dennoch  sein  Ziel  sofort  und  zwei- 
fellos treffen. 

Zwischen  Bild  und  Zeichen  tritt  noch  eine  Mittelstufe  ein,  das 
Bildzeicheu,  das  Sinnbild.  Die  Abbildung  eines  Adlers,  Löwen 
u.  s.  w^  mag  kraft  gcwillkührter  Vorherbestimmuug  uns  zugleich  als 
Zeichen  etwa  eines  Herrschergeschlechtes  gelten. 

Ein  solches  Zeichen  nun,  w'elches  sich  nicht  des  Bildes,  son- 
dern schlichter,  einem  jeden  bereiter  Mittel  bedient,  nenne  ich  IMerk- 
zeichen    oder   schlechtweg   Marke.')     Dabei  kann    dieselbe   Figur 


*)  Vorg5n|TC  dieses  Gebrauches  fehlen  nicht.  Mülhn-,  AVurterh.  IL  Gfih  gieht 
den  Satz:  *si  enniae  in  bilden  noch  in  tonnen  nocli  in  merken  nicht  l)egnfl«'n 
werden'.      Iloepingk    de    insigniinn    iure     lG4li    treinit   vt)ii    den    insigiiiis    der    Per- 


§.  1.    Das  Zerchen  und  die  Mtoi-ke.  3 

bald  ein  Bild,  bald  ein  Sinnbild,  bald  eine  Marke  darstellen.  Die 
Kfeuzesgestalt  iat  die  natürliche  Nachbildung  des  Holzes,  an  dem 
der  Heiland  litt;  sie  ist  das  Sinnbild  der  christlichen  Kirche;  sie  ist 
endlich  eine  blosse  Marke,  wenn  diese  Zusammenfügung  einiger 
Striche,  auch  ohne  alle  Beziehung  auf  das  Christenthum,  zum 
eigenen  Zeichen  einer  Person  genommen  wurde. 

Wir  verbleiben  bei  den  unbildlichen  Zeichen,  bei  den  Marken. 
Hie«  vetengtrn  wir  noch  die  Bei^rachtung,  indem  wir  als  dea  Gegen- 
stand, der  vergegenwärtigt  werden  soll,  die  Person  fassen ,  mit 
Ausschliesstmg  also  z.  B«  der  Planeten  *^  der  botanischen  — *  der 
Apothekersetchen.  Die  Person  aber  bedarf  eines  einfaciien ,  sie  ver- 
tretendea  Zeichens  so  mancherlei  Zwecken.  Sie  soll  bald  als  einem 
gewissen  statas  angehorig,  bald  als  Voll^cielier  eines  Willenactes, 
oder  als  Herr  einer  Habe,  oder  als  Urheber,  Verfertiger  eines 
Werkes,  jedesmal  für  Alle,  die  es  angeht,  kund  gegeben  wurden, 
Ist  noB  der  Bildlingstand  eines  Volkes,  einer  gewissen  Gegend  der 
Art,  das»  der  allgemeine  Vertreter  der  Person,  ihr  Name,  noch 
nicht  durch  die  Schrift  von  und  für  Jedermann  vor  Augen  gestellt 
zn  werden,  vermag,  so  bietet  sich  vor  allem  als  das  zugfknglichste 
and  weitausreichende  Merkzeichen  die  gerade  Linie  so  oder  so 
gerichtet  oder  zusammengesetzt  dar,  als  welche  ohn«  alle  Kunst 
und  Mühe  durch  die  simpelsten  Werkzeug«  in  unendlichen  Combi- 
nationen  einem  Stoffe  je  nach  seiner  Art  aufgetragen,  eingeritzt, 
angeschnitten,  aufgepr&gt,  angefaSngt  oder  sonst  irgendwie  verbun- 
den werden  mag. 

Aber  über  die  einzelne  physische  Persönlichkert  hinaus  i^  Be- 
dürfniss  und  Gebrauch  des  Zeichens  einer  mehrseitigen  Dehnung 
oder  Stetgervng  f&hig^  Die  Marke  des  Individuums  geht  auf  die 
Familie  über,  wird  erblich;  sie  kann  auch  von  der  juristischen 
Person,   der  Kirche,    der    Gemeinde,    der  Innung    nicht   entbehrt 


sonen  ihre  xnarca,  nota,  Signum.  Auch  die  Isländer  scheiden  mot  (Bild)  und  maric; 
Fritzner  Ordbog  1867,  S.  455:  ßa,  spurdi  hann,  hvers  mot  eda  mark  ä  var  /eim  pe- 
nhigi  d.  i.  da  fragte  er,  wessen  Bild  oder  Mark  auf  der  Munzo  war,  wohl  nach 
Lucas,  Cap.  20  V.  24. 
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werden;  sie  heftet  sich  an  das  Grundstück,  an  das  'Gescliäft*, 
welches  mit  ihr  bekleidet  worden,  uui  mit  diesem  hinfort  an  jeden 
neuen  Besitzer  zu  gedeihen. 


II.     Die  Aufgabe. 

§.  2.  Wie  tief  nun  und  wie  weit  hat  in  der  That  der  Zug  nach 
solchen  Zeichen  geführt?  In  welche  Landesgebiete  sind  sie  ge- 
drungen, von  welclier  und  bis  zu  welcher  Zeit:  für  welche  Stände, 
in  welcher  äussern  Gestalt,  mit  welchem  Grade  der  Beständigkeit, 
in  welchem  Umfange  der  Anwendung,  mit  welcher  rechtUchen  Be- 
deutung haben  sie  gewaltet?  Bei  diesen  Untersuchungen  setze  ich, 
um  noch  des  Stotfes  einigerraaassen  Herr  zu  bleiben,  mir  gewisse 
Marksteine  in  der  Weise,  dass  ich  innerhall)  derselben  den  Gegen- 
stand möglichst  zu  erschöpfen  trachte,  jenseits  aber  die  nachbar- 
Hclien  Gebiete  nur  aus  besondern  iVnlässen  berühre,  wenn  die  dor- 
tigen Erscheinungen  etwa  als  Gegensätze  oder  als  Ansätze,  als  Vor- 
stadien zur  Erläuterung  der  eigentlichen  Aufgabe  dienen  mögen. 
Solche  Grenzen  ziehe  ich  einmal  für  Länder  und  Völker,  zweitens 
für  die  Gestalt  des  Zeichens,  drittens  für  die  Festigkeit  des  Bandes 
zwischen  dem  Zeichen  und  seinem  Führer.  Die  nähere  Darlegung 
dieser  Malsteine  wird  zugleich  die  Ueberschreitungcn  des  dadurch 
bestimmten  Hauptfeldes  in  gewisse  Vor-  und  Nebenplätze  hinein 
andeuten. 

A.  Li  der  ersten  Richtung  bildet  die  germanische  Welt  den 
eigentüch  zu  umspannenden  Kahmen.  Diesem  gehören  also  auch 
die  skandinavischen  Stämme,  unsere  unzweifelhaften  Verwandten 
an:  ferner  Grossbritannien,  wo  das  germanische  Element,  sei 
es  durch  Angeln,  Sachsen,  Juten  oder  durch  Dänen,  ja  in  Sitte, 
Sprache  und  Recht  so  breiten  Boden  gewann,  dass  wir  die  dort 
gefundenen  Marken  unserm  Gebiete  zurechnen  dürfen.  Von  selbst 
versteht  sich,  dass  auch  die  äussersten  Glieder  der  Zunge,  wie  in 
den  Niederlanden,  so  in  Esth-  und  Livland,  wie  in  der  Schweiz, 
so  in  Böhmen  und  an  der  Leitha  innerhalb  unserer  (Jrenzen   fallen. 
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Ausserhalb  dagegen  liegt  uns,  was  an  ähnlieben  Zeichen  bei 
den  Hebr&ern,  bei  den  Grieohen  und  Römern,  bei  den  slavischen, 
den  romanisohen  oder  noch  ferner  stehenden  Völkerschaften,  wie 
Lappen,  Samojeden,. Ostiaken*)  u.  s.  w.  gefunden  \^^rden  mag. 

Ich  gehe  also  nicht  ein  auf  das  xa^ay/na  (das  Malzeichen)  der 
Äpocalypse  13  V*  17,  14  V.  9  und  11,  auf  das  Zeichen  bei  Ezechiel 
9  V.  4,  nicht  auf  die  Looszeichen  der  homerischen  Helden,  das 
xKjl^crv  crf^nux,  (11.  VII.  189)  oder  auf  die  crti/Liara  h^ry^u  (VI.  168); 
nicht  auf  die  'Natur  der  in  den  Inscriptiones  Graecae**)  veröffent« 
lichten  Figuren  der  späteren  griechischen  Zeit,  nicht  auf  die  man« 
nigfach  angewendeten  tesserae  und  tali  der  Kömer.  Doch  werden 
des  gesohichtUcheh  Zusammenhanges  halber  die  signa  der  Römer 
an  Bauwerken,  in  den  Urkunden,  an  Handwerks-  und  Fabrik- 
arbeiten, an  den  Waarenballen  der  Eaufleute,  an  tradirten  Sachen, 
die  Grenzzeichen,  die  Stigmata  am  menschlichen  Körper  eines  kur- 
zen Hinblicks  bedürfen.***) 

■ 

Am  fraglichsten  wird  die  Absonderung  gegen  die  slavischen 
und  romanischen  Länder  sich  erweisen.  Wo  sich  diese  mit  den 
deutschen  begrenzen,  mit  ihnen  etwa  im  Gemenge  liegen  oder  gar 
politisch  eng  verbunden  sind,  wie  in  Westpreussen ,  in  Graubündten 
u.  s.  w.,  da  lassen  sich  zuweilen  Uebertragungen  der  deutschen 
Sitte  auf  die  fremde  Nationalität  wahrscheinlich  machen  und  dem- 
zufolge die  Erscheinungen  des  ausserdeutschen  Gebietes  in  unsere 
Betrachtung  hineinziehen. 

Unbedenklicher  wird  die  Ueberschreitung  unserer  Grenze,  wenn, 
wie  bei  den  Firmenmarken,  den  Steinmetzzeichen  das  Institut  in  solche 


•)   S.  Schiefner  über  ....  Eigenthumszeichen  18/'3().  Mai  1855  im  Bulletin  de 
1*80.  de  St.  Petersbourg  XII.  No.  21. 

••)  Vol.  14  Fase.  2  Tab.  XIV.  No.  8777,  8937,  8939.  Diese  letzte  Nummer, 
pag.  395,  giebt  das  auf  einer  nach  der  Eroberung  Constaiitinopels  nach  Venedig  ge- 
brachten Urne  stehende  Zeichen,  welches  für  ein  Monogramm  des  Künstlers  Nico- 
medes  gehalten  wird:  ein  Kreuz  mit  Figui-en  an  beiden  Enden  des  Hauptbalkens, 
sowie  an  den  Querbalken,  daneben  einige  Buchstaben.  Das  Ganze  zeigt  einige 
Aehnlichkeit  mit  gewissen  unserer  Hausmarken. 

***)  Vgl.  H.  J.  G.  Albürg,.  disp.  deprohibitü»  documeutoiiun  sigiiis,  Lips.  1748, 


()  Kiult'iiuMg. 

»Stände  Eingang  gefnnden  hat,  welche  als  weseutüch  cosniopohtischo 
die  nationalen  Sonderungen  unter  sich  haben  sclnvanden  lassen. 

B.  Hinsichtlich  der  äusseren  Gestalt  sucht  das  Gebiet  un- 
serer Darstellung  einen  Abschluss  in  dem  Zusammentreflen  von 
Zeichen  und  Linie. 

1.  Dem  Zeichen  der  Person  steht  ihr  Namensbuchstabe  gegen- 
über. Sei  dieser  auch  linear  gebildet,  so  vergegenwärtigt  er  do(5h 
nicht  die  Person  gleich  der  Marke  unmittelbar  durch  das  Auge, 
sondern  erst  vermöge  einer  Zurückführung  auf  den  Laut.  Anlässe 
All  Grenzregulirungen  werden  freilich  nicht  fehlen.  Man  mag  zwei- 
feln, ob  ein  A  als  Initiale  oder  als  willkührUche,  dem  Namen  fremde 
31arke  gemeint  sei.  Auch  Verknüpfungen  des  Buchstabens  mit  der 
Marke  sind  vielfach  beliebt  worden. 

2.  Als  lineares  (geometrisches,  strichliches)  Zeiclien  scheidet 
sich  die  Marke  von  dem  Bilde  und  dem  Bildzeichen,  oben  Seite  2, 
also  namentlich  von  den  Hausbildern,*)  wie  sie  im  südlichen  und 
mittleren  Deutschland  so  gäng  und  gebe  sind,  meist  auch  von  den 
Wap[)enliguren ,  selbst  von  den  einfachsten,  die  wie  Balken,  Spar- 
ren u.  s.  w.  doch  immer  einen  Gegenstand  sinnlich  vorführen 
wollen. 

Die  Innehaltung  der  Grenzen  wird  auch  hier  zuweilen  erschwert. 
Am  Kreuze  ist  schon  oben,  Seite  *\  gezeigt,  dass  es  bald  als  Bild, 
bald  als  Bildzeichen,  bald  als  Marke  aufgefasst  werden  mag.  Der 
nüchterne  Strich  ferner  kann  sich  einer  Belebung  durch  Farbe  oder 
Plastik  nicht  stets  erwehren,  oder  empfängt  gar  ein  achtes  Bild  als 
Zuthat. 

C.  Die  Stärke  des  Bandes  zwischen  dem  Zeichen  und  seinem 
rubrer  begrenze  ich  nach  den  Forderungen ,  die  wir  an  den  Namen 
einer  Person  zu  stellen  pflegen.  In  den  Urkunden  spricht  der 
Führer  häufig  von  seiner  eigenen,  von  seiner  gewöhnlichen 
oder  gebräuchlichen  Marke.  In  diesen  Ausdrücken  liegen  näher 
vier  Merkmale,  die  innerhalb  unseres  Feldes  zusammentreten  sollen. 


•)  Paul  Cassrl,    Kifmtoi-  Bilder   und   IJnujclio,    Kifurt    18:>1).   S.   14  iT.   -^  Karl 
SrlicHcr,  Iiis«'liriftni  und  Legenden  IlalberstiUltcr  Bauten,  Ilalherstadt  18r»4. 


§.  2.    Die  Aufgabe.  7 

Das  Zeichen  soll  1.  ein  absonderliclies,  unterscheidbares  sein,  die 
'saerlik  mark*,  die  nota  disjunctiva  der  nordischen,  die  several 
mark  der  englischen  Quellen  im  Gegensatz  zu  den  Gemeinzeichen, 
z.  B.  zu  unseren  drei  Kreuzen.  Es  soll  2.  der  Person  als  der  allein 
berechtigten  angehören  im  Gegensatz  gewisser  Freizeichen.  Es  soll 
3.  im  bestandigen  Gebrauche  stehen,  gegenüber  des  nur  vorüber- 
gehend für  den  einzelnen  Fall  f enommenen  und  4.  ungeachtet  der 
Anwendbarkeit  der  Zeichen  zu  mannigfachl&n  Zwecken  doch  als  die 
ordentliche,  durchgehende  Form  gelten. 

Wie  der  Charakter  des  'Eigenen'  und  des  ^Dauernden'  noch 
Steigerungen  erfateM  kittillf  ^ihtfde  sdbob  Ob^a  ätigedeutet;  wie  die 
Regel  der  gleichen  Form  doch  Abweichungen  für  specielle  Zwecke 
i^ülAsät,  ist  ^p&ter,  §.  61,  bei  den  Abarten  zu  entwickeln;  im  §.  57 
endlieli  ist  datzulegen,  wie  die  weit  verbreitete  von  mir  durchweg 
gdbratlchte  B^H^nHuüg  Haüsmtarke ,  sich  zu  unsei^en  Merkmalen  stellt. 

Ich  bezeichiie  schliesslich  den  Gang  der  folgenden  Darstellung. 
Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jä^h^hunderts  begegnen 
wir  festen  Zeichen  gewisser  Personen  mit  sicherem  Datum,  in  be- 
stimmter Weise  der  Verwendung  und  in  solcher  Figur,  dass  wir  sie 
deudich  von  Gemeinzeichen,  Voü  Buchstaben,  Monogrammen,  Bil- 
dern zu  scheidto  vermögen.  Die  frühere ,  allerdings  üoch  bis  zum 
s«eh#(lte,  ja  ftinften  SieuIuM  zurückreichende  Kunde  leitet  zwir  in 
inannigfachen  Richtungen  und  Stufen  aus  verschiedenen  germani- 
schen Gebieten  2u  der  von  uns  gesuchten  Erscheinung  hin ,  erreicht 
sie  jedoch  nicht  vMlig. 

So  lasse  ich  im  ersten  Buche  eine  Epoche  der  unvoUkönrarmeren 
Kentitoisd  voraägefaen,  um  dann  erst  das  Wo,  das  Wie  und  das 
Wie  lange  des  Vorkommens  unserer  Marke  auseinander  ±il  legen. 


Erstes  Buch. 


Die  Vorshifeii  der  Hausmarken. 

i^.  3.  Behufs  der  Anfänge  unserer  Kunde  von  den  Hausmarken 
gehe  ich  nicht  bis  auf  Tacitus  zurück,  denn  die  notae  im  Cap.  10 
der  Germania  mögen  zwar  für  Kunen,  Müllenholf  zur  Runenlehre 
S.  27,  doch  nicht  für  Personenzeichen  gehalten  werden.  Auf  diese 
aber  weisen  schon  hin 

die  sigiia  der  Volksrechle 

vom  fünften  bis  zum  neunten  Jahrhundert. 

I.     Aus  der  lex  Salica  ed.  Merkel  kommen  in  Betracht: 

1.  Tit.  27  §.  15.  Aeltester  Text:  si  quis  arborem  post  annum, 
quod  fuit  signatus  pracsumserit,  nuUam  habeat  culpa m.  Späterer 
Text  (Merkel  p.  02,  Nov.  15,24.25:  si  quis  in  silvam  fustem  signa- 
verit  et  non  eapulaverit,  si  vcro  post  anno  quod  fuerit  signatus, 
qui  eum  preserit,  nuUam  habeat  culpam. 

Der  Baum,  denke  ich,  eines  Gemcinwaldes  wurde  gezeichnet, 
um  kund  zu  thuu ,  dass  er  zum  Behuf  des  Fällens  occupirt  worden. 
Krfolgt  das  Fällen  nicht  innerhalb  eines  Jahres ,  so  ist  die  Bemäch- 
tigung durch  einen  Anderen  straflos.  Unklar  bleibt,  ob  das  Zeichen 
bloss  allgemein  jene  Bestimmung  oder  auch  spcciell  den  Occupanten 
erkennbar  machte. 

2.  Tit.  33  §.  2:  si  quis  cervum  domesticum,  signum  habentem 
furaverit  ...  et  hoc  .  .  .  fuerit  adprobatum ,  quod  eum  dominus  suus 
in  venationem   habuisset  etc.     Also   wohl  ein  Zeichen    des    Eigen- 
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thümers  an  seinem  gezähmten  Jagdhireoh.  Das  Malbergische  troch" 
wido  daau  beaueht  J.  Grimm,  bei  Mexk^  1.  Sal.  p.  XXVI,  auf.  die 
Art  der  Bezeichnmig,  indem  er  darin,  wie  in  dem  /r^tieKs.der  lex 
Alam.,  Merkel  168  No.  %»  ein  Fesselholz,  Halsband,  sieht.  *)  Auch 
finden  sich  in  späterer  Zeit  Zeichen  ai>f,  dem  Hausvieh  umzuhän- 
genden Holztäfelchen;  für  einen  HiiBch,  der  ja  das  Geweih  wechselt, 
allerdings  angemessener,  als  da^  sonst  äbliche  Einschneiden  in  das 
Gehörne. 

3.  Zusati:  zum^tit.  9  (od^  10)  de  damno  in  messe,  Merkel 
Nov.  34.  p.  57:  si  quis  auimalem,  caballum.  aut  inmento  in  fuxto 
puncxerit  (Cod.  Fuld.  pinxerit).  Malb.  sUxUachiat  d.  i.  nach  Grimm 
p.  XXI  und  Kern  157,  158,  StsUyieh.  Es  handelt  sich  um  das 
Aufsetzen  (Einstechen  oder  Aufmalen)  einer  Eigenthumsmarke,  wel« 
ches  eia  Unberechtigter  verstohlen  vornimmt,  vgl.  Sohm,  Frocess 
der  1.  Salica,  1869  S..S7ff. 

IL  Lex  Bipuariorum  tit.  72  c.  9:  vestimenta  autem  vel  hds 
similia.  absque  probabiU  signo  intertiare  prohibemus.  Die  Eigen- 
thumsklage  auf  bewegUche  Sachen  erfordert  den  Nachweis  von 
Zeichen,  welche  das  Recht  des  Vindicanten  glaublich  mpK^hen. 
Mogticherweise  ist  die  ord^tliche  Maa^ko  des  Klägers  mit  darunter 
gemeint. 

UI.    Edictum  Botharis  ed.  Blohme,  Monum.  Leg.  IV  p.  3  sq. 

1.  Tit.  238  (242):  si  quis  homo  über  arborem,  ubi  teclakura, 
inter  fines  deoemendas  signata  est  (al.  ubi  theclatura  facta  est  inter 
fines  discemendos) ,  inciderit  aut  deleverit  etc.  Das  Abhauen  oder 
Zerstören  eines  durch  teclatura  zur  Gjrenze  bestimmten  Baumes 
kostet  80  soL,  wovon,  die  Hälfte  an  den  früheren  Eig0nthümer  des 
Baumes  zu  entrichten  ist. 

2.  Tit.  240  (244):  si  quis  propter  intento  Signa  nova  i.  e.  ticla^ 
tura  aut  medda  in  silva  alterius  fecent  et  suam  non  adprovaverit  etc. 
Die  Strafe  dieser  Occupation  im  fremden  Walde  von  40  eol.  fällt 
zur  Hälfte  an  den  Herrn  des  Waldes, 

Die  teclatura,  die  taliatura  der  römischen  Agrimensoren,  ist  Ein- 


*)   Kern,  die  GIosm  in  der  1.  Sal.  1869  p«  36  erkläit  tnnoido  (tr  dmaestknis. 
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Bchnitt;  das  teclare  entspricht  dem  ital.  ti^Uare,  dem  ftane.  teiUer? 
die  taglia  ist  die  alte  talea,  ein  abgesehnitteiiee  Stack,  Ghrimm  RA.  542, 
Schriften  der  röm.  Feldmefiset  IL  276,  IKets,  Etffti.  Wärtefb.  388. 
Die  snaida,  Angels.  stiad  iat  unser  Schnöde,  Schnitt;  die  Bedeu- 
tung def  Snatd,  Schnaat  für  GxetiBe  ^e  MBt  abgelötete,  e.  (jrimm, 
kL  Schriften  II.  86,  Leo  Bectitttdines  58. 

Die  in  tit  238,  240  gedachten  Zeichen  etellen  «ich  als  faicfivi- 
dueile,  theils  des  bisherigen  £igenthümers,  theils  des  Occttfmnten 
dar;  sie  werden  ferner  als  eingesctimttetie  d^  striehUohen  ChaiAkter 
gehabt  haben;  wir  kennen  sc^ar  die  Gestalt  eines  eingesehnittenen 
Zeichens  aus  einer  Charta  des  Longobardenkönigs  Desidefiiis  im 
BuUano  Casinensi  bei  Dncange  unter  theciatura  in  den  Worten:  per 
arbores  tedlatos  habentes  literas  Omega. 

8.  Tit.  319  (324).  Wer  'de  arbore  signato  in  silva  alterius 
apes  tulerit'  büsst  6  soL;  ist  der  Baum  unbezeichnet,  so  bleibt  er 
sMtdos.    Das  Zeichen  gehört  wohl  dem  Kenenhertn  an. 

4.  Tit  348  (35d).  A  beauftragt  den  B  nach  einem  verlorenen 
Thier  tn  suchen  et  dictat  ei  sigotL.  Das  können  freilich  auch  an- 
dere Kennzeichen  als  gerade  Marken  sein. 

lY.  Angelsächsisch  Recht;  ' GrerIMnes  belweox  DAns^tan ' 
oder  Senatus  consultum  de  monticolis  Walliae,  in  Schmid,  Gesetae 
der  AngelsaehsM,  Anh.  I.  S.  366.  Wenn  die  F&brte  eines  gestoh- 
lenen Viehes  in  ein  anderes  Gebiet  verfolgt  wird,  soll  man  'mid 
mearce '  darthun ,  dass  man  rechtmässig  folge.  Die  Art  des  Zeichens 
bleibt  auch  hier  imbestnnmt. 

V.    Lex  Yisigothorum. 

1.  L.  Vm,  tit.  5,  e.  8;  caballis  aut  bobus  vel  aliis  quibuslibet 
peeoribus  errantibus  nuUi  liceat  characteres  infigere.  Erläuternd 
sind  aus  dem  Testamente  Bertichramni  epise.  Cenom. ,  Ducange  s.  v. 
characterio,  die  Worte*  caballos,  qui  inventi  fuerini  et  eharacterio 
s.  eeclesiae  habnerint,  Ponftifex  vel  ecciesia  recipiant.  Uli  vero  qui 
meum  characterio  habuerunt  etc.,  wo  also  deutlich  unterscheidende 
Eigenthumszeicben  gemeint  sind. 

2.  L.  Vni,  tit.  6,  c.  1:  Si  quis  apes  in  silva  sua .  . .  invenerit, 
facial  tres  decurias,  quae  vocantur  ehameteres,  unde  potius  non 
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per  unum  characterem  irftus  nascatur.    Etwa,  weil  bei  nur  einem 
Zeiehieii  leichter  eine  Irrung  ta  beeorgen. 

3.  L.  X,  tit.  3,  c.  3.  Ala . Grenszeidieii  werden  aagegeben  zu* 
nächst  Erdhügel,  dann  Steine,  endhch  notae  in  arboribus,  quas 
decurias  Yocant . . . ,  quae  antiquitus  probantur  iacisae.  Aufgenom- 
men in  die  lex  Baiuv.  XU.  4,  wobei  das  decurias  entstellt  ist  in 
decoreas,  decorvos  etc.  (Merkel  p.  311  w). 

Die  deouria  ist  X ,  das  sog.  And^eaakreua,  die  crux  decussata 
der  DSplomatiker ,  welche  nicht  mit  dem  chrieüicben  Kreuz  zusam-* 
menhangt,  sondern  den  Bömeim  als  ein  vom  Kreuzwege  hergenom- 
menes Grenzzeichen,  s.  n,  decusa,  decussis  bekannt  war,  s.  Rudorff, 
gromatische  Institutionen,  in  Bluhme  etc.,  Rom.  Feldmesser  II.  268, 
Merkel,  L  Baiuv.  p.  311,  No.  38;  Urk.  ChUdeb.  L  v.  528,  du  Gange 
unter  cruees  vice  terminorum:  jusaimus ...  in  arboribus  cruces  ült 
cere  et  aub  ipsaa  lapidea  subterfigere.  —  Ein  individuelles  Eigen- 
thumazeichett  ergiebt  sich  dabei  nicht. 

VI.  Lex  Alamannorum  Chlotarii  C.  23.  §.  3,  Merkel  p.  53: 
sigillum  aut  Signum,  qualiscunque  iudex  • « •  transmiserit  et  eiim  venire 
iuaaerit  (cf.  a  28  §.  1,  leg.  Lantfridi  e.  26,  Merkel  p.  97  und  die 
Stellen  in  Homeyer»  Richtateig,  S.  428).  Also  eine  Vorladiii^  durch 
des  Richters  Zeichen,  welches  freilich,  s.  das.  430,  mancherlei  Art 
sein  mag. 

yn.  Lex  Baiuvariorum,  tit.  XII,  5,  Merkel  etc.  p.  312: 
ubi  evidentia  signa  non  apparent  in  arboribus,  lautet  sehr  unbe- 
stimmt. 

Vin.  Lex  Frisionum,  tit.  14:  tunc  unusquisque  illomm  Septem 
faciat  suam  sortem,  id  est  tenum  de  virga  et  eignet  signo  suo,  ut 
eum  tarn  ille  quam  caeteri»  qui  ciroumstant,  cognoscere  poseint, 
V.  Richthofen  668  No.  9.  Also  ein  unterschiedliches  eigenes  Zeichen 
der  Person,  welches  sie  in  ein  Stabchen  schneidet,  um  sie  beim 
Looaen  darzustellen. 

Das  Ergebniss  aus  den  Volksreehten  ist  Sie  kennen  eigna, 
characteres  1.  an  Bftumen ,  theils  als  Grenzzeichen ,  theils  als  Occu- 
patioBS-  oder  Eigenthumszeichen;  für  einzelne  Falle  sind  die 
Formen  X ,  H »  wohl  römischen  Ursprungs,  angegeben;  2.  an  Thieren 
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als  Eigenthuraszeichen,  mit.  einer  dunkeln  Audeutimg  über  die  Weise 
des  Anbringen«;  o.  auf  Loosstaben,  als  den  Loosenden  angehörig; 
4.  als  Richterzeichen,  ohne  nähere  Angaben. 


Die  sigiia^  sigiiacnla  der  rrkuiulen. 

§.  4.  Sie  kommen  hier  bis  zum  Kl  Jahrhundert  in  Betracht. 
Wer  bei  einer  Urkunde  thätig  ist,  sei  es  als  Aussteller,  als  Zeuge, 
als  consentkend .  beglaubigend,  der  bekräftigt  nach  germanischer 
Sitte  seinen  Willen  irgendwie  mittels  der  Hand.  Diese  manufirmatio 
mag  durch  ein  Auflegen  der  Hand,  durch  einen  Kindruck  in  das 
Aveiche  Siegehvaclis  oder  durch  einen  Federzug,  chirographum,  ge- 
schehen. Bei  dem  chirographum  wird  noch  wieder  der  Namenszug, 
die  eigentliche  subscriptio  von  dem  signum,  signum  manus,  signa- 
culum  unterschieden,  welches  theils  neben  dem  nomen,  theils  für 
sich  vorkommt.*) 

Zu  dem  Namenszuge  zähle  ich  auch  das  Monogramm,*')  fer- 
ner die  signa  recognitionis  des  Kanzleibeamten ,  d.  i.  das  subscripsi 
nebst  dem  Namen  des  Beamten  in  tironischen  Noten. 


•)  Sickcl,  Beitr.  zur  Dipl.  IV.  18()4,  vS.  30  —  41.  Guiguc  de  loriginc  de  la 
.Signatare,  Paris  18(J3  j).  '20  scj.  de  Roziore  f<)rDiulos  No.  2(K)sq.:  nomiiia  vel  sigiia- 
cula  siibtrr  iuserta.  Cap.  a.  S03  c.  10  (P.  I.  115)  subscriptioncs  et  iiianiifirmatioiies 
suas  faeiant.     Miehelscii ,  die  Hausmarke,  S.  49,  50. 

")  Sluiiipf,  Heieliskaiizler,  I.  S.  00  li:  Siekel,  Urkundcnklire  1867  I.  213  ff., 
316  —  318.  Die  Meroviuger  uutersehriebeu  meist  eigenhändig.  IJnter  den  Carolin- 
gern  maeliten  die  Sehreiber  ein  die  Untersehrit't  des  Königs  ^(n•tretendes  Zeiehcn  bis 
auf  einen  kleinen  Tlieil  fertig,  so  dass  die  Herrseher,  um  dem  allgemeinen  Erfor- 
derniss  der  Handfeste  zu  genügen,  nur  eine  Ergänzung  liinzuliigten.  Die  früheren 
C'arolinger,  Pipin  und  Carlmann,  liessen  ihre  Diplome  mit  dem  Ivi'euz  unterfertigen; 
der  Notar  zeiehnete  die  vier  Arme,  dazvvisehen  setzte  der  Köniu  einen  vollziehenden 
Punkt  oder  JStrieh.  Seit  Carl  dem  (Irossen  tritt  das  Xamensmonograunn  ein.  Die 
Buehstaben  KAKÜLVS   werden  zu  einem  Kreuz   {geordnet.     A  luid  V  bilden  in  der 

Mitte  eine  Raute  \^,  die  zugleieh  das  O  darstellt;  daran  die  vier  Anne  mit  K  R 
L  8  an  den  Enden.  Für  den  Vollziehungsstrieh  des  Königs  hielt  man  bisher  den 
gebrochenen  Balken  im  A;  Siekel  318  thut  jedoch  dar,  dass  Carl  die  ganze  Raute 
zog.  Damit  erledigt  sieh  auch  eine  Vcnnuthung  Miehelscns  'Ehrenstüeke ,  S.  18*, 
dass  in  dem  gebrochenen  Balken  vielleicht  das  Handmal  Carls  zu  sehen  sei. 
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Wir  haben  ea  beim  chirograplium  nur  mit  den  aignis  zu  tfaun. 
Unter  ihnen  tritt 

A.  insbesondere  das  JLreuz.  hervor.  £s  zieht  sich  mannigfaltig 
und  doch  leicht  nnd  bequem.  So  mögen,  gleichwie  die  Römer  in  der 
decuria,  auch  die  Germanen  schon  zur  Zeit  des  Heidenthums  unter 
den  von  den  Yolksrechten  bekundeten  signis  sich  auch  dieses 
Zeichens*)  bedient  haben.  Wie  dem  aber  auch  sei«  so  ist  doch  in 
dem  Signum  crucis  der  Urkunden  durchaus  das  Zeichen,  welches 
die  Erlösung  durch  Christi  Kreuzestod  versimllicht,  zu  erblicken. 
Schon  Jusfanian  spricht  1.  23*  §.  2.  C.  VI.  30  von  dem  venerabile 
Signum«  welches  manu  heredis  dem  vom  tabularius  geschriebenen 
Namen  desselben  vorgesetzt  werden  soU;  L  26  C.  I,  3  von  der  ve- 
nerabihs  crux;  1.  un.  C.  L  8  von  dem  Signum  salvatoris  Christi,  das 
nicht  in  solo  aazubriingen  sei.  Die  Const  Leonis  72  (890  —  910) 
hat:  etiamsi  qui  pactum  inierunt,  sua  manu  sacrosanotae  crucis  nota 
scriptum  signarint.  In  den  Urkunden  heisst  es  o£k  ausdrücklich 
Signum  sancte  crucis  pono,  Guigue  L  c  p..  34,  35.  Jasignum  und 
Kreuz  werden  dergestalt  synonjnn,  dass  signare,  von  dem  unser 
^segnen',  schlechtweg  das  Zeichen  des  Kreuzes  machen  bedeutet. **) 

Welcher  ist  aber  der  nähere  Sinn  des  Urkundenkreuzes?  Na- 
menlUch,  wenn  es  bei  jedem  der  oft  zahlreichen  Zeugen  gleichförmig 
wiederkehrt,  oder  wenn  gar,  wie  im  10.  Jahrhundert,  Guigue  36, 
37,  hinter  der  Formel  bestes  . . .  qui  ibi  fuerunt  et  signum  crucis 
fecerunt'  die  E^reuze  nacheinander  ohne  deutliche  Beziehung  auf  den 
Einzelnen  stehen,  oder  wenn  auf  einer  vorgezogenen  horizontalen  Linie 


•)  Pcrhigskold,  Olaus  Vomiius,  Pufendorf  T.  III.  obsen*.  147  p.  403,  wollten 
das  Kreuz  dem  Odin  oder  Tlior  beilegen.  Dagegen  erklärt  sieh  Liljegrcn,  Rnnlärn, 
Stockh.  1832,  S.  143. 

**)  Zuweilen  ist  in  den  Urkmiden  von  dein  signum  der  Zeugen  die  Rede,  olme 
dass  ein  Kreuz  daneben  stände.  In  Meicheibeck,  bist.  Fris.  I.  A.  p.  45,  49,  51, 
I.  B.  No.  4  —  6,  8,  11,  12  etc.  wird  dem  signum  bald  ein  Kreuz  beigegeben,  bald 
aber  nicht.  So  aneh  in  Locomblet,  Urkimdenbuch ,  und  in  Künsler,  AViitemb.  Ur- 
kunden. £^  bleibe  dahingestellt,  ob  das  Kreuz  in  dem  Origpial  stand  und  nur  von 
dem  Abschreiber  in  den  Chartularien  weggelassen  wurde,  oder  ob  der  Zeuge  sich 
mit  einem  frontem  crucis  signaculo  terere  (Tertull.)  begnügte,  oder  endlich  ob  im 
Gebrauche  eine  Nachlässigkeit  eintrat. 
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SO  viele  Verticalstriche  wie  Urkundsperscmeii  gefunden  werden.  Das 
Kreuz  soll  hier  ein  Handeln  in  Gottes  Namen,  eine  Anrufung  gott- 
licher Mitwirkung,  eine  Heiligung  des  OeschAftes  ansdrüoken,  oder, 
wenn  man  das  Zeichen  auf  die  Person  selber  bezieht,  doch  nur 
ihre  christliehe  Eigenschaft  überhaupt  bezeichnen,  als  Signum  pu*- 
blicum  rehgionis  suae  sanctissimae  gelten.  Die  Christen  haben  das 
Kreuz  als  'gotes  marc*,  heiset  es  im  Frauenlob,  MilUeqr,  Wb.  11.  64 

Nun  aber  treten  auch  Spuren  einer  IndiTiduaiisinmg  des  Kreu* 
zes  und  damit  zugleich  der  Verg^^iwftrligung  einer  bestimmten 
Persönlichkeit  auf.  Darin  liegt  ein  für  uns  wichtiger  Wendepunkt. 
Die  Karolinger  vor  Karl  dem  Gr.  fügten  dem  Kreuze  eigenhindig 
einen  besonderen  Strich  oder  Punkt  hinzu.  Gatterer,  elem.  ari. 
dipl.  p.  198  giebt  -Sfr  als  das  Signum  Pippini.  Daran  knapfea  sich 
ähnliche  Abwandelungen  auch  bei  den  manufirmationes  Andereri 
die  cruces  restitae  der  Diplomatiker,  die  certains  details  d'(»rnameii- 
tatkm,  qui  )a  distii^aient  des  autres,  Guigue  36. 

Zun&chsi  bleiben  diese  Wandelungen  noeh  ohne  unterscheidenden 
Charakter.  Gratterer  200  giebt  aus  Unterschriften  vom  Jahre  873  bei  vier 
verschiedenen  Namen  dasselbe  obige  Pippinsche  Zeichen.  Die  Urtnnde 
bei  Meichelbeck  I.  2.  p.  196  No.  369  aus  Vicenza  von  818  zeigt  für  meh- 
rere der  geistlichen  Zeugen  das  gleiche  2^chmi  £.  Dagegen  hat  die 
Urkunde  eines  Grafen  Rudolf  in  Tuscien  von  870  bei  Seheidt,  orig. 
Guelpb.  n.  p.  101  No.  23^  das  Signum  -^.  Eine  charta  episc.  Ro- 
riconis  von  961  giebt  für  geistliche  Herren  neben  dem  zweima%en 
Pippinschen  Kreu£  je  einmal  ein  4f^,  ferner  eine  Verbindung  des 
gewöhnlichen  Kreuzes  mit  dem  Andreaskreuz,  unsere  Taf.  XXXI.  48, 
und  das  Signum  ^.  Die  Urkunde  des  Markgrafen  Bonifacius  von 
1020,  bei  Scheidt  I.  p.  534,  hat  vor  dessen  Namen  ein  ^.  Unter 
einer  Urktmde  des  franzosischen  Ludwigs  VI.  von  1120  stehen  die 
Namen  des  Truchsessen  und  des  Connetabels  mit  einfachen  Kreuzen, 
der  des  Schenken  mit  ^,  des  Kämmerers  mit  ^,  Gatterer  201. 

Die  päpstlichen  Urkunden  Alexanders  III.  von  1179  und  Cle> 
mens  III.  von  1 188  für  Bremen,  Ehmck,  Urkundenb.  S.  59,  84,  geben 
als  Signum  des  Papstes  zwei  concentrische  Kreise,  deren  innerer 
durch   ein  Kreuz  in  vier  Felder  mit  Ineeliriften  getheill  ist    Die 


§.  &.    D«9  Deutsche  Seich.  15 

Cardinälet  woIqW  numentlich  im  13.  Jaiirhun^ert  päpstlicbe  Urkun^ 
den  mit  unterveichnexi ,  seilen  vor  iluren  NamcB  meiat  ein  Signum 
mit  d^  GiundJCpnii  dff  Kv^uk^«  jedoch  mit  individu^en  Bei«eicken. 

So  iu  eiper  pl^stlichen  Bulle  von  U@3  über  den  Umtausch 
eines  Magdebu^er  Grundstücks,  Gerckep,  Cod,  dipl  VIL  21»  bei  Jaffe, 
Zahl  9484  au  1182«  jetat  im  PirovinsiaUrcbiv  zu  Magdeburg;  ebenso  in 
p4^[»stUchen  Urkunden  desselben  Archivs  von  1133, 1140,  1144  und  in 
einer  Bulle  Alexanders  III,  von  1177,  Guigue  p.  36,  pl.  V.  No.  7 — 10. 
Zur  VetaiwchauUcbung  dieser  Beiaeiohen  theile  ich  aas  den  14  Hand- 
lichen d^r  obigen  Bulle  von  1183  hier  deren  zweie  £  ^  mit 

In  dieseopa.  Fortgänge  ivxrd  somit  das  allgemeine  dunsUicfae 
Kreuz  zum  besonderen  Zeichen  der  Person  ausgebildet,  so  dass  es 
nunmehr  auch  die  Unterschrift  vertreten  konnte.  Andereraeita  ver- 
liert sieh  das  einfache,  unverzierte  Kreuz  als  Signum  etwa  seit  dem 
£nde  des  12.  Jahrhunderts»  Guigue  37, 

B,  Ausser  der  Kreuzesfigur  begegnen  sonstige  Zeichen  als  aigna- 
cula  nur  in  seltener  und  unsicherer  Art 

1.  In  einer  Membranhandschrift  der  K.  Bihl.  zu  Madrid,  D«  117, 
4,  11.  Jahrb.  Bl.  148,  findet  sich  vor  K.  Aistulphs  Gesetzen  eiq 
Bild  des  Aistolphns  Rex.  Unter  den  ihn  umgebenden  Personen 
(etwa  Partheien)  halt  die  eine  ein  dem  F  ähnliches  Zeichen,  eine 
andere  eine  Figur«  wie  die  No.  53  unserer  Tafel  XX,  s.  Pertz, 
Archiv  YU.  772. 

2.  Ein  Longobaxdisches  Urtheil  von  1Ü47,  u.  a«  bei  Ughelli, 
Italia  Sacra  I.  450,  dessen  Original  zu  Ascolo,  trägt,  nach  einer 
Mittheiliing  Dr.  Bethmanns,  Unterschriften  mit  Zeichen»  welche  sich 
theils  mit  dem  Kreuz,  theils  mit  Buchstaben  berühren,  z.  B.  Ego  boni- 
filius  imperialis  iudex  et  ps^ensis  interfui  mit  einem  zweimaligen  ^* 


Das  Deutsche  Reich. 

§.  5.  Die  hier  zu  erwägende  Epoche  vom  neunten  bis  in  das 
dreizehnte  Jahrhundert  ist  für  unsere  Rechtsgesciüchte  nach  der 
Natur  unserer  Quellen  die  unergiebigste  überhaupt    Für  gar  viele 
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Institute  vermöiren  wir  die  im  13.  Jahrhundert  hervortretende  Ge- 
stalt  ohne  nähere  Veriuittelung  nur  an  die  Volksrechte  anzukniJi)len 
und  müssen  für  das  lebendige  Detail  die  Hülfe  bei  den  ausser- 
deutschen  Stammverwandten  suchen.  Für  die  Hausmarken  ist  etwa 
nur  folgendes  heranzuziehen: 

I.  Die  öftere  P^rwälmung  des  'Handgemais'  ungefähr  in  dieser 
Zeitfolge.  Das  anthmallo  in  den  Kxtravag.  ad  leg.  Salicam  aus  etwa 
dem  9.  Jahrhundert.  Das  handmahal  im  Heliand  aus  derselben 
Zeit.  Das  hantigimali  in  Salzburger  Urkunden  der  ersten  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts.  Das  Handgemal  oder  chirographum  in  der 
'Genesis',  11.  oder  12.  Jahrhundert,  in  Sigbots  Güterbucli  von  IhSO, 
in  der  Kaiserchronik,  im  Parzifal,  endlich  im  Sachsenspiegel. 

Will  man  nun  mit  der  Abhandhing  'über  die  HeimatlT,  S.  70 
bis  77,  annehmen,  dass  eine  für  die  Heimath  einer  Person  bedeut- 
same Stätte  den  ]Samen  Handgemal  von  einem  an  ihr  sichtbaren 
Zeichen ,  nämlich  dem  Handzeichen  des  Besitzers ,  fülirte ,  so  wäre 
tlamit  auch  dargethan,  dass  schon  im  9.  Jahrhundert  eine  Marke 
für  die  Bezeichnung  des  Stammsitzes  und  zugleich  als  manufirmatio, 
('hirographum  verwendet  wurde. 

n.  Ob  die  Steinmetzenzeichen  bis  in  das  12.  Jahrhundert  zu- 
rückzuführen seien,  und  ob  sie  damals  den  Charakter  von  Marken 
an  sich  tragen,  wird  j^.  99  zur  besonderen  Erörterung  kommen. 

HI.  Noch  liegen  ein  Paar  Erscheinungen  vor,  für  welche  die 
Eigenschaft  der  Hausmarken  jedoch  eher  abzuwehren  als  anzu- 
nehmen ist. 

1.  Scheidt,  Orig.  Guelf.,  giebt  11.  p.  4(S3  No.  40  eine  Urkunde 
Albrechts  des  Bären  von  IIGO  über  eine  Schenkuns;  an  das  Lorenz- 
kloster  zu  Ilillersleben,  ex  veteri  apographo.  Das  Siegel  zeigt  einen 
Gepanzerten  mit  einer  Fahne  in  der  Rechten,  einem  Schilde  in  der  Ein- 
ken: auf  dem  Schilde  die  hausmarkenäluiliche  Fisrur  eines  mit  einem  X 
je  oben  und  unten  versehenen  Verticalstriches.  Nach  einer  Mitthei- 
huigjedochdes  Geh.  Archivsecretairs  Strehlke  von  18()()  stellt  die  Figur 
einen  blossen  Schildbeschlag  dar,  Aehnlich  zeigt  das  Siegel  Albrechts 
zu  einer  Urkunde  für  Hecklingen  nach  1160,  bei  v.  Ileinemann, 
Albrecht    der    Bär    1804,    auf   der    Titel vignette,    vgl.    S.    473,    ein 
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doppeltes  X  über  einander.  Ein  bei  Canzleirath  Vossberg]  befind- 
licher Abguss  giebt  die  Figur  etwas  abweichend;  der  Besitzer  be- 
zweifelt jedoch  gleichfalls  nicht,  dass  darin  nur  ein  Schildbeschlag 
zu  erblicken.  Auf  einem  dritten  Siegel  Albrechts  ist  der  Scliild,  wie 
es  scheint,  nur  mit  Schuppen  bedeckt.  An  ein  dem  Markgrafen 
eigenthümliches  Handmal  ist  also  nicht  zu  denken. 

2.  Die  Verhandlungen  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  Phil.  hist. 
Classe  1859  I.  II.  S.  25  berichten  über  eine  von  Kaiser  Friedrich  I. 
seinem  Pathen  Otto  von  Kappenberg  geschenkte  silberne  Schale. 
Darauf  findet  sich  ausser  den  Namen  des  Kaisers  und  des  Täuflings 
in  Majuskeln  u.  a.  auch  ein  ^.  Förstemann  hält  es  für  das  Zeichen 
des  die  Taufe  vollziehenden  Bischofs,  G-rotefend  bezieht  es  auf 
den  filiolus,  Moser  sieht  darin  eine  Sigle  die  in  tr  für  tor,  tur 
aufzulösen  und  zu  Imperator  gehört,  Michelsen,  das  simple  Hand- 
zeichen des  Kaisers.  Ich  halte  Mosers  Annahme  für  richtig  und 
würde  auf  dieses  Denkmal  hin  noch  keine  Hausmarke  des  Kaisers 
ansetzen. 


Der  Norden. 

§.  6.  1.  Die  oftmals  erörterte  Frage,  ob  irgendwo  gewisse  in 
sog.  Hünengräbern  aufgefundene  Figuren  und  Züge  an  Steinen, 
Urnen,  Waffen  für  blosse  Verzierungen  oder  für  Runen  zu  achten,*) 
ist  auch  hinsichtlich  der  Hausmarken  erwachsen.    Michelsen,  Hm. 


•)  Vgl.  MecUcub.  Jahrb.  XXIX  S.  192.  Nach  Liljegren,  Runlära  159,  zeigen  die 
in  den  Gräbern  gefundenen  Waffen,  Geräthschafton ,  Schmucksachen  keine  nordische 
Runenschrift.  Die  Baltischen  Studien  I.  S.  304,  X.  Heft  2,  S.  30 ff.,  erw&hnen 
eines  Zeichens  auf  einem  Gef&sse,  welches  aus  dem  im  Jahre  1770  bei  Pansin, 
unweit  Stargard  m  Hinterpommeni  geöffneten  Grabe  stammt;  em  von  dem  Greftisse 
selbst  genommener,  von  dem  Besitzer,  Herrn  v.  Puttkamer,  mir  mitgetheilter  Ab- 
druck zeigt  doch  eine  zu  unbestimmte  Gestalt,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  ihren 
Charakter  zu  flülen.  —  Neuerdings  sind  ja  aber  mehrfach  Gräberrunen  zum  Vorschein 
gekommen;  so  auf  der  Broncespange  von  Taschberg  in  Schleswig,  Dietiich  in  Pfeif- 
fers Germania  X.  301 ;  femer  auf  der  Spitze  eines  bei  Müncheberg  in  der  Mark  ge- 
fundenen Speers;  s.  Nfimberger  Anzeiger  1867  S.  38,  40  ff. 
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S.  12,  theilt  das  Zeichen  ^||  von  einem  Stein  in  der  Wand  eines 
im  Jahre  1827  bei  Kleinhastedt  in  Dithmarsen  geöflheten  Grabes 
mit  und  möchte  ihm  die  Redeutuiig  einer  Hausmarke  urgeschicht- 
hcher  Zeit  beilegen.  Aehnhche  Formen  kommen  allerdings  unter 
den  Hausmarken  vor,  vgl.  T.  VH.  299,  X.  IIG,  XXI.  04,  XXXII.  16: 
nur  die  Singularität  der  Erscheinung  an  solchem  Fundort  könnte 
Zweifel  erregen:  vgl.  Hübbe,  Hof-  und  Hausmarken  in  Hamburg, 
S.  6.  Ein  eifriger  Sammler  und  Kenner  der  Grabalterthümer,  Herr 
Staatsanwalt  Rosenberg  zu  Bergen  auf  Rügen,  kannte  (1858)  weder 
auf  den  dortigen  noch  auf  den  nordischen  Alterthümern  aus  dem 
Steinzeitalter  irgend  eine  Hausmarke. 

2.  Thorsen,  de  danske  Runemindesma^rker,  1  afdel.  Kjjobenh. 
18G1  p.  291 ,  giebt  die  Abbildung  eines  bei  Oversee  in  Schleswig  in 
einem  Bruch  (Mose)  gefundeneu  2  Fuss  hohen  Steines  mit  einem 
Zeichen,  welches  ganz  der  No.  339  unserer  Tafel  XVI  entspricht. 
Aber  welcher  Zeit  und  welchem  Zwecke   gehörte  das  Denkmal  an? 

I».  Aus  Liljegren,  Runlära,  S.  57.  und  Dümmler,  Ludwig  der 
Deutsche  L  357,  entnehme  ich.  Als  der  Apostel  des  Nordens  An- 
schar  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  sich  zum  Schwedenkönig 
Olaf  begab,  bekam  er  Empfehlungen  seines  Gönners  Horichs  des 
Dänenkönigs  mit  auf  die  Reise.  Darüber  heisst  es  in  der  vita  An- 
skarii  c.  20:  regis  Horici  missum  pariterque  sign  um  secum  habuit 
und  erläuternd  c.  12  ebd.  cum  litteris  regia  manu  more  ipsorum  de- 
formatis.  Das  liesse  sich  etwa  auf  ein  Handzeiclien  des  Königs  in 
runischen  Zügen  deuten. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  zwar  con(*reten  aber  immer  noch 
schwankenden  Vorgängen  bieten  uns 

4.  die  älteren  Skandinavischen  Rechts  Sammlungen  allge- 
meine aber  bestimmte  Satzungen  dar.  Die  schon  sonst  gewürdigte 
Bedeutiuig,  welche  ihnen  die  Volksi^prache,  der  rein  germanische 
Gharakter,  die  Alterthümlichkeit  der  Vorschriften,  das  lebendige 
Detail  verleiht,  kommt  uns  auch  hier  zu  Gute.  AVas  in  den  Volks- 
rechten, oben  §.  3,  nur  angestreift  wird,  was  aus  den  vereinzelten 
unter  §.  5  erwähnten  Erscheinungen  mühsam  comljinirt  werden  mag, 
gewinnt  eine  vollere,  festere  Gestalt.     Die  genauere  Darstellung  ist 
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den  §§.  9  ff.  vorzubehalten;  hier  bezeichne  ich  nur  kurz  die  Bezie- 
hung dieser  nordischen  Quellen  zu^  den  obigen  Ergebnissen  der 
Volksrechte. 

Die  unter  dem  Namen  der  Gragas  bekannte  alte  Isländische 
Rechtssammlung  giebt  sehr  ausfuhrliche  Vorschriftep:  a)  über  die 
in  der  lex  Salica  angedeuteten  Occupations  -  und  Eigenthumszeichen 
an  Thieren;  b)  über  das  in  der  1.  Sal,  dem  edictum  Rotharis,  der 
1.  Visigpth.  verpönte  Merken  fremden  Gutes.  Sie  kennt  c)  jenes  in 
der  lex  Fris.  beschriebene  Loosen  mit  geschnittenen«  gemerkten 
Stabchen.  Sie  erläutert  d)  das  signum  iudicis  der  lex  Alamann. 
durch  den  mit  eiogesohnittenen  Zeichen  versehenen  thingbuds  (Ding- 
gebots) Stab. 

Die  alten  Schwedischen  Landschaftsrechte  heben  neben  dem 
mserke  schlechthin  ein  besonderes  Grundstückszeichen  bolsmserke 
hervor,  bestätigen  also  geradezu  eine  oben  S.  16  aus  dem  Handge- 
mal  nur  gefolgerte  Anwendung  der  Marke  auf  Grundbesitz. 


Uebergang. 

§.  7.  Nach  allen  diesen  Kundgebungen  aus  etwa  sieben  Jahr- 
hunderten fehlt  uns  dennoch  zu  der  oben  charakterisirten  Er- 
scheinung der  sichere  Nachweis,  dass  ein  lineares  von  den  römi- 
schen sigxüs  oder  dem  christlichen  Kreuze  sich  sonderndes  Zeichen 
von  einer  bestimmten  Person  als  ihr  eigenes  und  ordentliches  ge- 
braucht wurde. 

Anders  im  Fortgange  des  13.  Jahrhunderts.  Hirsch  in  'Weinreichs 
Chronik  1855'  bezeugt  für  dieses  Jahrhundert  allgemeinhin,  dass  die 
Bürger  sich  gewisser  Linearzeichen  bedienen,  die  sie  ihre  Marke, 
das  angeborne  Zeichen  nennen.  Bestimmtere  Daten  finden  sich  seit 
1250.  Aus  diesem  Jahre  giebt  Fahne,  Grafschaft  Dortmund  I.  1854 
S.  257,  einen  Doppelhaken  (Taf.  XVI.  343)  als  Zeichen  eines  ge- 
wissen H.  Uncus.    Die  Siegelmarke  des  Peter  de  Cockerel  aus  Nor- 

wich,  Taf.  IV.  2,  stammt  von  1286.    In  grösserer  Zahl   sind  uns 
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endlich  aus  den  Jahren  1290,  1292  auf  Siegeln  Lübscher  Bürger 
Zeichen  wie  ^  :p  ^  u.  a.  bewahrt,  und  zwar  in  bestunmtem 
(iegensatz  zu  bildlichen  Insignien  derselben  Personen  und  ferner 
als  Zeichen,  die  später  bei  Gliedern  der  Faiuihe  mit  Beizeichen 
wiederkehren,  s.  Hirsch  a.  a.  0.  S.  132  für  die  Familie  Vorrat. 

Jetzt  haben  wir  für  unsere  Marken:  bestimmte  Zeit,  Gegend, 
Art  der  Anwendung,  feste  Angehörigkeit  an  ein  Geschlecht,  endlich 
die  concrete  von  Bild  und  Buchstaben  unabhängige  Figur.  Zugleich 
tritt  das  Institut  als  ein  schon  ausgebildetes,  voraussetzlich  in  ge- 
raume Vorzeit  zurückreichendes  vor  Augen.  Seit  dieser  Zeit  mehren 
und  vermannigfachen  sich  für  uns  die  Erscheinungen  dergestalt,  dass 
die  historische  Verfolgung  nunmehr  anders  geordneten  Darstellungen 
weichen  muss. 

Diese  sind  zunächst  doppelter  Art.  Die  erste  im  zweiten  Buche 
soll  eine  geographische  Uebersicht  des  Bereiches  durch  Angabe  der 
Oertlichkeiten,  wo  die  Hausmarke  gefunden  wird,  nebst  der  Art 
und  Weise  des  \\)rkommens  gewähren.  Die  andere  hat  den  so  er- 
mittelten Stoß'  systematisch  nach  seiner  Verwendung  auf  Personen 
und  Gegenstände  zu  ordnen.  Dabei  wird  sich  noch  wieder  die 
faktische,  natürliche,  volkvssittliche  Seite  des  Instituts  im  dritten, 
von  der  schärferen  juristischen  Bedeutung  im  vierten  Buche  son- 
dern. Das  fünfte  Buch  nimmt  die  geschichtliche  Betrachtung 
wieder  auf,  indem  es  die  Geschicke  der  Hausmarken  in  den  letzten 
Jahrhunderten,  die  Abschwächung  oder  gar  den  Untergang  einer- 
seits, die  sporadische  Fortdauer  bis  in  die  (TCgcnwart  andererseits 
zu  verfolgen  sucht. 


Das  zweite  Buch. 


Die  Hausmarken  nach  örtlicher  Ordnuug. 

Vorwort. 

§.  8.  Die  nur  mit  einer  gewissen  Willkühr  durchführbare  Ord- 
nung nimmt  ihre  Grundrichtung  vom  Norden  nach  dem  Süden ,  um 
innerhalb  derselben  sich  mehrere  Male  von  Westen  nach  Osten  und 
wieder  zurück  zu  wenden.  Sie  beginnt  mit  den  Skandinavischen  Lan- 
den Island,  Norwegen,  Schweden,  Dänemark ,  schreitet  über  Gross- 
britannien zu  den  Niederlanden,  folgt  von  dort  den  Küsten  der 
Nordsee  und  weiter  der  Ostsee  bis  nach  Liv-,  Esth-  und  Curland. 
Sodann  tritt  eine  Wendung  gegen  Westen  ein,  welche  durch  Polen, 
Böhmen,  Schlesien,  Lausitz,  Brandenburg,  Sachsen,  Thüringen, 
Hannover,  Westfalen  zu  Rheinpreussen  gelangt.  Den  Rhein  auf- 
wärts geht  von  Baden  aus  der  Weg  wiederum  östlich  nach  Wür- 
temberg,  Bayern,  in  die  Gebiete  der  Oesterreichischen  Monarchie, 
unter  diesen  zuletzt  nach  Tyrol.  Die  Wanderung  endet  in  der 
Schweiz  mit  einigen  Ausläufern  von  dort  in  Romanische  Striche. 

Der  Ueberblick  wird  diejenigen,  welche  für  eine  bestimmte 
Räumlichkeit  nach  den  Marken  suchen,  über  das  bisher  dort  ge- 
fundene belehren  und  bei  weiteren  Forschungen  sie  leiten  können. 
Zu  dem  Ende  habe  ich  alles,  was  zu  meiner  Kunde  gelangt,  auch 
das  Unbedeutende,  Vereinzelte,  Vage  aufgenommen,  überhaupt  die 
Nüchternheit  solcher  Registrande  nicht  scheuen  dürfen.  Selbst  bei 
der  Trockenheit  und  Kürze  der  Angaben  bleibt  zum  Gewinn  nicht 
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nur  die  Erkenn (niss  der  weiten  äusseren  Grenzen  der  Verbreitung, 
sondern  auch  der  Eindruck  einer  mächtigen  inneren  Ausdelniung 
und  einer  wesenthchen  Uebereinstimmung  des  Instituts  in  Form  und 
Gebrauch. 

Freilich  ergiebt  sich  auch,  dass  der  Reichthum  des  Verzeich- 
neten dennoch  bedeutende  örthclie  Gebiete  für  unsere  Kunde  leer 
lässt,  sei  es  weil  in  der  That  dort  alle  Spuren  geschwunden,  oder 
weil  sie  noch  im  Verborgenen  lel)en  und  des  Auftindens  harren. 


Für  das  gesammte  Skandinavische  Gebiet,  das  wir  zimächst 
])etreten,  gilt  gemeinsam.  Der  übliclie  Ausdruck  für  unsere  Haus- 
marke ist  boma^rke.  Eine  reichhaltige  Sammlung  solcher  Zeiclien 
aus  Norwegen,  Schweden,  Dänemark  liat  Finn  3Iagnussen  in  das 
geheime  Archiv  zu  Kopenhagen  niedergelegt.  Sein  Werk:  die  In- 
schrift zu  Runamo  in  den  Ablidl.  der  Dan.  Academie  der  Wiss.  VI. 
t  ff.  berührt  häufig  die  nordischen  Hausmarken ,  ebenso  Liljegren  in 
seiner  Runlära,  Stockholm  1832  S.  100  und  in  den  Run -urkunder 
1833  S.  2(15. 


Island. 


§.  9.  A.  Die  meist  unter  dem  Namen  Grägas  zusammengefassten, 
aus  dem  12.  Jahrhundert  stannnenden  Sammlungen  des  Isländisirhen 
Rechts,')  geben  über  die  Hausmarken  schon  ein  so  reiches  Detail 
rechtlicher  Bestimmungen,  dass  sie  eine  bedeutende  Ausbildung  und 
somit  ein  hohes  Alter  des  Instituts  bekunden.  Zugleich  sind  sie 
geeignet,  die  Andeutungen  der  Germanischen  Volksrechte  in  ein 
helleres  Licht  zu  stellen. 

Eine  erste  Ausgalie  erschien  unter  dem  Titel  Codex  juris  Is- 
landorum  antiquissimus,  qui  nominatur  Gragas,  Havn.  1829,  2  Vol.  4. 


*)    s.   Koiir.   Maurer,    die    Oraagaas,    in   der  Eneycl.    iur   R.   u.   W.     Erste 
Scetioii  LXXVII. .  und  R  i  v  e  in  der  Yicrteljalirsschrift  Bd.  7  S.  o6  iY. 
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Sie  componirt  freilich  den  Text  mit  einiger  Willkuhr  aus  zwei  Rechts- 
aufzeichnungen,  aber  das  Werk  steht  uns  doch  fertig,  gehörig  ein- 
getheilt,  mit  einleitender  Uebersicht,  lateinischer  Uebertragung, 
Glossar  und  Register  da.  Seit  1850  hat  mit  besserm  Plane  Finsen 
heftweise  die  Grägäs  nach  einer  Sammlung  darzustellen  unter- 
nommen;  dagegen  fehlt  die  nähere  Angabe  über  sein  Verfahren, 
über  das  Veiiiältniss  zu  der  alten  Ausgabe,  eine  zum  Citiren  be- 
queme Abtheilung,  und  die  Dänische  Uebersetzung  bricht  ab.  So 
lege  ich  jene  ältere  Arna-Magnaeanische  Ausgabe,  mit  gelegent- 
Ucher  Anfuhrung  der  Parallelstellen  bei  Finsen,  zum  Grunde. 
Auf  die  Hausmarken  bezieht  sich 

1.  der  Abschnitt  vom  Gerichtswesen  Q5ingskapa-/attr)  im  Tit.  10 
(Bd.  I.  S.  37,  Finsen  I.  S.  53),  der  beiläufig  des  Merkens  der  Loose 
gedenkt,  durch  welche  über  die  Reihefolge  der  zu  verhandelnden 
Streitsachen  entschieden  wurde,  s.  meine  Abhandlung  über  das 
Germanische  Loosen  S.  27. 

2.  Das  Verkehrsrecht,  der  Eaupabalkr,  Tit.  11,  12,  14,  20, 
22,  23  (Bd.  I.  S.  414«:,  Finsen  C.  225,  H.  S.  154  ff). 

3.  Das  Buch  von  dem  Landhaushalt,  der  I.«andabrigda  balkr, 
Tit.  37-40,  47,  48,  52,  59,  60,  65  (Bd.  U.  S.  303 ff).  Die  Titel 
des  Kaupabalkr  kehren,  bis  auf  einen  kleinen  Satz  'Huerr  madr'  etc. 
(I.  423  Abschn.  2,  Finsen  U.  159),  der  Sache  nach  im  Landabr.  B. 
wieder.  Von  diesem  letztem  ist  der  Inhalt  der  Tit.  37  —  40,  47,  48 
von  Michelsen,  Hausmarke  S.  18  —  22  ganz,  der  der  Tit.  59,  60,  65 
auszugsweise  S.  23,  24,  wiedergegeben;  beides  auch  kürzer  in 
Weinhold,  nordisches  Leben,  S.  60,  61,  dargestellt 

Das  Zeichen  heisst  hier  überhaupt  ^mark',  das  dem  Gesetze 
entsprechende  *lögmark'.  Im  Einzelnen  werden  als  Gegenstände 
der  Bezeichnung  naher  behandelt:  1.  nach  Tit.  37  —  40,  die  Haus- 
thiere,  vomehmUch  die  Schafe;  2.  nach  Tit.  47,  48  die  halbwilden 
Vögel,  z.  B.  die  Eidergänse;  3.  nach  Tit.  52  die  Treibhölzer;  4.  nach 
Tit  59,  60,  65  die  Wallfische  mittels  der  Marke  an  dem  tödtlichen 
Geschoss. 

B.  Im  Jahre  1261  eiiüelt  Island  ein  von  dem  Könige  Norwegens, 
Magnus  Lagab&tir,  erlassenes  GescUsbuch,   welches  nach  dem  mit 
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der  Einfülirung  beauftragteu  Jon  P^iuarsson  als  Jons  buch  bekannt 
ist  und  principiell  noch  heute  gilt,  K.  Maurer,  Graagaas,  S.  23  zu 
No.  [y^.  Auf  die  Hausmarken  gehen  die  Besthnniungen  Buch  5, 
Cap.  5  über  die  Looszeichen,  Buch  6  Th.  1  Cap.  7,  Th.  2  Cap.  1 
über  die  Treibholzzeichen,  Buch  6  Th.  1  Cap.  47  —  50  über  Vieh- 
zeichen, Cap.  57,  58  über  die  Yogelmarken,  Buch  G  Th.  2  Cap.  5 
über  die  flarpunenzeichen,  Sie  trellen  so  wesentlich  mit  denen  der 
(iragas  zusammen,  dass  sie  aus  einer  der  dahin  gezählten  Samm- 
lungen entnommen  sehi  müssen. 

C.  Diese  Vorschriften  des  Jonsbuches  werden  in  der  Reise 
'igiennem  Island'  von  Olalscn  und  Povelsen,  Soroe  1772,  4  S.  202 
als  noch  geltend  angeführt:  nur  von  den  Vogelmarken  seien  die  der 
Schwäne  und  Gänse  ausser  Betrieb. 

Sonstige  Nachrichten  über  den  neuem  (iebrauch  fniden  sich 
zerstreut  in  E.  M.  Arndt,  Nebenstunden  1820,  Finn  Magnussen  Ru- 
namo  183,  181,  Winkler,  Island,  Braunschweig  1861  S.  111).  Be- 
sonders verdanke  ich  dem  Königl.  Dänischen  Gesandten,  Herrn  von 
(j)uaade,  einen  isländischen  handschriftlichen  Aufsatz  des  II.  Jon 
Sigurdsson  zu  Kopenhagen,  Archivars  der  Üldskrift-Afdeling  der 
K.  Gesellschaft  für  Nordische  Alterthumskunde :  um  mark,  fanga- 
mark  (bumerki)  ä  Islandi,  der  das  Markenwesen  auf  Island  von 
den  frühesten  bis  auf  die  jetzigen  Zeiten  behandelt.  Ich  hebe  hier 
aus  allen  diesen  Nachrichten  hervor: 

1.  In  den  Siegeln  der  Geistlichen,  wie  der  Laien  I>egegnet  man 
von  der  zweiten  Hälfte  des  14.  bis  in  das  17.  Jahrhundert  runen- 
ähnhchen  Zeichen,  welche  theils  die  Initialen  des  Namens  der  Person 
in  wirklichen  Runen  enthalten  mögen,  theils  aber  ohne  Beziehung 
auf  den  Namen  gewählt  wurden.  Unsere  Tafel  I  giebt  Proben 
beider  Arten  mit  näheren  Erläuterungen  über  Zeiten  und  Persön- 
lichkeiten. 

2.  Nach  Finn  Magnussen,  Run.  183,  bedient  man  sich  noch  der 
*Fängamark'.  Das  ist  ein  in  der  Grägäs  nicht  vorkommendes,  auch 
in  den  Wörterbüchern  von  Möl)ius  und  Fritzner  nicht  angegebenes 
Wort.  F.  M.  erklärt  es  für  eine  runa  jugata,  eine  Bindeiune,  was 
aber  nur  die  Gestalt,  nicht  die  Anwendung  trifft.     Haldorson  Lex. 
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Island,  versteht  darunter:  Signum  insculptum  rebus  inanimatis,  quo 
possessor  noscatur;  Sigurdsson:  ein  Zeichen,  welches  das  Eigen- 
thumsrecht  eines  Einzelnen  an  Vermögensstücken  oder  seine  Willens- 
äusserung  bezeugt.  Nach  dem  letztem  Gewährsmann  bedient  man 
sich  aber  nunmehr  der  Initialen  zur  Bezeichnung  sdner  Geräthe.    ' 

3.  Die  Bezeichnung  der  Wallfischgeschosse  dauert  fort. 

4.  Die  Viehmarken  haben  sich  gleichfalls  erhalten.  Nach 
Winkler  bekommen  die  Schafe,  ehe  man  sie  zusammen  in  das  Ge- 
birge  treibt,  von  jedem  Eigner  seine  Marke  und  die  Gemeindevor- 
steher fahren  Listen  darüber  für  die  ganze  Heerde.  Seit  dem  Jahre 
1855  werden  sie  auch  für  die  einzelnen  Sysseln  (Amtsbezirke)  ge- 
druckt. Mir  liegen  drei  solcher  Verzeichnisse  vor,  a)  eine  'tafla 
yfir  Saudfiarmörk  i  Kjosar  og  Gullbringusyslu  1865,  b)  Markaskra 
/ingeyjarsyslu  1866,  c)  Markaskra  Eyja^ardar  syslu  1866',  vgl. 
Monatsbl.  der  Berliner  Acad.  d.  W.  1868  S.  576.  No.  b  z.  B.  giebt 
für  jeden  der  1555  Eigner  die  eingeschnittenen  Ohrmarken  seiner 
Thiere  an.  Für  einzelne  Eigner  werden  auch  'brennimörk',  d.  h. 
die  auf  den  Hörnern  einzubrennenden  Zeichen  angegeben;  meist  ein 
Paar  Initialen,  zuweilen  der  ganze  Name,  selten  ein  Bild,  z.  B.  ein 
Kessel  bei  Ketill  Sigurdsson,  noch  seltener  eine  Hausmarke,  wie 

N/  4*'  ^^^^  ^^®  ZahL 

5.  Mit  jenen  Schnitten  werden  in  gewissen  Fällen  auch  Fische, 
namentlich  am  Schwänze,  gezeichnet. 

6.  Nach  Li^egren,  Bunl.  193,  Bunurk.  245,  265  No.  2047  —  2051, 
2981  finden  sich  Marken  an  Felsenwänden  oder  in  Felshölen ,  wahr- 
scheinlich zum  Andenken  von  Besuchern  eingegraben.  Unsere  Tafel  I 
enthält  unter  B.  einige  Proben  derselben. 

7.  Derselbe  Autor,  Runl.  192,  Bunurk.  265  No.  2982,  2983, 
vgl.  Runamo  198,  giebt  Marken  an  Kirchthüren,  z.  B.  deren  40  zu 
Hof  im  Wapne^ord  u.  a.  ^  ^;  ob  zur  Bezeichnung  derer,  die 
dort  ihre  Genesung  fanden?  oder  etwa  derer,  die  beim  Kirchenbau 
thätig  gewesen? 
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Norwegen. 

§.  10.  I.  Das  Gulathiogslaug  des  13.  Jalirli.  kennt  1.  gleich 
der  Grag?is  bei  der  Walltischjagd  das  mit  dem  Zeichen  versehene 
Gcschoss.  'markat  scot';  ordnet  2.  für  die  Erbschichtung  von  Odels- 
gut  eine  Verloosung  an,  wobei  das  Zeichen  eines  jeden  Loosendon 
vorirezeijrt  werden  soll:  eine  noch  im  Gesetz  Christians  IV.  von  1604, 
C)delsbolk  Cap.  4  wiederholte  Bestimmung,  ^'gl.  Homeyer,  Germ. 
Loosen  S.  25  —  27. 

II.  In  der  Lübschen  Sammlung  von  Siegeln  des  14.  und  15 
Jahrhunderts,  s.  Tafeln  XIII  —  XVI,  finden  sieb  auch  Hausmarken 
Norwegischer  Einwohner,  die  jedoch  nach  den  Namen  Papenhagen, 
Malchin,  Rezzenbeke  meist  deutscher  Herkunft  waren.  U.  a.  werden 
von  1388  die  Zeichen  der  Alterleute  der  Hanse  in  Bergen  mit  den 
Namen  Ilervord,  Cosvelt  etc.  angegeben,  s.  jene  Tafeln  No.  94, 
139,  227,  277. 

III.  üas  Norwegische  Gesetzbuch  Christians  V.  von  1688  lässt 
gleich  dem  Dänischen  von  1683,  V.  1.  7  für  die  Ueberschrift  der 
Analphabeten  ein  bomjerke  zu.  Daher  finden  sich,  nach  Munch,  in 
den  altern  Schriftstiicken  noch  solche  Unterzeichnungen,  während 
sie  seit  einigen  Jahrzehnten  schwinden,  da  nach  der  Gerichtspraxis 
ein  blosses  Anfassen  der  von  einem  Andern  c-eführten  Ecder  die 
Unterschrift  ersetzen  soll. 

IV^.     Ue])er  den  heutigen  Gebrauch  liegen  folgende  Zeugnisse  vor: 

1.  Nach  Finn  3Iagnussen  200,  206  giebt  es  noch  viele  bumser- 
ken  unter  den  Bauern,  welche  nach  Ivar  Aasens  Wörterbuch  s.  v. 
bumerkje  damit  ihre  Gefässe  und  Gerätlie,  nach  Munch  auch  die 
Hausthiere  bezeichnen. 

2.  Die  grossen  Gebirgswälder  gehören  meist  Handelshäusern, 
welche  jährlich  ihre  Tömmernuerkere  (Zimmerholzzeichner)  hinauf- 
schicken, um  die  zu  scblagenden  Stämme  mit  dem  Iforsthammer, 
der  die  Marke  trägt,  zu  zeichnen.  Die  gefällten  Stämme  gehen 
durch   die   Gebirgsbäche  in  den  Ilauptstrom,   schwimmen  vermengt 
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herab ,  um  an  bestimmten  Plätzen  ausweise  der  Marken  flir  jeden 
Eigner  ausgesondert  zu  werden.  Ebenso  bei  den  Waldbauern.  Da- 
her die  ^runenähnlichen'  Zeichen,  welche  an  den  nach  Dordrecht, 
Kiel,  London  etc.  kommenden  Balken  häufig  (von  Twesten,  Ravit, 
Janssen,  Akermann)  bemerkt  worden  sind. 

Diese  Gestalt  bestätigen  noch  allgemeiner  die  Worte  Aalls, 
'samling  til  det  norske  folkssprog'  IV.  244:  die  Bauern,  besonders 
der  alten  Schule,  wenden,  wenn  sie  gleich  schreiben  können,  doch 
als  Waldzeichen  auf  dem  Bauholz  und  sonst  jene  Stäbe  und  Striche 
an,  deren  Zusanmiensetzung  oft  der  alten  Runenscluift  gleicht. 

V.  Anhangsweise  mögen  hier  noch  folgende  Data  eingereihet 
werden.  Von  Skandinavien  aus  wurden  schon  in  dem  10.  Jahrhun- 
dert die  Küsten  Nordamericas  besucht,  Rafn,  antiquitates  Ameri- 
canae,  Havn.  1837.  Dort  sind  nun  Denkmäler  aufgefunden  worden, 
welche  mehr  oder  minder  glaubUch  jenen  Nordischen  Männern  bei- 
zulegen, und  Zeichen  tragen,  deren  Charakter  den  bomeerken  nicht 
fem  steht. 

1.  In  einem  Grabhügel  des  Grave  Creek  mbund,  Marshall 
county,  Virginia  im  Mississippi-Thal,  am  linken  Ufer  des  Ohio,  12  miles 
unterhalb  der  Stadt  Wheeling,  wurde  im  Jahre  1888  auch  ein  kleiner 
Stein  von  feinkörniger  Giauwacke  mit  23  (24)  Zeichen  gefunden. 
In  den  Memoires  des  antiquaires  du  Nord  1840  — 1843,  Copenh. 
1843  p.  119  sq.  berichtet  darüber  Hr.  Henry  R.  Schoolcraft.  Die 
meisten  Zeichen  findet  er  auch  in  den  angelsächsischen  und  altnor- 
dischen Runen  wieder,  hält  sie  für  europäischen  Ursprungs  und  setzt 
sie  in  die  Zeit  vor  dem  Schlüsse  des  10.  Jahrhunderts.  Ohne  die 
Schrift  deuten  zu  können,  vermuthet  er  nur,  dass  sie  einem  Amu- 
lete  oder  einer  genealogischen  Nachricht  gedient  habe,  p.  125  -*  127. 
Die  Tafel  V  der  Memoires  unter  No.  10  und  danach  unsere  Tafel  I 
unter  U.  giebt  den  Stein  mit  den  Zeichen  in  natürUcher  Grösse  wieder. 

2.  Auf  der  Insel  Monhegan  an  der  Küste  von  Maine  sind  in 
eine  Felsenwand  eine  Reihe  von  Zeichen  eingegraben,  welche  Dr. 
Hamlin  zu  Bangor  im  Jahre  1856  entdeckt  hat.  Er  schreibt  sie 
normanms<3hen  Besuchern  zu.  S.  Memoires  etc.  1850 —  1860  p.  153, 
Sitzung  vom  14.  Mai  1859.    Die  vier  letzten  Zeichen  sind   ?   ^  X  V  • 
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\].  In  den  Ruinen  der  alten  Grönländischen  Kolonisteuliäuser 
werden  kleine  ovale  meist  flaclie,  von  der  Hand  zu  umfassende 
Steine  mit  einem  Loche  am  obersten  Ende  gefunden.  Die  ihnen 
eingehauenen  oder  eingeritzten  Zeichen  tragen  zum  Theil  den  Cha- 
rakter von  Runen  oder  Binderunen,  Runamo  577.  Eine  der  ver- 
schiedenen Deutungen  geht  dahin,  dass  sie  als  Senksteine  beim 
Angeln  oder  zum  Niederziehen  der  Netze  dienten. 


Schweden. 

§.  11.  I.  Die  schwedischen  Rechtssammlungen  aller  Epochen 
gedenken  luiserer  Marken,  und  zwar: 

A.  Die  Landschaftsrechte  des  13.,  14.  Jahrhunderts,  die  ich 
nach  Schlyter,  Corp.  jur.  Sveogothorum,  citire. 

1.  Das  Uplandslag  bestimmt  a)  im  Wi^ccrbo  Balk  27  pr.  (Schly- 
ter 111.  251)  Strafen  für  eine  unrechtmässige  Bezeichnung  von  leben- 
den oder  todten  Gegenständen,  und  giebt  im  §.  1  die  Entscheidung 
für  Streitigkeiten  um  ein  Zeichen,  b)  Manhaclga  B.  47  §.  1 ,  52  §.  1, 
53  pr.  (Schi.  III.  171  (F.)  spricht  von  der  Angabe  der  Zeichen  bei 
dem  Beweise  des  Rechts  an  gestohlenen,  verlorenen  Sachen. 

2.  Das  Södermannalag  hat  a)  im  Byggninga  B.  29  §.  1  (Schi. 
IV^.  120  ft.)  ähnliche  Bestimmungen  wie  1.  a.  Das  Cap.  30  §.  1  spricht 
von  den  Marken  an  Bienenbäumen;  Cap.  7  §.  1  vom  Diebstahl  an 
gehörig  bezeichneten  Messstangen,  b)  yJjufnads  B.  c.  12  §.  1  stimmt 
mit  1  b  Cap.  47. 

H.  Das  Gotlandslag  handelt  (Schi.  VII.  80  ff.)  C.  40  vom  Ver- 
fahren mit  uubezeichnetem,  omerct,  Kleinvieh,  41  mit  be-  oder 
unbezeichneten  Schweinen,  44  von  dem  Recht  zur  Bezeichnung  ge- 
pfändeter, nicht  eingelöster  Tliiere,  46  von  der  Strafe  für  das 
Setzen  des  Zeichens  auf  fremdes  Vieh. 

4.  Das  Ostgötalag  im  Bygda  B.  c.  35  (Schi.  IL  223)  spricht 
von  der  Bezeichnung  des  Stammes,  auf  dem  man  Bienen  findet, 
desgleichen 
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5.  das  Sk&nelag  I.  190  (Schi.  IX.  180,  335)  mit  dem  Ausdruck: 
Sit  (sein)  msrki  Iseggi». 

6.  Wastgötalag,  Fomamix  B.  7  und  Utgj«r/ae  B.  c.  14  (Schi. 
I.  65,  217)  vom  Vorzug  einer  frühern  Bezeichnung. 

7.  Sm&landslag,  Kristnu  B.  6  §.  1  (Schi.  VI.  102)  von  der  Be- 
zeichnung des  zehntpflichtigen  Viehs  durch  den  Priester. 

8.  Westmannalag,  Bygn.  B.  c.  26  §.  1  (Schi.  V.  224),  wie  in 
No.  1  a. 

B.  Unter  den  sonstigen  Quellen  des  Mittelalters  behandelt 

1.  Björköa  R.  6  §.  1  (Schi.  VI.  115):  Aufsetzung  des  Zeichens 
durch  einen  Käufer. 

2.  Wisby  Stadslag  IL  37,  38  (Schi.  VUI.  107):  Merken  der 
Weinfasser  durch  den  Stadtdiener. 

3.  Wisby,  Seerecht  I.  40  (Schi.  VIII.  230):  voUe  Fracht  für 
die  gestrandeten  gemerkten  Güter. 

4.  K.  Magnus,  Landslag  von  1347,  Byggn.  B.  (Schi.  X.  187, 
191)  c.  29:  Bezeichnung  des  Bienenbaums;  c.  32  §.  1  gleich  No.  A.  1  a. 

5.  E.  Magnus,  Stadslag  von  1350,  a)  Eonungs  B.  16  §.  1,  §.  5 
(Schi.  XL  28 ff.):  Stadtzeichen  für  Maass  und  Gewicht,  Strafe  für 
falsches  Merken;  b)  Byghn.  B.  15  §.  1,  2  (SchL  142,  143):  falsche 
und  ausgeschnittene  Marken;  c)  Köpmala  B.  21  pr.,  §.  4  (Schi.  197 ff.): 
Stadtmark  für  unverkaufte  Waaren;  Tonnenzeichen;  27  pr.  Zeichen 
der  Gemässe  von  flüssigen  Waaren. 

6.  E.  Christoffers  Landslag  von  1442 ,  von  Loccenius  übersetzt 
1672,  Bygninga  B.  43  pr.,  §.  1  (SchL  XH.  206):  falsche  und  dop- 
pelte  Bezeichnung  (Michelsen,  Hm.  25,  26). 

7.  Das  allgemeine  Stadtrecht,  welches  Gustav  Adolf  1618  aus 
alten  Handschriften  herausgeben  liess,  in  lateinischer  Uebersetzung 
des  Loccenius  1672  gedruckt,  entspricht  den  Stellen  des  Stadtrechts 
von  E.  Magnus,  oben  unter  5. 

C.  Das  geltende  allgemeine  Gesetzbuch  von  1734  wiederholt 
die  älteren  Bestimmungen  a)  über  den  Bienenfund  im  Byggninga 
B.  c.  21  §.  1 ,  b)  über  die  Strafe  für  unrechtmässiges  Merken  im 
Missgiemings  B.  c.  49  §.  3  und  fügt  c)  eine  besondere  Strafe  für 
Benutzung  einer  fremden  Marke  im  Handelsb.  c.  1  §.  11  hinzu. 
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II.  Den  wirklichen  Gebrauch  der  Marken  bekunden,  zunächst 
aus  älterer  Zeit. 

1.  Liljegren  (Kunlära  S.  192  mit  seiner  Tafel  1  Xo.  27  —  29, 
34  —  36,  Runurk.  S,  222  Ko.  1912,  S.  240  No.  2015,  S.  265  No. 
2928—2978)  und  Finn  Magnussen  S.  203  —  205  über  bom merken  auf 
(jrrabsteinen,  Siegeln,  (ilocken,  Grenzsteinen,  an  Kirchthüren ,  vgl. 
oben  S.  25.  auf  Ziegelsteinen,  an  allerlei  Ilausgeräth,  auf  Kerb- 
stücken, IIolzsclieil)en.     8.  über  die  letzteren  unsere  Tafel  II. 

2.  llildebrand,  Svenska  sigiller,  Stockholm  1862  sq.  foL,  giebt 
unter  den  Bürgersiegeln  des  Mittelalters  auch  viele  in  Ilausmarken- 
gestalt  No.  729fr.  vom  Jahre  1297  an,  aus  Stockhohn.  Linköpiug, 
Gahnar,  Euköping,  Skeninge,  Söderköping,  Westeräs,  sämmtlich 
i^radlinig  mit  Stab  und  Kennstrichen.  Die  Figur  ^  kommt  1297 
für  Rangvald,  Vogt  in  Linköpiug.  1320  für  Kangvald  Arnulfsson, 
Bürger  daselbst,  vor. 

3.  Die  Mildesche  Sammlung,  s.  unsere  Tafeln  XllI — XVI,  ent- 
hält unter  No.  72,  87,  96,  ISO,  181,  243,  284,  301,  :V21 ,  328,  334 
Siegelmarken  von  Bürgern  zu  Stockholm,  (^almar,  Fund,  Marstrand, 
Nyköping.  Scheninge,  (iottland  aus  dem  14.  Jahrhiuidert.  Von  Gott- 
land sind  auch  anderweit  Marken  von  Testamentszeugen  d.  J.  1479 
bekannt. 

4.  Eine  in  Danzig  angelegte  Siegelsammlung  giebt  gleichfalls 
Marken  von  Falsterbo  luid  ^Marstraiul.  Aufgefuiulene  Petschafte  des 
15.  Jahrhunderts  tragen  Marken  mit  den  schwedischen  Umschriften 
OlofF  Niclsou  und  P.  Magnusson. 

5.  In  Wisby  finden  sich  Hausmarken  auf  Feichensteinen  A'on 
1500 — 1600,  die  aut^h  als  Kaufmannszeichen  dienten  (Voss.  Zeitung, 
Beil.  1  zum  20.  April  1854).  Auch  Faing,  Reise  in  Schweden,  übers. 
V.  Findau  S.  214,  spricht  von  Grabsteinen  in  der  3Iarienkirche  mit 
runenähnlichen  Zeichen,  welche,  in  den  Kaufmannsfamilien  erblich, 
auch  als  AVaarenmarken  und  Handzeichen  üblich  waren. 

6.  Peringsköld  Monum.  1719  fol.  giebt  Abhilduugeu  von  bo- 
mcerken  auf  Grabsteinen  und  l)ürgerlichen  Siegeln. 

III.  Für  den  Gebrauch  in  neuerer,  ja  neuester  Zeit  spricht 

A.     im  Allgemeinen   die   häufige   Erwähnung  der  boma^rken  als 
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eines  lebendigen  Instituts.  Ihre  Lex  Svio  G.  nennt  sie  ein:  Signum, 
quod  plebeji  et  inprimis  ruricolae,  qui  literas  nou  norunt  nominibus 
suis  aliena  manu  exaratis  in  rei  fidem  subdunt  Möller,  schwed. 
Wb.,  deutet  sie  als  Figuren,  welche  analphabeti  ihren  Namen  statt 
Siegels  beisetzen.  Nach  Liljegren,  RunL  193,  haben  sie  sich  als 
Handzeichen  unter  Schriftstucken  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  Nach 
Finn  Magnussen  hat  jeder  Bauer  im  südlichen  Schweden  sein  eigen 
bomserke,  während  man  sich  im  nördlichen  Theile  mit  einem  allge- 
meinen bymffirke  (Dorfzeichen)  begnügt.  Afzelius,  svenska  folkets 
sagohäfd^,  1839  III.  198  kennt  den  Gebrauch  der  bo'm.  auf  Ge- 
rathen, Böten,  Rudern,  Fässern  etc.  und  bei  Unterschriften. 

Der  Herr  Reichsantiquar  Hildebrand  theilte  mir  im  Jahre  1853 
mit.  Früher  unterzeichnete  der  Bauer  mit  der  Marke  seines  Hofes. 
In  entlegneren  Gegenden  geschieht  dies  noch  jetzt  Aber  auch  die- 
jenigen, die  nun  schreiben  können,  zeichnen  meist  zwischen  Yor- 
und  Zunamen  noch  die  Initialen  beider,  welche  bomserken  heissen, 
z.  B.  Fetter  PMS  Minsson.  —  Der  Kammerherr  t.  Rääf  schrieb 
1866:  bomserken  werden  zur  Bezeichnung  von  Haus-  und  sonstigem 
Geräth,  Vieh,  gehauenem  Holz  angewendet  und  finden  sich  aus 
älterer  Zeit  auf  Grabsteinen,  Siegeln  der  Unadligen,  Runenstaben 
und  Waffen. 

B.    Für  einzelne  Land-  und  Ortschaften  liegt  folgendes  vor. 

1.    Für  Schonen.    Sehr  anziehende  Schilderungen  giebt 

a)  über  Zustände  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  Propst 
Loven  u.  d.  T.  'Nicolovius,  folklifvet  i  Skytts  härad',  Lund  1847 
S.  27,  28,  59.  In  dem  Dorfe  Ring  bestanden  die  bomärken  aus 
Runen,  deren  Urbild  man  auf  einigen  Steinen  bei  der  Kirche  zu 
Falsterbo  ersah.  Jeder  Hofbesitzer  besass  xlas  Zeichen  in  einem 
Abdruck  und  wusste  auch  durch  die  Ucberlieferung,  welche  Rune 
auf  den  Steinen  das  boma^rke  seines  Hofes  war,  um,  wenn  der  Ab- 
druck verloren  ging,  ihn  von.  dorther  erneuern  zu  lassen.  Die 
Zeichen  dienten  auch  zu  Unterschriften  und  als  Yiehzeichen.  In 
Dörfern  bei  Ystad  finden  sich  noch  jetzt  Marken  über  den  Thüren. 

b)  Professor  Schlyter  zu  Lund  schrieb  1853:  die  bomserken 
dienen  zur  Bezeichnung  der  Pflüge,  Spaten,   des  Viehes,  werden 
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auch  in  den  Rasen  eingescliuitlen,  um  die  Pflicht  des  Hofes  zur  Unter- 
lialtung  der  Wege  und  Befriedigungen  kund  zu  thun.  Die  Analpha- 
heten  unterzeiclinen  noch  mit  bomärken  und  Initialen  nebeneinander, 
c)  Nach  Brandt  (s.  §.  99  bei  den  Steinmetzen)  S.  33  hat  die 
Kathedrale  zu  Lund  aus  dem  12.  Jahrhundert  viele  Steinmetzzeichen. 
Seltener  sind  sie  an  den  schonischen  Parochialkirchen. 

2.  Der  Bibliothekar  Wiebe  zu  Linköping  schriel)  1866:  in  meiner 
flugend  bediente  der  gemeine  Mann  im  nördÜchen  Calmarlän  sich 
allgemein  der  bomärken  sowohl  zur  Unterschrift  als  zum  P^inbrennen 
auf  Ilausgeräth. 

3.  Auf  der  Insel  Ol  and  hat  jedes  Dorf  sein  Zeichen,  welches 
den  Pferden,  Ochsen,  Schweinen  ins  Ohr  geschnitten  wird.  Früher 
bestand  in  dem  mittlem  Theil  der  Insel  *Alwaren'  eine  Allmende, 
wohin  ein  Jeder  alles  nicht  unentbehrliche  Vieh  brachte,  um  es 
sich  im  Herbste  aus  der  grossen  Heerde  wieder  herauszusuchen. 

Diese  Gemeinmark,  utmark,  ist  gegenwärtig  zwar  unter  die  ein- 
zelnen Dörfer  vertheilt,  doch  jene  Weise  der  Bezeichnung  beibe- 
halten worden. 

4.  Auch  Gottland  kennt  nach  Rühs  Geographie  von  Schwe- 
den S.  314  diese  Bezeichnung  der  Schafe,  nach  Liljegren,  Runl.  192, 
Kunurk.  265  No.  2971  —  2975  auch  runenähnliche  Zeichen  für  son- 
stigen Gebrauch,  namentlich  für  Unterschriften. 

5.  In  der  Gegend  von  Stockholm  brennt  der  Bauer  den  Hör- 
nern des  Viehes  sein  boma^rke  ein  (Ilildebrand). 

6.  In  Norrland  hat  jedes  hemman  (Gehöfte)  sein  anerkanntes 
bomffirke  (Derselbe). 

7.  In  Dalarne  besteht  nach  mündhchen  Nachrichten  ein  leb- 
liafter  Gebrauch.  Liljegren  a.  a.  0.  bezeugt  ihn  namentlich  für 
Ilausgeräth  und  Unterschriften  (z.  B.  1615)  in  den  Kirchspielen  3Iora, 
Orsa,  Elfdal.  (^ejer,  Svea  rikes  häfder  I.  1825  S.  169  hebt  die  runen- 
ffleichc  Gestalt  der  dortigen  boma^rken  hervor. 

8.  Auch  im  westUchen  Schweden  zwischen  Wener  und  Wetter 
sind  sie  bekannt. 

IV.  Von  Schweden  aus  haben  die  Hausmarken  auch  in  jetzt 
von  ihm  getrennte  Länder  Eingang  gefunden. 
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1.  In  Esthland.  Nach  C.  Russwunn  'Eibefolke,  oder  die 
Schweden  an  den  Küsten  Esthlands',  bedienen  die  Inselschweden 
insbesondere  auf  Dago  in  Roiks  und  Kertel,  auf  Worms,  Runo, 
Odinshohn,  Nuckö,  Rogö,  Nargö  sich  der  Hauszeichen:  auf  dem 
Querholz  der  Grabkreuze  neben  dem  Namen  des  Verstorbenen ,  z.  B. 
zu  Roiks  j^  vom  Jahre  1845  und  "(s^  von  1847;  femer  auf  Geräth- 
schaften,  selbst  auf  den  Zaunstaben,  auf  den  Krippenfesseln  des 
Viehes,  auf  den  Ohren  der  Schafe,  an  den  Schwimmhäuten  der 
Grause,  unter  einem  Vertrage  zwischen  dem  Baron  Ungern -Stem- 
berg  und  fünf  schwedischen  Bauern  von  1810  stehen  deren  Zeichen, 
u.  a.  das  Kreuz  mit  zwei  Querstrichen,  wie  T.  IV.  40. 

2.  Die  finnidchen  Bauern  führen  unter  der  Benennung  *Puu- 
merkit'  Zeichen,  welche  sich  gewohnlich  mit  dem  Besitze  des 
Grundstücks  forterben,  s.  Schiefner  über  die  .  .  .  Eigen thumszeichen 
1855  in  den  Melanges  russes,  T.  II  p.  531.  Sjögren  in  einem  Be- 
richte über  Runamo  1842  weist  ihre  Entstehung  aus  den  schwe- 
dischen bom^rken  nach.  —  Auf  Seskär  im  Finnischen  Meerbusen 
versehen  die  Wi'rthe  die  ihnen  zum  Fällen  zuerkannten  Bäume  mit 
ihren  Zeichen. 

3.  Aus  dem  nördlichen  Lappland  sind  in  Baer  und  Helmersen 
Beitr.  zur  K.  des  Russischen  Reichs  XI  S.  181  Zeichen  mitgetheilt, 
z.  B.  ^,  welche  gleichfalls  skandinavischen  Ursprung  verrathen, 
Schiefner  el)d. 


Dänemark. 

§.  12.  Die  Zeugnisse  gehen  weder  wie  im  übrigen  Skandinavien 
durch  alle  Perioden,  noch  auf  so  mannigfaltige  Anwendungen  der 
Zeichen,  doch  lassen  sie  an  deren  Gebrauch  im  Allgemeinen  nicht 
zweifeln. 

1.  Die  Wörterbücher,  z.  B.  Molbech  Dansk  Ordbog,  kennen 
das  bomserke  als  ein  Zeichen,  dessen  sich  die  Analphabeten  be- 
dienen, und  das  in  die  Siegel  aufgenommen  wird. 
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2.  unter  den  alten  (iesetzen  zählt  das  Jütische  Low  von 
1240  II.  94  zu  solclien  beweglichen  Sachen,  bei  deren  Veräusserung 
Zeugen  zuzuziehen  sind ,  auch  die  Sachen ,  die  ein  sonderhches 
Zeichen,  s<erUc  mark,  ansichtragen,  wie  Waffen,  Vieh,  zubereitete 
Kleider  u.  s.  w. ,  vgl.  Michelsen,  Hausm.  S.  27  IF.,  39,  40;  Zeichen, 
worunter  die   bonuerken   doch  wenigstens  niitbegriffcn  sein  können. 

3.  Alter  boniforken  in  Runenfonn  auf  Leichensteinen,  Siegeln, 
Wappenschilden  erwähnt  Fhin  Magnussen  u.  a.  auf  dem  Stein 
einer  Grabkammer  zu  Lundehöj  in  Jütland,  Runamo  530,  (151,  auf 
der  obersten  Stufe  zur  Südthür  des  Doms  in  Aarhuus,  ebd.  108, 
an  einem  Stein  des  Kirchhofes  zu  Klemenskrer  auf  Bornliolm,  ebd, 
194;  sodann  das  N.  Staatsbürgerl.  Magazin  IIL  270,  und  das  Däni- 
sche Mag.  II.  44;  endlich  Liljegren,  Run-Urk.  No.  2979,  2980  auf 
Kirchenthüren  zu  Ilornum,  Nörholm  in  Jütland. 

4.  Die  Lübische  Siegelsammlung  giebt  Zeichen  eines  villanus 
zu  Nestvetli  von  1354,  mehrerer  Bürger  von  Aalborg  1394  Tafel 
XIII  ff.  No.  19,92,22S;  die  Danziger  Sammlung  solche  von  Kopen- 
hagen,  bei  Hirsch  128;  die  Sammlung  'til  det  norske  folks  sprog' 
IL  1834  p.  ()2  das  boma^rke  sigill  eines  Bürgers  von  Helsingör 
von  1531. 

5.  Nach  einer  Urkunde  von  1570  in  dem  'Udvalg  af  gamle 
domme'  von  Rosenvinge  III.  1845  p.  107  loosen  zwei  Parteien  über 
die  Theile  eines  Waldes,  worauf  die  Loosnehmer  ihr  pijrrke  je  auf 
eine  Seite  eines  Scheidebaums  setzen. 

6.  Anders  Sörensen  Wedel  zu  Ripen  hatte  sein  boma^rke  über 
der  Thür.  Es  wurde  und  blieb  Siegel  der  Familie,  s.  den  12.  Be- 
richt der  Schlesw.  Holst.  Gesellsch.  S.  12. 

7.  Für  Analphabeten  bestimmt  das  Dänische  Gesetzbuch  Chri- 
stian V.  V.  1683,  gleich  dem  Norwegischen  v.  1688,  dass  sie  unter 
ihre  Contracte  ihr  Siesjel,  in  dessen  P^rmanffclun«:  ihr  bora^erke 
(character  domesticus)  setzen  sollen. 

8.  Nach  'Peder  S\^'  om  det  cimbriske  sprog'  p.  42  war  das 
bom<"erke,  karma^rke  (kar  ist  Gefdss),  karbnende  noch  im  Gebrauch, 
do(*h  überwiegen  Buchstaben  die  Runenform. 

9.  Zu  Frodebö  auf  der  Faeringschen  Südinsel  wurde  ein,  1840 
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in  das  Eopenhagener  AlterthumsmuBeum  gelangter  Stein  ausgegra- 
ben ,  mit  etwa  einem  Dutzend  ohne  Ordnung  eingeritzter  Zeichen  in 
der  Gestalt  theiis  yon  ein£aohen,  theiis  von  Bindeninen,  e.  B.  ^. 
Wahrscheinlich  bom»rken  yon  Personen,  deren  Namen  F.  Mag- 
nussen zum  Theil  runisch  erklären  zu  können  glaubt,  s.  Runamo 
S.  557,  558,  658  mit  Taf.  XIV  No.  3. 


Grossbritannien  und  Irland. 

Literatur  und  Allgemeines. 

§.  13.  Aufsätze  in  der  Archaeologia  publ.  by  the  society  of 
antiquaries,  London,  4,  namentUch  Vol.  16  p.  153,  Vol.  33  p.  269, 
VoL  35  p.  470.  —  Notices  of  the  Norwich  iperchant  marks  by  Mr. 
W.  C.  Ewing  in  the  original  papers  of  the  Norfolk  &  Norwich 
Archaeological  society  Vol.  lU  P.  2  Dec.  1850  p.  177  —  229.  Sie 
geben,  ausser  allgemeinen  Erörterungen,  auf  11  Tafeln  308  sog. 
merchant  marks  von  1276  bis  1600  aus  der  Grafschaft  Norfolk.  — 
M.  A.  Lower  curiosities  of  heraldry,  Lond.  1845. —  William  Boy ne 
tokens  issued  in  the  17'^  Century  in  England,  Wales  &  Ireland  by 
corporations ,  merchants,  tradesmen  1858  mit  42  Tafeln.  —  Benj. 
Williams  on  the  mark  ....  confederation ,  Lond.  1858,  aus  Vol. 
37  der  Archaeologia. 

Unter  'merchants  marks'  verstehen  die  Engländer  nicht  bloss 
Zeichen  der  Kaufleute,  deren  sie  sich  zu  Handelszwecken,  etwa  zur 
Untersclirift,  oder  zur  Bezeichnung  von  Waaren  bedienen,  sondern 
auch  wohl  ähnUch  gestaltete  Zeichen  anderer  Personen  und  andern 
Behufs.  Das  Wort  soll  besonders  den  Gegensatz  zum  unterschieds- 
losen Kreuz*)  und  zu  den  Wappen,  den  coats  of  arms**)  bezeichnen. 


•)  Vor  zwei  Jahrhunderten,  sagt  Lower,  aeUten  die  illiterate  kein  bluaaes 
Kreuz,  aondeni  a  rüde  monogranun  or  pecuUar  mark,  analogous  to  the  merchant» 
marki»  of  earlier  date. 

-)   Piers  Piowman's  crecd,  a.  E.  des  14.  Jahrh.  l)eschrcibt  ein  Kii-chenfenstcr, 
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><)  Zr'iüeii  denn  K\\  inL:>  TatVlu  Marken  von  versL-hifdeuen  Per- 
s.jnenklas^en,  seligst  von  eliaj»lains.  iVrner  die  uianni^taeh>ten  Typen 
von  d»*u  einfacheren  rinjiNchen  an  Lis  zu  den  neuern  Formen,  wie 
unsere  Tafeln  I\'  —  \TI  ergeljen.  P^win^  p.  VJ\  bemerkt  dabei,  dass 
Kreuz  oder  Fahne  iHe  (.Trundzüire  bilden,  aber  mir  •capricious  addi- 
rions.  tliouirli  thev  mav  have  had  a  m^^anins:  now  unfathomable'. 
Fnier  den  Fahnen  versteht  er  \v.)hl  das  ^.  die  anaelsaehsisehe 
Rune  öi. 

WiUiams  setzr  den  (Gebrauch  der  individual  marks  in  die  Zeit 
vom  14.  bis  in  die  Glitte  des  17.  Jahrhunderts:  ähnlich  Ewing  die 
^t^meine  Sitte  von  lolX» — It-iMi.  während  sie  früher  und  später  nicht 
liäuriiT  s^i-  In  Xorwich  >eien  n«jch  gegen  1<h)  Zeichen  sichtbar:  in 
gemalten  Kirchenfenstern,  auf  Denksteinen,  in  Thureu,  im  Täfel- 
werk (den  panels)  alter  Häuser. 

Einzelne  Anwendungen.     I.     Handzeichen. 

Diese  dienten  häufiiX  den  Analphabeten.  Ji.»linson  Di«^t.  erklärt 
mark  als  -a  character  made  bv  those,  who  cannot  v.rite  their  nanie'. 
Dass  dieses  Zeichen  früher  ein  individuelles  war,  deutet  Shakespeare, 
Ilenrv  VF  P.  II  A.  4  Sc.  2  an  in  Cades  Wirrten:  hast  thou  a  mark 
to  th'jstif.  worauf  Clerk  antwortet,  er  könne  schreiben.  In  Sussex 
Arcliaeolog.  Coli.  ^'.  7  p.  140  heisst  es:  tbe  inipüsitions  pust  mor- 
tem from  Ilenrv  VII.  to  Charles  II.  abound  wirb  veomens  marks 
a>  sii^atures  'other  than  crosses'.  Die  No^^\^cher  Archaeol.  37) 
p.  472  erzählt,  dass  18  Personen,  vor  deren  Namen  jedesmal  ihre 
Mark  stehe,  im  Jalire  15'J3  einen  alten  Gebrauch  schriftlich  bestä- 
tigten. Ewing  hat  rnterschriftszeicheu  von  1340  bis  1015,  s.  unsere 
Tafeln  V  und  VI  No.  12:>,  194.  WiUiams  theih  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert  Beispiele  von  veomens   Handzeichen,    s.    unsere    Tafel  III, 


"■•-'*••-    ^^--^1    markte    'f  ni.ri  :.  .ii::i;o>  y-nudo!od    l>o:u». ::«  .    —    I.cwor  p.  41: 
i-*' :-.•..-!:.  \s..  ..r.c  liirhi   zu  o.-a:  anr.  .ur>  heiM^Mli:!  warvii.  ii-iiiui» :;  In  .!cMgo  Zeiolu'H 

1'  :■».:.  I.  Lr-i-»:  ,•>   10.  1:  >..•  I»rk^i:ir.:i :.  ^".di  :/io:.:  z.  \  'any  coa:«:-'.  >oi.deri.  zu  "a  merke. 
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mit  und  bemerkt  dabei:  when  a  yeoman  affixed  a  mark  to  a  deed, 
lie  drew  a  signum,  by  whic]i  bis  land,  cattle  etc.  were  identified. 

In  neuern  Zeiten  wird  wobl  das  unterscbiedslose  Kreuz  über- 
wiegen. Blackstone  Comm.  sagt,  die  Mark  der  Analphabeten  bestehe 
aus  einem  Kreuz;  Dickens  Pickwick  Club  chap.  12  tbeilt  als  In- 
schrift auf  einem  Steine  mit:  -H  Bill  Stumps  bis  mark.  So  mögen 
auch  wohl  in  seinem  ^our  mutual  friend'  die  Worte  Riderhoods  zu 
nehmen  sein:  as  I  says  in  the  letter  in  my  daughters  band,  with 
my  mark  put  to  it,  to  make  it  good  in  law. 

n.    Siegelmarken. 

1.  Die  Zeichen  bei  Ewing,  auf  unsem  Tafeln  IV  u.  V  No.  1 
bis  136,  sind  den  Siegeln  in  der  Gildenhalle  zu  Norwich  entnommen. 

2.  Abdrücke  von  mittelalterlichen  englischen  Siegeln  mit  ein- 
fachen Hauszeichen  hat  mir  Hr.  Dr.  Romer -Büchner  zu  Frankfurt 
a.  M.  mitgetheilt. 

3.  In  Devonshire  sind  metallne  Siegelringe  mit  Zeichen  gefun- 
den worden. 

m.    Handelszeiohen. 

Der  englische  Ausdruck  trade  marks  umfasst  sowohl  die  Fabrik- 
zeichen als  diejenigen,  welche  die  Handebleute  den  Waaren  auf- 
setzen. 

1.  Boyne  giebt  auf  seiner  Tafel  3  aus  verschiedenen  Ortschaf- 
ten 34  merchants  marks,  worunter  ^,  mit  Erläuterungen  S.  XVU, 
XVffl. 

2.  Williams  Fig.  4  hat  26  Zeichen  von  Wollh&ndlern ,  die  meist 
aus  notariellen  Protesten  der  Jahre  1549  bis  1555  entnommen  sind, 
z.  B.  t|. 

3.  Hirsch,  Weinreich  128,  kennt  Kaufmannszeichen  aus  Sher^ 
wood,  London  (von  Alterleuten  dortiger  Hansecontore),  die  Hildc- 
sche  Sammlung  auf  unsem  Tafeln  XIII  —  XVI  sehr  zahlreiche, 
namentlich  aus  Schottland,  z.  B.  No.  32,  33. 


IV.    Zeichen  an  Baulichkeiten. 

Darüber  geben  die  Erläuterungen  zu  unsern  Tafeln  IV  bis  VII 
mannigfache  Auskunft.  Auch  gedenkt  Williams  S.  14  einer  in  Stein 
über  der  Tliür  eines  Hauses  zu  Witney,  Üxon.  eingegrabenen  WoU- 
händlennarke  von  1564. 

V.    Thierzeichen. 

1.  Williams  S.  11.  Durch  das  den  Nachbaren  wohlbekannte 
slgiuim  des  yeoman  wurde  sein  Land,  Ackergeräth,  aber  auch  sein 
cattle,  seine  Schafe,  seine  Enten  ihnen  kenntlich. 

2.  E.  M.  Arndt,  Nebenstunden  182G  S.  20311'.,  erzählt  nach 
Ilibbert  description  of  the  Sbetland  islands  Edinb.  1822,  4:  Auf  den 
Orkneys  und  Slietlands  liatte  jeder  Eigner  seine  Schafmarke.  Das 
3Ierken  war  ein  öfient lieber  Act.  Keiner  durfte  ein  Scbaf  schlachten, 
(dine  dem  Vogt,  der  ein  Verzeicliniss  der  Marken  liielt,  dessen 
3Iarke  zu  zeigen. 

3.  Im  südlichen  England  merkten  im  18.  Jahrhundert  die  Flock- 
njasters  (Ileerdenmeister)  die  Schafe.  —  Nach  den  notes  &  queries 
\'oL  8  No.  192  p.  li)  V.  2.  Juli  185!)  konnnen  die  Schafzeichen,  z.  B. 
das  in  einem  Kreise  eingeschlossene  Kreuz,  Tafel  XXXI  No.  50, 
noch  jezt  vor. 

4.  In  Irland  musste  nach  Johnson  Dict.  s.  v.  mark  das  Vieh 
mit  *an  open  several  mark'  gezeichnet  werden. 

5.  Die  Archaeologia  Vol.  37  p.  14  gedenkt  der  Zeicbnung  des 
Kindviehes  an  den  Hörnern,  die  l)ei  der  frühern  Ausdehnung  der 
•commons'  für  die  Identificirung  der  Thiere  weniger  als  jetzt  zu 
entbehren  w^ar.  Zu  Aston  führt  eine  Einfriedigung,  wo  man  das 
Zeichen  dem  Vieh  einbrennt,  den  Namen  brandy-corner  ham. 

6.  E))endas.  wird  aus  der  Zeit  der  K.  Elisabetb  einer  Anklage 
wegen  Bezeichnung  fremder  Enten  mit  seiner  Mark  und  Ausschuei- 
diuig  der  l)isherigen  gedacht. 

7.  Besonders  sind  die  Zeichen  der  Schwäne  gangl)ar  geblie- 
ben. Vgl.  ArchaeolDg.  Vol.  16  p.  ir>3,  V.  47.  Penny  Cyclop.  s.  v. 
Swan,  Vol.  23,  1842.  Yarrets  British  birds.  E.  M.  Arndt,  Neben- 
stunden 278.     Die  Arch.  V.  16  giebt  Ordinances  resp.  swans  on  the 
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Tivet  WitJiam,  countj  of  Lincoln  a.  1524,  welche  u.  a.  die  Zeit  und 
die  Automation  zum  Merken,  die  sog.  Doppelmaxken  u.  s.  w.  be- 
stimmen. Beigegeben  ist  ein  Verzeichniss  der  swanmarks  des  Kö- 
nigs und  96  anderer  Eigenthümer  jenes  Flusses  vom  Jahre  1570. 
Sie  »eigen  ianerh^b  wxt&  langlioben  Rahmens  zum  Theil  den  ge- 
wphiüiebea  Hausmarkantypus  in  horizontaler  Lage,  z.  B.  den  un- 
serer Tafel  XXIX  No.  20,  bequemen  sich  aber  meist  auch  in  der 
Figur  selber  jenem  Rahmen  an.  Proben  dieses  letztem  Typus,  u.  a. 
die  Marke  der  Königlichen  Schwäne,  hat  Mr.  Williams  1858  unter 
(}em  Bemerken  nui^tbeilt,  das^  die  Zeichen  in  den  Oberkiefer  ein- 
g^^hoitten  werden,  s.  unten  Tafel  III.  B. 

VI.    Zeichen  der  PersSnUobkeit  überhaupt. 

1.  Auf  der  Insel  Lamlash,  nahe  an  der  Ostkuste  der  fiebride 
Atrami  ^ndet  sich  in  eioeir  Höhlung  eine  BunenschriCt  und  diese 
umgeben  yon  yer&chiedeonen  Figuren,  z.  B.  '^  ^ ,  wohl  Zeichen 
YOiL  B«9ttcbera»  Mimoiteß  des  «ntiquaines  du  Nord  Copenh.,  1852 
p.  204. 

2.  Auch  auf  der  Hebride  Lewis  zeigen  sich  an  einem  grosaen 
Sirn^  iSiriche  ei^gekntz^,  diis  weniger  bestimmt  für  Fej^onenzeichen 
zu  halten,  Mem.  1859  p.  152. 

Vn.    :Lo^0«icheB. 

Ia  mvichen  Gegenden  von  England  werden  die  Gemeindewiesen 
jährlich  unter  die  Besitzer  der  einzelnen  hides  (Hufen)  verloost,  s. 
Arcfaaeol.  Vol.  33  p.  269,  Vol.  35  p.  470  und  Sussex  Archaeol. 
CoU.  4  p.  307.  Bel^u^B  der  Veriopspng  sind  im  manor  Aston  in 
Oxfordshlre  die  Marken  der  16  hides  auf  Stäbchen  von  cornus  san- 
guineus  eingeschnitten,  in  der  Grafschaft  Somerset  aber  in  Aepfcl, 
ym  aodaon  aus  einem  Kübel  (tub)  gezogen  zu  werden.  Nach  der 
V^loosuiig  wird  die  Itfarke  in  das  erlooste  Wiesenstück  selber,  in 
tbe  tuTifs  eMigeschniUeiL  VgL  Symbolae  Hollwegio  oblatae,  1868 
p.  70  eq. 

Williams  a.  a.  O.  Fig.  7  und  danach  unsere  Tafel  XLIV  giebt 
die  16  marks  of  hides  in  ths  township  Aston  &  Cotc,  Oxon.;  Fig.  8 
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die  Marken  von  14   liides   zu  Southease,  Sussex;   Fig.  9  Loosungs- 
marken  für  die  Allmende  Dolmoor  in  Somerset. 

VIII.  Grenzzeichen. 

Nach  Williams  p.  17  giebt  man  auch  diesen  Zeichen,  den  laud- 
marks,  ihre  besondern  Namen,  welche  jedoch  nach  Zeit  und  Ort 
wechseln,  s.  unten  §.  59. 

IX.  ürheberzeichen. 

1.  Nach  Lower  p.  41  sy.  setzten  die  frühem  Drucker  und 
Maler  ähnliche  Zeichen  wie   die  merchants  marks  auf  ihre  Werke. 

2.  Ein  Markenschutz  l)estand  für  die  in  die  Zeichenrolle  der 
Messerschmiede  in  Sheffield  und  London  eingetragenen  Zeichen 
(Klostermann  409). 

3.  Ewing  bemerkt  zu  dem  Zeichen  auf  unserer  Tafel  V 
No.  132:  die  Wollenweberinnung  hatte  die  Namen  aller  ihrer  Ghe- 
der  mit  der  Marke  eines  jeden  einzuliefern;  1459  wurde  bestimmt, 
dass  ein  officer  alles  Norwich  (*loth  [)rüien  und  mit  einem  Bleizeichen 
versehen  solle. 

4.  Ein  Kinderlied  sagt:  Pat  a  cake  bakersman  .  .  .  and  mark 
it  with  "P  etc. 

X.    Münzzeichen. 

Die  Norwicher  Sammlung,  s.  luisre  Tafel  V,  zeigt  in  No.  127, 
128  zwei  coppertoken,  worunter  eines  von  1667.  Aehnliche  Figuren 
aus  ungefähr  gleicher  Zeit,  als  tokens  auf  Privatkupfermünzen,  giebt 
Boyne  BI.  39  No.  1;  40  No.  10;  41  No.  7,  8,  12:  42  No.  7,  8. 

XI.    Steinmetzzeichen. 

In  der  Archaeologia,  Vol.  XXX  p.  113  sq.  theilt  God\^^n  'on 
certain  marks  .  .  .  on  the  stones  of  various  buildings  in  the  middle 
agcs'  eine  bedeutende  Zahl  von  mason  marks  an  Englischen  und 
Französischen  Bauwerken  und  aus  Cöllner  Kirchen  mit.  Die  Eng- 
lischen stammen  aus  den  Kathedralen  zu  Gloucester,  Bristol  (St. 
3Iary  Redchfl),  aus   der  Abteikirche  zu  Malmesbury,   vom  Tliurm 
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der  Kirche  zu  Cirencester,  von  der  Abtei  Furney  und  dem  Clieet- 
hams  College  zu  Manchester. 

Im  Bande  XXXIV  p.  33  sq.  handelt  Chalmers  von  der  Natur 
der  Steinmetzzeichen  und  giebt  Taf.  in  Marken  an  Thürmen  ver- 
schiedener Epochen  zu  Brechin  in  Nordschottland,  z.  B.  ^  und 
am  Schlosse  Melgund  (1542 — 1546),  z.  B.  ^,  sodann  auf  seiner 
Taf.  IV  Zeichen  aus  einer  lodge  of  Freemasons  zu  Brechin  bei  den 
Namen  der  Mitglieder  der  lodge  von  1714  bis  1847,  z.  B.  ^  und  das 
obige  S.  33  Z.  6  von  1847. 


Belgien  und  die  Niederlande. 

§.  14.  Ich  gehe  provinzenweise  in  der  Richtung  von  Westen 
und  Süden  nach  Osten  und  Norden  vor. 

I.    Flandern. 

1.  Die  hier  bis  vor  100  Jahren  von  den  Bauern  statt  Namens- 
unterschrift gebrauchten  Zeichen,  von  denen  ein  Beispiel  auf  Taf. 
XX.  35,  waren  häufig  auch  mit  dem  Merkurstabe  ^  verbunden 
(Wolf  1853). 

t  2.  In  Nieupoort  finden  sich  Zeichen  an  Häusern,  z.  B.  von 
1629;  an  der  Mauer  eines  alten  Thurms;  als  Handzeichen  in  Urkun- 
den, s.  unsre  Tafel  VIH  C.  D.    Ebenso  in  Furnes  (Wolf). 

3.  Aus  Brügge  werden  £[aufmannszeichen  in  Urkunden  oder 
an  Waaren  mehrfach ,  z.  B.  vom  Jahre  1342  genannt  (Hirsch ,  Win- 
kelmann, Pauli). 

4.  Das  Archiv  zu  Gent  besitzt  Urkunden  mit  Handzeichen 
(Wolf). 

5.  Die  Fischerböte  zu  Blankenberge  tragen  Zeichen  (Amd). 

6.  Zu  Lissewege  nahe  bei  Damme  finden  sie  sich  an  Häusern. 

7.  Eine  VO.  Carls  V.  für  Antwerpen  von  1537  besagt:  die 
Kaufleute  stellen  Obligationen  aus:  *by  heuren  eyghen  handt  ghe- 
screven  oft  onderteeckent,  oft  hunne  merck  daer  onder  gheset  by 
hun*  etc.  (Dietzel  249). 
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II.     Seeland. 

1.  Aus  Sluys  fülirt  Hirscli,  WcMureich  128,  Kaufinanuszeichen  an. 

2.  In  der   Kirche   zu  Zierikzec   trägt  ein   Grabstein  des  Chors 
eine  Hausmarke. 


III.    Nordbrabant. 
Aus  Breda  theilt  Janssen  Hausmarken  auf  Wappenschildern  mit. 

IV.    Südholland. 

Nach  Mittheilungen  von  Janssen,  1858. 

1.  In  einer  Urkunde  des  Archivs  im  Haag  ((.'od.  Ms.  Dp.  44) 
von  1501  bekennt  sich  der  Bürger  (^jrnelius  zu  einer  gewissen  ]\Iarke, 
unter  welclier  er  seine  Waaren  eintühren  werde.  Der  Stadtrath 
benachrichtigt  die  Zollbeamten  davon,  indem  die  Bürger  zollfrei 
waren.  —  Das  Archiv  verwalirt  auch  Siegel  mit  3Iarken  in  Wappen- 
schildern (Kössler). 

2.  F^in  Schuldbrief  über  ein  Lösegeld  aus  Leyden  von  1481 
zeigt  18  Zeichen,  unter  denen  zwei   von  Adehgen.     S.  Taf.  VIH  B. 

3.  Grabsteinzeidien  finden  sich  zu  Leyden  in  der  Peterskirche 
aus  dem  IG.  und  17.  Jahrhundert,  in  der  Ilooglandischen  Kirche 
bis  1779:  zu  Wassenaer  beim  Haag,  zu  Rynsberg  bei  Leyden,  zu 
Delft  in  der  alten,  in  der  neuen  und  in  der  Grossenkirche  aus  dem 
lf>.  und  17.  Jahrhundert,  s.  Tafel  VIII  A. 

V.    NordhoUand. 

Kaufmannsmarken  aus  Amsterdam ,  Enkhuisen ,  Medenblick  sind 
bei  Hirsch  a.  a.  O.,  Winkelmann.  In  Haarlem  sieht  man  nach 
Kössler  vor  den  Kaufläden  wirkliche  oder  gemalte  Kisten  mit  be- 
sondern Zeichen  für  jede  Colonialwaare. 

Janssen  kennt  Zeichen  auf  Grabsteinen  zu  Naarden  aus  dem 
16.,  zu  Haarlem  aus  dem  17.  Jahrhundert;  ferner  Zeichen  an  Häu- 
sern zu  Alkmaar. 

In  Enkhuisen  sah  Tydeman  im  Jahre  1824  in  einem  ursprüng- 
lich für  arme  Fremde  gestifteten  Gasthause  acht  Zeichen  (wohl  der 
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Stifter)  in  die  Mauer  gemeisselt,  z.  B.  '^  ^,  welche  er  der  Tafel 
Westendorp  (s.  Groningen)  unter  a  —  li  beigegeben  hat.  Aus 
Enkhuisen  stammen  auch  Scfaöflfensiegel  mit  Marken  in  Wappen- 
echilden  von  1665  (Bossler). 

VL    Geldern. 

1.  Nymwegen.  Janseen  fand  Zeichen  auf  Grabsteinen*  der 
grossen  Kirche  von  1489  bis  1730. 

Der  Keiohsarchivar  L.  Ph.  C.  van  den  Bergh  im  Haag  theüte 
an  Rössler  mit:  Schöffensiegel  mit  'merken'  in  Wappenschilden  von 
1576  —  1643,  femer  das  von  der  Familie  v.  d.  Bergh  von  1669  —  1783 
mit  kleinen  Abänderungen  geführte  Zeichen,  s.  Tafel  XLUI  No.  18. 
Nach  ihm  ist  auch  im  Stadtarchiv  ein  Bäigerbuch  vorhanden,  in 
weiches  jeder  Biirger  bei  der  Aufnahme  seine  Marke  setste. 

2.  Arn  heim.    Rössler  gab  folgende  Mittheilungen: 

a.  Ein  Liber  fratemitatis  S.  Jodoci,  d.  i.  einer  Schützengilde, 
auf  der  StadtbibUotfaek  giebt  von  1587  bis  1786  190  Mitglieder  mit 
Namen  und  Wappen  au,  in  denen  auch  Marken,  meist  neben  einem 
Bilde,  z.  B.  die  sog.  Wolfsangel  ^\^  b.  Die  Familie  Nyhoff  fiilurt 
seit  dem  16.  Jahrhundert  bis  jet^  im  Siegel  ein  t^.  c.  Die  Stadt* 
bibliothek  bewahrt  vier  silberne  Becher  der  Schneider-,  B&cker*, 
Weinzapf  er-  und  Kiftmeigildai  nebst  aageb&ngten  Schildohen.  Jene 
wie  diese  sind  mit  Namen  und  Zeichen  der  Glieder  bedeckt;  die  der 
Sehneider  sind  die  einfachsten  und  alt^thümlichsten. 

vn.    Friesland. 

Das  Vorkommen  der  Zeichen  bezeugen  im  Allgemeinen  v.  Richt- 
hofen,  van  den  Tex' und  die  Abhdl.  von  Dijkstraa:  4ets  over  hand- 
merken in  Friesland'  in  der  Ztschr.  de  vrije  Fries.  Nieuwe  Reeks, 
tweede  deel,  derde  stuck.  Leeuwarden,  bij  Suringar  1858. 

Tm.    QroBingsn. 

Der  Prediger^  zu  Losdorp,  N.  Westendorp  schrieb  für  die  *Vcr- 
handelingen  van  de  maatschappij  der  NederL  letterkunde  te  Leyden ', 
Th.  3  1824  p.  139  ff.  einen  Aufsatz  *over  het  oud  ronisch  ietteimehrift 
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en  outdekte  sporen  vau  lietselve  in  ons  laiid',  zu  dem  Prof.  Tydeinan 
p.  176  ff.  einen  Nachtrag  lieferte.  W.  theilt  darin  36  Zeichen,  die 
meist  einen    runischen    Zuschnitt    tragen,    folgender    Herkunft   mit. 

1.  Aus  der  Kirche  zu  Appingadam  von  Grabsteinen  und  Wappen- 
schildern   die    No.   1  —  12,    14  —  18,    20,    22  —  24,    28,    z.  B.  ^. 

2.  Aus  der  Kirche  zu  Loppersum  von  Grabsteinen  und  gemalten 
Fenstern  die  No.  13,  19,  21)  — 36.  z.  B.  den  Hühnerfuss  Taf.  XI. 
B.  7  und  XII.  46.  3.  Von  einem  Grabstein  zu  Losdorp  sauber  ge- 
meisselt  No.  21.  4.  Von  gemalten  Fenstern  zu  Zijldijk  die  No.  25, 
26,  27.  Ausserdem  geben  die  No.  37  —  39  Unterschriftszeichen  von 
1559,  1650  und  die  No.  i,  k,  Zeichen  aus  Büchern.  Auch  fand 
Westendorp  'runische  Zeichen'  auf  den  Grabsteinen  zu  Bellinger- 
wolde  und  sah  er  in  seinen  Jüngern  Jahren,  dass  als  Handzeichen 
ausser  dem  Kreuz  auch  andere  runenähnliche  Zeichen,  oft  mit 
grosser  Mühe  gezogen  wurden,  S.  150,  151. 

IX.    Unbestimmten  Herkommens. 

1.  Im  Jahre  1496  strandete  an  der  frisischen  Küste  ein  nach 
Hamburg  bestimmtes  Schiff.  Zur  Ladung  gehörten  Tuchwaaren 
mit  Zeichen,  vermuthhch  der  Absender,  die  wohl  den  Niederlanden 
zuzuweisen  sind. 

2.  Auf  dem  Bilde  No.  558  der  Gemäldegallerie  des  K.  Museums 
zu  Berhn,  'Niederländische  Schule,  eine  lustige  Gesellschaft'  sieht 
man  in  einem  Wirthshauszimmer  über  der  Thür  eine  Anzahl  Haus- 
marken, z.  B.  ::^  ^  mit  unleserUchem  Gekritzel  darunter,  ausser- 
dem ^  an  einer  Wand,  vielleicht  eine  Ankreidung  von  Kneipgästen. 


Ostfrieslaiid  und  Oldenburg. 

§.  15.  I.  In  der  Kirche  zu  Norden  sah  ich  1858  auf  Grab- 
steinen mehrere  Marken  in  Scliildern.  Nac^h  Strackerjan  sind  auch 
deren  zu  Etzel  im  Amt  Friedeburjr. 

Zu  P^mden  finden  sich  auf  Glasgemälden  eines  ehemaligen  Gilde- 
liauses,  jetzt  dem  Baron  v.  Estorff  zu  Göttingen  gehörig,  aus  der 
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Mitte  des  17.  Jalirh.  unter  vielen  Wappen  von  Städten  und  Patricier- 
familien  auch  drei  mit  Marken  neben  Buchstaben  und  Bildern. 

Nach  einer  im  Jahre  1684  von  Balthasar  Ärens,  Fastor  zu  Ber- 
dum,  verfassten,  auf  der  Oldenburger  Bibliothek  befindlichen  Be- 
schreibung des  Harlinger  Landes  (Aemter  Esens  und  Wittmund), 
behält  der  Sohn,  'der  den  väterlichen  Platz  erbt,  allein  das  ge- 
wohnhche  Mark*.  Daneben  giebt  es  rein  persönliche  Marken,  die 
auch  von  Weibern  gefuhrt  werden.  Vgl.  Lübben  über  frisische 
Namen  in  Haupt,  Ztschr.  f.  D.  A.  X  S.  298  Note.  —  Laut  einer 
Mittheilung  von  1867  ist  in  Harlingen  auch  bei  alten  Leuten  jetzt 
jede  Erinnerung  an  die  Hausmarken  geschwunden. 

Insel  Borkum.  Auf  den  oft  zerstreut  liegenden  Besitzanthcilen 
der  Binnenwiese  findet  man  ausser  den  Initialen  des  Besitzers  zu- 
weilen auch  Zeichen  eingeschnitten,  z.  B.  ^,  (Buchenau). 

IL  Im  Grossherzogthum  Oldenburg  haben  nach  Mittheilungen 
des  Geh.  Archivraths  Leverkus  sowohl  die  frisischen  Bauern  in  der 
Marsch,  als  die  sächsischen  in  der  Geest,  sich  der  Marken  bedient. 
Im  Einzelnen  verdanke  ich  ihm 

1.  eine  reiche  Sammlung  derselben  aus  der  Herrlichkeit  Enyp- 
hausen,  der  Herrschaft  Jever  nebst  dem  Stade-  und  Butjadinger- 
lande,  und  der  Grafschaft  Oldenburg,  meist  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert angehörig.  Sie  sind  mit  seinen  Erläuterungen  auf  unsern 
Tafeln  IX  und  X  wiedergegeben. 

2.  In  der  Kirche  zu  Fedderwarden  ist  ein  Grabstein  für  den 
Edeling  Tiard  von  Knyphausen,  f  1562,  und  seine  Frau  Anna,  f  1561. 
Sein  Schild  zeigt  einen  Löwen,  das  ihrige  eine  Marke. 

3.  In  der  Kirche  zu  Sande  an  der  Jahde ,  dem  alten  Rüstringen 
angehörig,  sind  12  Marken  auf  Grabsteinen  von  Strackerjan  bemerkt 
worden. 

4.  Der  Grossherz.  Hofmarschall  v.  Alten  besitzt  Haus-  und 
Handmarken  aus  Blumen thal,  Berne,  Hollwege,  Blankenburg  bei 
Oldenburg,  femer  Steinmetzzeichen  aus  Neuenhentorf,  Apen,  Lins- 
wege, Torsholt,  Zwischenahn;  s.  Krause,  Archiv  des  Vereins  der 
HH.  Bremen  etc.  Bd.  2,  Stade  1865,  S.  300,  301. 
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Freie  Sladt  Bremen.*) 

S.  16.  1.  Die  SammluiiG:  der  Sietijelmarkeu  Finn  Magnussens 
hat  auch  Zeichen  Bremischer  Scliifler.  Die  Lübsclie  Sammhin«: 
giebt  das  Zeichen  des  Bremers  Aldenhusen  von  1444,  Tafel  XIII 
No.  4. 

2.  Im  Bremischen  Stadtgebiet  zu  Wasserhorst  an  der  Wümme 
trugen  vor  18()0  die  Kirchstühle  die  bis  1635  zurückgehenden  Mar- 
ken der  einzelnen  Bauerhöfe.  Sie  sind  bei  der  Kenovation  des 
(restühls  aus  dem  alten  herauso-esäiT^t  und  besonders  aufbewahrt 
(Ivolilmann). 

In  dem  grösstentheils  zu  Wasserhorst  gehörigen  Blocklande 
sind  die  in  Märkbüchern  verzeichneten  Enten  marken  xler  einzelnen 
(Jehöfte  noch  im  Gebrauch,  Kohl,  norddeutsche  Skizzen  Th.  1 
1S64  S.  131)  ff.,  vgl.  Monatsl)erichte  der  Berliner  Ac.  d.  W.  186S 
S.  575. 


Das  llerzogtliuiii  Breiueii. 

§.  17.  1.  Zu  Altenbruch  im  Lande  H  ade  In  giebt  es  sog. 
Bauernwappen  an  Kirchenstühlen.  Eins  vom  Jahre  1702  zeigt  auf 
dem  einen  Felde  den  Namen  Claus  Bull  mit  einer  Marke,  auf  dem 
andern  einen  Wedel,  Krause  Archiv,  Heft  1,  1862  S.  164. 

2.  Im  W  u r s  t  e  r  lande ,  Amt  Dorum ,  führten  nach  AUmers  Mar- 
schenbuch,  Gotha  1858,  S.  203,  204,  die  ältesten  und  ersten  Bauer- 
geschlechter ihre  Wappen,  in  welche  sie  auch  zuweilen  Zeiclieu, 
z.  B.  T  aufnahmen.  Die  andern  hatten  wenigstens  ihr  'llauszeichen', 
welches  zwar  am  Hause,  aber  nicht  an  der  ramilie  haftete.  Den 
Schreibensunkundigen    diente    es    statt    Unterschrift,    auch    wurden 


•)    Nach    einer   Mittlieilung    von    IHdU   gedenkt    Ilr.    Syndleiis   Dr.    Sehmnaeher 
'IJrenii.sche  Hausmarken'  zu  verüfVentliehen. 
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alle  Gerathe  und  Ackerweirkseuge  damit  bezeichnet.  Jetzt  findet 
man  sie  nur  noch  an  den  KirchenstUhlen ,  ohne  dass  Jemand  an 
ihre  Emeuetung  denkt 

Ein  Grabstein  zu  Wremen  aus  dem  15.  Jahrhundert  trägt  zu 
den  Füssen  des  Bildes  des  Verstorbenen  einen  Schild  mit  dem 
MerkurstAbe  oben  S.  41,  Allmers  120. 

3.  Aus  Stade  im  *  alten  Lande'  giebt  Krause  a.  a.  O.  S.  165 
Tafi  6  Siegelmarken  des  14.  und  16.  Jahrhunderte,  z.  B.  des  Bür- 
germrtstets  Buok  von  1364,  auch  ein  ^getekene  mines  liandes'  von 
1592.  —  Zu  Osterstade  haben  die  HÖfe  altererbte  Ohrmarken  für 
das  Rindvieh. 

4.  Im  Amte  Hagen  kommen  Marken  zu  Utlede  an  Kirchen- 
stQhlen  und  in  Bauerwappen ,  zu  Sandsted  und  Wersabe  auf  Leichen- 
steinen vor,  Krause  Taf.  6  No.  9  — 16. 

5.  Aus  dem  Amte  Achim,  zwischen  Bremen  und  Verden,  fin- 
den sich  Handzeichen  von  Hofbesitzern  des  16.  Jahrhunderts  im 
Stader  Archiv,  speciell  aus  Cluverhagen,  Krause  Archiv,  Bd.  2. 


(Schleswig. 

§.  18.  Im  Allgemeinen.  Michelsens  erste  Tafel  ten  der  'Haus- 
marke' giebt  45  Zeichen,  £ast  sämmtlich  aus  Schleswig- Holst'Cin 
gesammelt  und  meistens  von  Urkundensiegeln  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts entnommen. 

Im  13.  Bericlit  der  Schlesw.  Holst.  Gesellsch.  1847  S.  7  ff.  lie- 
fert H.  von  Fischer  -  Benzon  aus  Sclileawig'schen  Urkunden  des  IG. 
bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  theils  Siegelmarken,  theils 
Handzeichen,  entweder  neben  der  Namensunterschrift  als  'min 
hussmarky  min  egen,  min  gewonlike  mark*,  oder  statt  der  Unter- 
schrift, besonders  bei  Schiffern.  Im  17.  Jahrhundert  verliert  sich 
der  Gebrauch  auf  Urkunden.  * 

In  Band  X  der  Schlesw.  Holst.  Jahrbücher  theilt  der  Appella- 
tionsger.- Präsident  v.  Stemann  zu  einem  Aufsat?  über  Hin.  u.  Siegel 
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im  IT.  Schleswig  275  Hausmarken  aus  Urkunden  vom  Ende  des  IG. 
bis  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  für  verscliiedene  Harden  des 
ITerzogthums ,  auch  für  die  Inseln  Sylt  und  Führ  nebst  den  Namen 
ihrer  Eigner  mit. 

Für  die  einzelnen  Gegenden  beginne  ich  mit  der  Ostseite. 

1.  Felimarn.  Eine  reiche  Mittlieilung,  die  ich  1853  vom  Or- 
ganisten und  Lehrer  H.  Leonhard  Seile  empilng,  ist  1861  im  20. 
Bericht  der  Schi.  IT.  Ges.  S.  31  ff.  abgedruckt.  Sie  giebt  200  Zeichen 
a)  aus  Unterschriften  des  17.  Jahrhunderts:  b)  von  Kirchenstühlen 
und  Schemeln  des  17.  und  18.  Jahrhunderts;  c)  von  Weihgeschen- 
ken, z.  B.  auf  einem  Armleuchter  von  1576;  d)  von  Grabsteinen  seit 
1565;  e)  von  Häusern  und  Scheunen,  wo  sie  bis  18Ü7,  z.  B.  auf 
No.  188,  nebst  den  Namen  des  P>rbauers  am  TJiürbalken  einge- 
schnitten sind.  —  Ausserdem  kommen  sie  zur  Bezeichnung  von 
Leitern,  Eimern,  Säcken,  Leichen-  und  Namenstüchern  vor.  Gegen- 
wärtig zeichnen  nur  noch  wenige  Höfe  mit  ihnen  Vieh  und  Sachen. 
Doch  im  Dorfe  Puttgarden  herrscht  die  Sitte  noch  allgemeiner. 

2.  Angeln.  Nach  Pastor  Scholz  im  N.  Staatsbürg.  Magazin 
H.  49  gebrauchten  die  Bauern  zu  Kappeln  im  16.  Jahrhundert  ihre 
*angeborne  Mark'  statt  der  Untersclirift. 

In  Gelting  hatten  die  Hufen  ihre  Hausmarken,  deren  man  sich 
zur  Bezeichnung  des  Geräthes  und  als  Handzeichen  bediente.  N. 
Archiv  für  Staats-  und  Kirchengeschichte  III.  80.  —  Auf  den  Kirchen- 
bänken sind  Hausmarken  eingeschnitten,  z.  B.  die  von  1845,  oben  S.  33 
Z.  6,  mit  1617  (P.  Hjort).  —  An  einer  1853  abgebrochenen  Schmiede 
des  Jörgen  Raaek  war  am  Hausbalken  ein  Clj  eingebrannt  (Hjort). 

Beim  Herrenhofe  Strarup  stehen  auf  den  Deckplatten  einer 
(rrabkammer  die  Zeichen  "J*  'f  ,  welche  nach  Runamo  vielleicht 
den  Namen  Avki  ausdrücken. 

3.  Bei  Oversee,  südlich  von  Flensburg,  wurde  der  oben  S.  18 
erwähnte  Stein  gefunden. 

Aus  dem  Amte  Flensburg  stammen  Siegelmarken  des  17.  Jahrh., 
s.  den  20.  Bericht  etc.  S.  46,  48. 

4.  Ueber  Siegelmarken  aus  Haderslebeu,  s.  Taf.  XIV  No.  115, 
116,  132,  158. 
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5.  Für  die  Westseite  finden  sich  über  Nordfriesland  mehrere 
Notizen  in  Michelsen^  Hm.  S.  23,  45.  — ^Zu  Husum  fand  der  Frh. 
V.  Reitzenstein  1870  zahlreiche  Siegelmarken  von  Burgern  des  15. 
Jahrhunderts  in  Archivurkunden. 

6.  Keichlialtige  Nachrichten  liegen  über  die  Inseln  vor, 

a.  über  Sylt  durch  Hansen  zu  Keitum  vom  Jahre  1853,  durch 
Stemann,  dessen  Nummern  165  bis  220  hieher  gehören.  Auf  Siegeln 
und  statt  oder  neben  Unterschriften  stehen  Marken  häufig  im  17. 
Jaiirhundert;  beispielsweise  auf  einem  Kaufbriefe  von  1609,  auf 
einer  Bittschrift  von  1645  unter  der  Benenniuig  'huss  -^,  min  band', 
auf  Obligationen  der  Landschaft,  1646,  1648.  Die  Kirchen  haben 
noch  eigne  Zeichen  für  die  Pastoratländereicn,  in  Westerland  die 
Marke  unserer  Tafel  XI  B.  3,  in  Keitum  die  geschlängelte  Figur  in 
der  Zeile  4  der  Tafel  HI.  Ebenso  die  Dorfscliaften  zur  Bezeichnung 
ihres  Viehes.  Früher  fanden  sich  die  Zeichen  von  Prisen  an  der 
Spitze  des  Giebels;  die  Seefahrer  nahmen  dazu  meist  einen  Anker. 
Gegenwärtig  soll  noch  eins  ^  an  einem  alten  Hause  sichtbar  sein. 
Auch  an  den  Ländereien,  insbesondere  an  Wiesenstücken  wurden 
sie  eingegraben.  Im  Ganzen  wissen  jetzt  nur  noch  Wenige  von  der 
Kxistenz  der  deichen. 

b.  Für  Föhr  bemerkt«  Boysen  in  den  S<jhlesw.  Holst.  Prov. 
Berichten  von  1793  S.  321:  jedes  tlaus  hat  ein  besonderes  Zeichen, 
welches  demselben  bleibt  und  dem  Besitzer  zur  Bezeichnung  seines 
Viehes  dient.  Genauere  und  spätere  Mittheilungen  verdanke  ich 
dem  Herrn  A.  F.  Arfsten,  früher  in  Nieblum  auf  Föhr,  jetzt  in 
Husum,  und  dem  H.  Pastor  Frerks  zu  St.  Nicolai  in  Boldixum  bei 
Wyck,  aus  den  Jahren  1853  ff. 

Aeltere  Urkunden  sind  demnach  auch  hier  mit  Namen  und 
Marke,  oder  mit  der  Marke  allein  unterzeichnet.  Alle  be-  und  un- 
bewegliche Habe  wurde  gemerkt:.  Seitengiebel,  Gebälk,  Ständer, 
Feldgeräth,  Säcke,  Kisten  der  Seeleute,  Heu-  und  Düngergabeln, 
Pflüge,  Wagen,  Karren.  In  Uttersum  wurden  sie  auf  Brettchen  ge- 
schnitzt oder  auf  Lappen  genäht,  um  sie  den  Gegenstünden  anheften 
zu  können.  Die  Antheile  am  Dünger  von  der  (lemeinweide  wurden 
durch  Einffraben  der  Marke  neben  dem  Haufen  eines  Jeden  kund- 
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getha».  ebenso  die  einzelnen  Heudiemen.  Zur  Zeit  der  gemeinen 
Weiden  und  AViesen  trennte  die  Geest  von  der  Marsch  ein  Wall,  von 
dem  Jeder  eine  Strecke  unterhielt,  die  mit  seiner  Mark  bezeichnet 
war:  auch  ward  der  Lässige  durch  Einzeiclinung  seiner  Mark  an 
der  schadhaften  Stelle  gemahnt.  Beim  Verloosen  bediente  man  sich 
kleiner  Brettchen  mit  der  Hausmarke,  welche  der  Bauervogt  sämmt- 
lich  in  der  Bauerkiste  verwahrte. 

Nach  der  Landvertheilung  von  1770 — 1780  schwand  der  Ge- 
brauch der  Hausmarken  fast  gänzlich,  bis  auf  die  Bezeichnung  von 
Säcken  und  einzelnen  Geräthschaften.  An  einzelnen  Häusern,  z.  B. 
in  Borghum  auf  Westerland,  sind  sie  noch  im  (nebel  sichtbar,  ebenso 
auf  Grabsteinen  des  17.  Jahrhunderts  in  Nieblum  und  in  Boldixura. 
Stemann  theilt  einige  derselben  unter  No.  154  —  164  mit. 

Von  den  eigentlichen  Hausmarken  sind  die  noch  gebräuchlichen 
Viehzeichen  verschieden,  die  aber  jetzt  'hüsmarke*  heissen.  Sie 
bestehen  aus  Ein-,  Aus-  und  Abschnitten  oder  Löchern  in  den 
Ohren  der  Schafe,  Rinder,  in  den  Schwimmhäuten  der  Enten. 

c.  Amrum,  nach  Mittheilungen  von  Arfsten  und  dem  Hrn. 
Pastor  Mechelnburg  v.  J.  1853.  Marken  finden  sich  auf  Urkunden 
von  1(384,  1604,  zur  Unterschrift  mit  den  Initialen  des  Namens  ver- 
bunden. Seit  der  Landtheilung  von  1800  sind  sie  in  Vergessenheit 
gerathen.  Ein  87jähriger  bezeichnet  noch  seine  Eahmiss  mit  der 
durcli  drei  Generationen  geführten  Marke  ;^.  Die  noch  gebräuch- 
lichen Marken  für  Vieh  und  Enten  sind  wie  auf  Föhr  beson- 
derer Art. 

d.  Auf  der  HaUige  Hooge  giebts  noch  Schafmarken. 

e.  Auf  der  Hallige  Oland  bei  Föhr  sah  ich  1865  bei  der 
Kirche  einen  Grabstein  vom  Jahre  1636  mit  dem  Zeichen  ^  und 
den  Buchstaben  I  K  auf  einem  Schilde. 

Hier  lässt  sich  füglich 

Helgoland 

anschliessen.  Nach  Oetker,  Helgoland  1855  S.  415,  war  die  'Lan- 
desbeliebung'  von  1615  mit  mehreren  Marken  unterzeichnet.  Nach 
ihm   sollten  auch  noch  einige  kleine   Häuser  eine  Marke  tragen.  — 


§*  19.    HolsteStt.  51 

Von  d«n  Zdichen  an  den  'Schaluppen   der  sog.  Compagnien  wird 
unten  zo  der  Ta&l' XLII  die  Rade  sein,  'i 


>  I    t 


,  Holstein. 

§.  19.  Die  bei  Schleswig  erwähäten  Mitlheilungen  Michelsens 
undd^s  H«  von^FicnSher  geben  auch* iaiif>  Holstein  und.Norderdith- 
marsen.  Dter^aweitefioriebt  derlBdilesw.  Holst  Ges.  von  1837  be- 
meikt  &^1&  aUgmiiein:  Zeichen'&xdfeAsidbi  uochauf  den  Thürbalken, 
aa  d«a  Tbuar0a,'«iftf.GQr&iben',  Sehnrnkeai,  Kirkd>eastühlonvLeiohen- 
sleiiifin,  iUtkunden.  4^'£Mcli:  S^diülain  Cappeln-hatifeA  die  Holstei- 
nischen Leiheigenea  iräeh  iur  •  Zeit  seiner  Erinnerung  ihre  Marken 
über 'deifi''fiaii8lbalkentie]ngehanctoi4  f '-<  ■•!  :'   -    ..  ■ 

IfiriMsdndeKe xgüt n i '  .    *  '       .  >     ..(-     '-  .         vr'      «•  m-:    • 

L  'fin'rKiel  \taA  Umgegend/  1»))  Zeichen  Kielet  Einwohmec  von 
1362v  1364  ^den  sidh.sB  Lübscked  Urknndedi  THi.^MW«.  No.  16, 
279.  'b)  Noeh  ein  Vertrag  an$i'dtoi'^£t/de' des  18.  Jahrhunderts 
zwisehea  der  GBt8h^i!r§chaft  «^  RciSiVvrisch  und<  iden  Einwohnern 
von  £aUbBnd(»f  gieUb.Mathenf'StsAt  djareb  {jiyte^chrift  (Forchhammer). 
e)t&t''Seiid6hcrgtian^der  ISirchenprobsÜiei  Kiel  tm^n  die  Kirchen- 
stftnde  Zeidieni  bis''  18&3^'  Damiils'  >be7.eiohneti^  ''^^n  auch  Sacke, 
PflogeV  Cränae,  KGhe  fJüigens^n)»    «     .;    . 

2.  Au&  Oldesloe  geben  idid  LubschtoUrktttiden  Siegelmacken 
dortiger  Bürger,  z.  B.  von  1386,  Tafel  XIII  No.  49,  58,  78.  —  Ein 
Leichensteil» .  der  Kirche  des  Nachbardoiffes  Bichede«  Amt  Trittau, 
hat  bdi  dettl  Namen  Diisüt  StaiaiBrlJc^n  w.^  mit '1748. 

•  3.  InOettorf  zwischen  Kiel  und  Eckexnförde.  sind  an  der 
Südseite  der  Kirchthurmsmauer  Zeichen' .  in  '  Feldstdne  gehauen ; 
zweiter  Bericht  etc.  S.  20. 

4.  In  der  Herrschaft  Pinneberg  sollen  Hausmarken  gang  und 
gebe  sein  (Jensen,  Rathjen). 

5.  Dithmarsen.    Die  Tafel  zu  Michelsen,   Urkundenb.   von 

Dühmarsen- 1834,   giebt  einige  Hausmarken  (Vorr.  XX)  ohne  Orts- 

bezeiclinung.    Nach  MüUenhoff  kommen  Viehzeichen  vor;  auch  in 

4' 
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einigen  ( MM^s^tldrclispit'hni  Zei<'licii  au  Aolvcrgoräth  und  Sückeu,    Für 
Norclprcliiliiuarseu  inshesoudcre  ist  zu  bemerken: 

a.  l'eber  das  Zeiclien  iu  einem  HünenoTabe,  v«;l.  oben  S.   18. 

b.  Das  (iescblecht  der  Steok<dmenne  au  Lundeu  führte  nach 
Neoeorus  I.  2!].')  Irüher  im  Siegel  ein  Zeichen,  wie  unser  XII.  G, 
von  einer  VV  einranke  umsei ihuiii^eu.  *Tor  Tidt  vöreu  se  allein  de 
AV  in  ranken.' 

c.  Au  Kirelieustühlen  sollen  nach  Ilaeh  noch  sogen.  Kluft- 
zeichen für  ganze  ramilienverbände  sieh  finden,  z.  B.  ^. 

d.  Zu  Tellingsledt  haben  die  Kirehenstühle  zierlieh  aus  Eichen- 
holz erhaben  u'emeisselle  Marken  alten  Styls,  theils  in  Schilden, 
theils  freistehend  von  U)6G  und  lOlU,  s.  den  2().  Bericht  etc.  S.  47 
und  die  dorlige  Tafel  IV^  No.  201  —  211.  Auf  dem  1057  geschenkten 
'rauflHM'IvtMi  sind  mehrere  Hausmarken;  ebenso  an  dem  Schrankstuhl 
oder  der  Kanzel  C)  Zeiidien  derjenigen,  weleiie  die  Kosten  bestritten. 

( irgeiuvärlig  ist  nach  H.  l^astor  Bartels  der  (lebrauch  der  Haus- 
mark(»n  ganz  geschwunden. 

In  M(ddorf,  Süddithmarsen,  giebt  das  im  Jahre  1559  begonnene 
'Hauptbuch  der  Bürger'  Kintragungen  von  Geschäften  mit  Haus- 
marken, 'gewonilik  marke'  der  Bartc^ien  oder  Zeugen  seit  dem 
.lahrc  15N2  bis  1G81 ,  Herr  Bec^tor  Kolster.  Eine  l  rkunde  aus  dem 
Kirchspielarchiv  zu  Burg  vom  .lahre  1582  zeigt  in  den  Siegeln  zwei 
Hausmarken. 


Herzo£rtliiiiii  Laiioiibiira:. 


^.  20.  Nach  theils  schriftHchen,  theils  im  20.  Bericht  etc.  ge- 
druckten iMittheilungeu  des  II.  Lieutenants  ,1.  Diermissen  zu  Dwer- 
kathen  finden  sich 

A.  in  der  Stadt  Lauenburg  Zeichen  auf  Ilausbalken  von 
158o,  1G9(5,  auf  den  obern  Querbalken  (Riegeln)  der  Ilausthüren 
von  1017,  1G53,  auf  einem  Kirchenstuhl  und  einer  hölzernen  Leiclien- 
l»lattc  im  Thurm  der  Kirche  vcm  LVJO,  Bericht  S.  50  No.  238  ~  24;). 


§.  21.    Hamburg  itiid  Gebiet.  53 

B-    m  der  Stadt  Mölln,  Berrcht  S.  48,  49: 

1.  an  Hausbalken  tifld  TfafirriegtrlfiieOB,  1684. 

2.  Die  brau^  tmd  brennereiberechtigteii  Häuser  haben  ihre  alten 
Hausmarken,  mit  denen  die  Besitzer  noch  jetzt  die  Fässer,  sowie 
die  zinnernen  Krüge,  >lvelche  deri  Bauleuten  zum  Bierholen  geliehen 
werden,  bezeichnen,  Bericht  NoJ'219'^— 227. 

3.  Auf  Leicliensteinen  in  und  vor  der  Kirche ,  deren  Hr!  Dier- 
miasen  23  vom  Jahre' 1584  bi»'!?«^  atigt^bt;  sein  Brincht  No.  232 
bis  235  noch  vier  aödelrö."  '^  "     •        •     '    '     '  * 

4.  Neun  Marken'  auf  Kfrcftenktöhfen',  erhaben  gearbeitet  in 
Schikfeti,  gehören  deip  alten' Corporation  der  Teuergrafen' an. 

5.  Ei ü^  grosses  BiM  zeigt  9  Schilde  riiit  Marken. 

•  Die  'Unter  2  bis  5  'genannten  Zeichen  giibt  unsere  Tafel  XI  A. 

Oi  •  A*  6\neTk  h6hen''Bt'oncelfeuc'Kfer  deif  Kirche  finden  sich  zwei 
Marketa;  eifre'«öf  dtter  gei^altenFensterscliieibc  im  Hause  deä  Schuh- 
macliem  Barmester,  Beriöh«  Nö.  236',  237.   '  ' 

C.  Von  Einwohnern  der  Stadt  Ratzebilrg  giebt  linscVe  Taf.  XVI 
No.  8B9-di<j' Mferhri  dneö  Hfen^'Vbs. 

f*reic  Stadt  Hamburg  und  Gebiet. 

§.  21.  Eine  reichhaltige  üebersicht  gewährt  Dr.  Wilh.  Hübbe  in 
der  Ztschr.  des  Vereins  f.  Ilamb.  Gesch.,  neue  Folge  Bd.  1,  im  be- 
sondern Abdruck:  über  den  frühern  Gebrauch  der  Hof-  und  Haus- 
marken in  der  Stadt  Uivmburg  eta  1857  mit  ^ehn  Tafeln. 

J.    Die  Stadt. 

Nach  Hftbbe,'"S.  30,  hatte  seit  dem  Anfttnge  des  15.  Jahrhun- 
derts jeder  Bürger  seine  Marke,  wie  sich  aus  Wachssiegeln,  Stem- 
peln, Wapptti  unA'Waarertverzeichnissen  ergebe. 

A.  'Märken  als  Habdzei'ch'cn  öder  in  Siegeln.  Läppenberg 
besass  eine"  leider  verbramMe  Sammlung  derselben  aus  Hamburger 
Urkunden.  —  Unter  den  1500  Marken,  welche  Finn  Mj^nussen  sich 
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aus  Urkunden  des  Dänischen  Archivs  aufgezeichnet  hatte ,  befanden 
sich  deren  auch  von  Hamburger  ScliifFern.  Solche  kennen  auch 
Hirsch,  Beilage  S.  128,  Trümmer,  Vorträge  III.  121  No.  4  vom 
Jahre  1467  'signo  suo  solito'  und  das  neue  Archiv  III.  von  1304  als 
'gevvonUk  mark*.  —  Hübbe  giebt  auf  T.  7,  8,  9,  unter  No.  1  —  36 
Sicgelmarken  von  Wachsabdriicken  oder  Stempeln  in  altem  Typus 
aus  den  Jahren  1452  — 1611.  —  Unsere  Tafel  XV.  267  zeigt  die 
Marke  des  Hamburgers  Steenbeke  von  1369.  —  In  einer  Einnahme- 
rechnung aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  hat  jeder  Posten 
statt  Unterschrift  eine  wiederkehrende  Marke,  Hübbe  S.  31. 

B.  Wappenmarken.  Hübbe  giebt  deren  T.  IX  No.  38  —  40 
von  1533  bis  1611  und  T.  X  No.  1  —  7  von  Wappen  der  Richter 
am  Niedergericht  von  1628  bis  1754,  meist  neuerer  Bildung. 

C.  Waarenmarken.  Die  T.  X  bei  Hübbe  verzeichnet  42 
derselben,  ebenso  vielen  Kaufleuten  angehörig,  welche  im  Jahre  1418 
Waaren  auf  verschiedenen  zu  Dordrecht  angehaltenen  Schiffen  ver- 
laden hatten,  S.  32  ff.  —  Der  Cod.  dipl.  Lub.  II  aus  den  Jahren 
1345  —  1350  benennt  No.  1004  Güter  eines  gescheiterten  oder  ge- 
nommenen Hamburger  Schiffes  mit  ihren  Marken. 

D.  Die  metallne  Kreuzigungsgruppe  auf  dem  St.  Georgs-Kirch- 
hofe hat  zweimal  auf  Wappenschilden  die  Marke  T.  9  No.  37  bei 
Hübbe,  w^ohl  aus  dem  14.  Jahrhundert. 

E.  Lappenbergs  Gesch.  der  Buchdruckerkunst  in  Hamburg, 
S.  22,  53,  giebt  die  Zeichen  zweier  Buchdrucker  von  1529,  1578. 

II.    Hamburger  Gebiet. 

Nach  Mittheilungen  des  Dr.  Ilübbt^  von  1854,  1855,  die  später- 
hin grösstentheils  in  die  obenerwähnte  Druckschrift  mit  aufgenom- 
men sind. 

A.  Der  Billwerder.  1.  Eine  Gildenordnung  über  das  Vogel- 
schiessen  im  Kirchspiel  Moorfleth  vom  3.  Mai  1612  ist  von  sämmt- 
lichen  25  Ilöfnern  mit  Namen  und  meist  einfachen  Marken  unter- 
zeichnet, Hübbe  S.  15,  16,  Tafel  I  No.  1  —  25. 

2.  Schuldbekenntnisse  im  Kirchenbuche  der  Billkirche  von 
1615  zeigen  ausser  solchen  Marken,    die    auch  unter  1.  vorkommen 
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noch  ekk  Paar  andDev'Not»  26)^374  TT^.Np,.28bip,3i2.stehen  auf  Leichen- 
stsmen  vaa^  IGdl^rr^lßSfk  •'ViciAdeiiol^id^Q' unter  No,.  31  vereinigten 
Zaiehen  Aidet '  da» '  eiae*  laieh'  anobiup^  der  Schuld  ve^echreibung 

3.  £ih  Pachttontetet  tm  ,  Kin^enanipt^iF  von  AUermothe  von 
1693  ist  mU  deifc'l^kw  aii^cae«  vKir^ben^^t^,  No..33»  .3;lv^^^' 
selieBit.  Di^  No;  85^36  iga^^n  demselbyen  Le^hen^tA^ne  vo^  1629 
an..  Hoi,  ib  kommt  aualii'  1693*.  4^  <  Qofiiii^rl^f  .e^a  gleichnamigen 
HiöfiDers- v«m  ui'  >!  »».»".''n  ,-.■.    -i    ^r.   ,,    ''.;/    ,,,,, 

B.  SpudeäofUtidiMbin  dem^  Oob^wi^erder.  E^n.Yj^rtrag.  der 
Kammerei /VotL  Hambnifg  pU  4wf.QpadenlaifKlarft  TQ^  1642  giebt  die 
Hofmarkeit  stonnUoher  20  iCingese^venen^' worunter  zweier  Frauen- 
zimmer,\Hflbb^  T^'  U  «Bio,,  rl-r-  aOi" .     ;  »  ^/    .    ...  , . 

C'  Ba«' KuNterpiiBl'lfoorbur^:  zeigt  np/^^  jei,tz1i  Marken  an 
eiaigeii 'alten  Hkuaem.-  Aticb  w^dgi^  .^mer«  £j5rbe»  Säcke,  9rode 
n.  8.  YfiiihweißbmU.'-^iA.ni  dep.  Jensters/ojhqit^.  ^er  Kirche  sind 
im:Jaain»'*i6SS  di^'  21«. Maliern  der  zu. .einer.  B^p^ratur  3.e^%9genden 
aogobtiackti»; fiAbbe-JI  Iio..21 -rr.SS)  39r~43*  -tt  ^jne  U?kunde  von 
1649  enthält  anss^ir.^ei^  Ffei^pteri^^arkc^  .1^.  .^  VMt^d.  ^J^  npch  drei 
andere -Sbmdzeiefaim^,'  Ko.  3i4Tr*T^- e^i^.^u^re^  C^ontract  von  1734, 
ausser  jeoem  ZeiohM'Noi  2|i)i|Qi3i^^^.^ivdei^  No.  ^7.  —  Ein  Ver- 
zeichniss  der  34  im  Jahre  1854.i|i|]tt9|^buirg  gß]iräjißbIiohen  Marken, 
vgL  Bubbd!  S.)40,  migt'^fiacb  zwölf  (^r .  Markig  .d^^  Jahres  1688 
in^unVeiftnderteB  od0ri.da^./^h^,ä^;)licl)ftr,:(|Ae^t(iit. 

D.  Die  Vierlande.  1.  Aus  dem  Kirchspiel  Altengamme  en t- 
hUt  ein  Kirchenstandre^fltai^  Tmurden^i^ahnen  1640  —  1713  die  Mar- 
ken. idevtSlrBdfe  .aad  ,^ni>ig(^rr'^tl^^i^Den,.i^ji^(em.  Styl,  Hübbe 
T»  m>tNie.'l— 46f/rr-' tän  Ka,Mlg;qfi^qt^.vqn  1.^5.bi^^  die  beiden 
Hofimarken  46,  47.     Gegenwärtig  kennen   die   Höfner   diese   alten 

Id^ken -.ai^hA  mc^^ • ,   ii;.   ,..,  i 

.  :SL  Aii8i4e9l<Kir<l)ienir^4Ar  «t^mnei^Miax^n  »)^.auf  Contracten 
▼Ott,  167aMW7&,.. 17*2-;  .HöJiJitMJ  X,  lY.  N9..1-Tr4,  23;  h)  von  Leichen- 
steinen  und  c)  von  K|rchen^tQhl^;f|e9  17.  Ji^rhundertB«  Np.  5 — 16, 
18  — 22i  :84i^27;  d).  auf '  einem  lim.  Jahre  lj^4  gQwi4i<^eten  Kron- 
leuchfe^r,  No.  17« 
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3.  Zu  Ncueiigainme  dienten  noch  iui  Jahre  1855  die  Marken 
von  1)1  Höfen  zur  ßezeiehnung  von  Cieräthen,  T.  V  No.  1 — 34, 
von  denen  No.  21  -  2(>  aueli  aut*  Leichensteineu  vorkommen  und 
die  No.  21  —  31  als  Käthnermarken  vermerkt  werden. 


Freie  Sfadt  Lübeck. 

§.  22.  1.  Die  Stadt  selber  führte  als  sii!;num  civitatis  J^  oder 
aucli  mit  der  Spitze  nach  unten  (Michelsen,  lim.  55,  Taf.  I  No.  2t>), 
welches  noch  auf  alten  CJrenzsleinen,  nach  Pauli,  sichtbar  ist. 

IL  Auch  die  Kirchen  und  Stiftungen  haben  besondere  Zeichen. 
St.  Marien  führt  ^,  St.  Catharina  $,  auch  auf  den  Büchern  ihrer 
Bibliothek,  das  lleiligegeisthospital  ®,  das  Aunenkloster  ein  A  mit 
einem  S  verschlungen. 

III.  Siegelmarken  lassen  sich  für  Lübek  aus  einer  früheren 
Zeit  als  irgendwo  nachweisen,  s.  oben  S.  20. 

1.  Schon  aus  dem  Jahre  121)0  kennen  wir  die  Marken  des 
Keinecke  ]\lornewech,  Joh.  v.  Tladersleve,  Joh.  Wullenpont,  Joh. 
Vorrat  (s.  Cod.  dipl.  Lub.  I  Taf.  1  No.  2  —  5),  des  Stephan  de  Mc- 
rike,  Dietard  Sprinchitgoet,  Artmann  Monachus,  Ludwig  Weghene, 
(\  d.  11  T.  3  No  1  ^4.  Ebend.  sind  viele  andere  von  121)2  und  iL 
iieiivben.  —    Urkunden  im   Archiv   zu  Schwerin  zwischen  1312  und 


j^  .'-> ' 


1320  zeigen  die  Siegchnarke  des  civis  Lub.  Segebode. 

2.  Ilr.  Maler  Milde  iu  Lübeck  hat  370  Siegelzeichen,  die 
grössteutheils  Lübschen  Bürgern  angehören,  aus  den  Jahren  13üü 
bis  1520  gesammelt,  s.  unsere  Tafeln  XIU  —  XVl  mit  deren  Er- 
läuterungen. 

3.  Ein  noch  1853  lebender  Bürger  führte,  nach  Pauli,  im  Siegel 
eine  Marke  gleich  der  oben  S.  43  erwähnten  NyhoiVschen. 

IV.  Der  Waaren zeichen  erwähnt  allgemein  ein  Privilegium 
des  Grafen  Wilhelm  von  Ilennegau  vom  Jahre  13 IG,  wonach  den 
Lübeckern  ihre  gestrandeten  Güter  auszuliefern  sind,  falls  sie  die- 
sell)en   binnen   Jahr  und  Tao;   'cum  vero  inlersiirno  dictis  bonis  im- 
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preaso'  abfordern  (Pauli).  -^  Em  BathserkenntniBs  von  1486  gedenkt 
bei  solchen 'Ab  ibrderungte  des  Vöriügeö  'gemerkter'  Waaren. 

Einselne  Zeichen  dieser  Art  ftiiden  sich  für  Lübsche  Kaufleute 
1.  in  der  Thorner  BoUe^'  s*.  unten  §.97;  '2:  in  einem  a\if  der  K.  Bibi. 
zu  Berlin  befindlichen  Briefe  des  Baths  vom  Jahre  1453,  wonach 
H.  Grevende  ein  Gefass  an  einen  J.  VI.  mit  dessen  Mark  5^  abge- 
sendet habe ;  3.  auf  einer  Fergamentrolle  der  Mildeschen  Sammlung, 
welche  die  Marken  einer  ^988en  .Anzahl  von  Schifisgülern  ver- 
zeichnet; 4.  in  dem  Handelsbuche  des  Krämers  Dunkelgud  von  1479 
bis  1517,  herausg.  vom  Prof.  W.  Mantels,  Lübeck  1866,  4,  welches 
auefa  die  Marken  der  abgesindten  odet"  empfangenen  Waaren  bei« 
{iigt  (Dr.  Eschenbui^g).  •    ' 

>  V*  Grabi^eicfaen.  1.  Bei  den  einzelnen-  Kirchen  wurden 
'  SteinbudiM.'  über  die  beerdigten  Personen  mit  ihren  Marken  ge- 
fuhrt. Für.  St  Jacobi  sind  aus  dem  Jahren  1605  bis  1655  deren  62 
verzeichnet,  s.  unsere  Tafel  XIL  Eine  im  Jahre  1858  von  Fricdr. 
Trendelenbarg  unmitlelb»  den  Steinen  entncHnüfien6  Sammlung  von 
18  Zeichen  zeigt  nirgends  ein  Znsannnentreffen  mit  jenen. 

2t  Trebdelenburg  hat  rom  Dome  16  Zeichen ,  Von  der  Aegidien- 
kirche  20,  vom  Heiligengeiste  12,  von  der  Marienkirche  15  aufge- 
zeiehiiet,>2n»  deneii' noch  einige  andere,  von  Abeken  und  Franekc 
geselilQnei  mit^den  JafareszAhli^n  1448 'bis  1688  treten. 

VL  Sonstige  Zeiehen  in  Kirchen.  In  St.  Marien  war  1853 
wenigstens  eid  »Zeieheni  3^  ah  c^nem'  Kirchenstühl  mit  den  Buch- 
staben r,  o  sichtbar  -( Abeben).  Dagegen  biüd  noch  mehrere  auf 
einem  alten  B^tpült' in  der  llnnipelkammer  ebenda^Ibst  zu  finden, 
vielleicht  nut  Schnitzübungen.  Mit  grosserer  Sicherheit  gilt  letzteres 
von  einer  «Masses' in  StöMe  und  Bänke  mehrerei^  Kirchen  einge- 
schnittener, u.  a.  mit  den  Jahrzahlen  1587,  1594  versehener  Marken, 
die.nach<<allen'Uiti«lftnd^n'<von  Sbhiübüben  herrühreü  (Dr.  Eschen- 
bürg).  Aebnlliehes  ist  von '  Hausmarken  anzunehmen,  die  Herr 
Esofaenburg  an*  St.*  Catharinen  uhter  dem  Kalk' neben  Kratzen  mit 
Rothel  gezeichnet  odei^' eingeritzt  entdeckte. 

VII.  "Zeichen  der  Häuser  und  Hausgerechtsame  fanden  sich 
1.  fxüher'^ehr  häufig  an Ulen  Beischlägen  dei' Häuser;  jetzt  sind  nur 
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noch  wenige  über  den  fisustbAren  nditbaTtinit  oder  ohne  •Wa^p«!, 
die  nicht  aber  e.^lS5O.<0urSHdcgebe»i(IViidi«.  Masoh.)  Ein^dn  der 
Engelgrube  Jf  tragt  1710  (Francke).  •!      .^ .,  / 

2.  Nach  einer  ¥iCKtadniiiig  Ton  OüIöIS  adi  (l)  jad^m  Bäcker 
oder  Backhauae  iCHUiBonderUebiMZiCidbeii^^e^ebaii  werden  v'vreleheB 
(2)  vor  dem  Baohhauae  haogenf  uiid  (3)  jeder vBiidrar>  auf  taeinBrod 
drucken  solL  .  N&her  wird  am  34i.iAji^.  iI547'.  bestimmt  (Wehimami« 
die  Lübeckisehen  ZutriEiEoUen,  ^f6/k%  IfiB^ i^ Et '8cfaäül'(l>eyii jeder 
becker  in  eynem  hueaae  vor  aik  Hyn*  tekini' hebhett,  dat  fay  dem 
huesse  erven  u.  blyven  echali,  so  lange  datsulve  vor  eyn  backhuess 
gebruket  wert;  welk  teken  (2)  int  weddeboek  affconterfeyt,  u.  dem* 
sulven  huesse  togetekent  ys,  umme  dat  (3)  de  besytter  des  huesses 
henfurder  syn  broet,  alsse  stnunpe,  schoenroggen  vu  spysebroet 
darmede  to  merken*,  bei  Verlust  der  Freiheit  seines  Amts.  Doch 
wird  (4)  naehg^eben,  daaa' Wecken  und' Semmiri  nieht  gemerkt 
werden.       ■    ""^  •    *  »     ■  '».'■■      *■-' '       •  '••'••  •-•    i  .     -   ^  t   •'•■'.! 

In  nenerer  -Zeit  weixlen,  mcb  >FauH/'die''2teiehen  an  deb  Baok- 
häusem  nieht  mcAir  geföhct,  aber  doch*  Mii'dta  Bnidta;'  Die'Auf 
der  Wedde- eingetragenen  triigetoinocb'  theüweifieide^  SaasmaUcen- 

typus.  .    •        '"■'  'J'  •  ''  '•      i  't'T    1 

3.  Die  hansischen  Kaufletrtei  dto^  S^bOüieeike»  Vitten  (HUder- 
lassungen)  hatten  Zeichen  aniifaien  Btiftan,  deten  49i'ifn  Jahre  1504 
beatfetnden.  ^ Clanen,  von  dism  Ltibeckisehei^  Voigt'*<m''iSchonen' 
Th.  L  1648  S.' 10,  ilieilt  ans  tinör  Bdbdir.  deir^.  BibL  M  *  Kopen- 
hagen *dyt  is  dea  vogedee  bock  tö  S«h«ae'  mü^-^daas  die  Zeichen 
nur  von  Bildern  entlehnt  waarenJ'  >Vioti  detf'Bude  s&.'R^^h»  I>.  Kran 
heisst'es:  st^t' ein  Kran -«ihppe;     ■ '•  '    •■"•■'     '•''      -  ■•' 'm."   .   r- .■  . 

Vm.  Daa  älteste  Brüderbuch  der  ]£rftnferkoi»fiagD]et«iiOD' 1881 
giebt  die  Zeichen  det^' BrMott*  vor  ihrM  Nattien'VM'dieaeai  Jahre 
ab  an,  z.  B;  ^  'djrtiafred^rftes  httidyoi^heaviati?^'.  'UntairdieaM 
Zeichen '  kommen  manche  auch  auf  G^bateitien'  vof^'aum'il4hM4479 
begegnet  die  Mark  ^  des  obengedachten  Dunkelgud»;  *Den''B«iien 
Brüdern  wird  eingeschärft:  'so  moete  ghy  juwe  löde  und  eleu  mar- 
ken mit  juwem  marke'  (Paufi,  Eschenburg).  —  In  einem  spätem 
mit  1581  beginnenden  Buche  treten  nach  Pauli  im  18.  Jahrhundert 
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Buehstaben;  statt  der  Mi^iiDili]  ein.  Niuth  öner  andern  Notiz  r^^t 
das  Bucdi,  in  Ledei  cnit  fliH)erntto< Ecken  omd  Hispen 'gebunden,  bis 
1824  und  zeigt  Marken  bis  1744i         *')  . 

*  i  £K.  iNaoh  .ein^na  «Statut  f&r  4iei*i6ofaBiilede  1479  'SÖUen  die 
^mestomkecsl'ftnf  die<  Sltngei»i(iemnale)>jear6lk  sin  lUOTckei  upslaen 
tt.  tdit  näeht fivoaeabdteireii> -;  / .  Und:  des  ^scäl  '^ea*  idennamr'  ya&  den 
smedeA*  sjrh  masek  ^xp  sodän  ys^rW^k  8la(H''.r  We&rmaiinj  441,  442. 
X.  '  la.  dem  su.'  Lübddd  gehangen  •  Fisoberdorfe  '^Sintup'  a4>llen 
Zeibben  aafjFifdMangez&iblyoTkonimen  (Pai£)i 

'^ '        *     ^   •  J^ursÜ^enthiim  Üatzeburg. 

}§»  «g3.  : A*  ^  S4adt  Schiinb^Y'g»  Bdiannt  siad  Abxken  von  »Im 
Borgern  als  Unterschriften  unter  einer  Verscbreibung  von  1632«  s. 
Tafel  IX  B,a  von  denen  zweit  adck  im  (jebleaach;  femer  eine  Siegel* 
marke  AUS  dfon«  I5^j|^brbiu9dei;t.  lau  der  Kirche  fanden  sichianden 
StSMan:  ykt  Zekheo.xroni  1598  undpl612,  die  bier  einer  aeülichen 
Reparatur  verkommen  sind. 

I  Pi^iBanJidute-dj^  Sii^it  S0höig)fffg,  M^ 
r  !B«'di0  Baueitn'deriVog^tieki  Sehtobw^  la^deiifDiMbrn  G^  und 
KMH»(B8u:ladorf^^Klei|lleld4  lÄkd^w  .Rubeülsdorf,  Botels- 

dofCi.Eoidenb^g,  S^b^Wt  iSdM^he^Vr  Gr.. und  ipbin  Siemtz,  Süls- 
toprfy  l^^i^t^  ^»^ewentz.I^edidntan  jstch:  IS^S^noch-^dex  Zekheo  auf 
de«i  AckcH^rS^lh ,  naiaeiitlÄcb  beim  PAugeiseiitiinijHdQheaidie  Schöne 
berger  Schmiede,  die  ihnen  wohlbebamAepr^s^it  jungen*  Zeitea  un* 
T«l9ndexto|i  ;£<Äfjiiea^  jtbfiüweise  bttdiMiW  Artn^in^hlagen.     ^ 

Mi'Jn^dmifibffigeni  Yi^^iei^d^siFurstaiktbumsiand-  bei  den  Land^ 
asbmledesi'  in  dwseübwiJmUflHdvt  di^j Zeichen;  nicht  mehr  vor.  — 
{Yfihisruaid»  .  mMi  'auah'«rii0oh..  Marken    m    den    Fensterscheiben 
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ij.  lit.     A.     Aus  (iaael.usch  sieht  es  Siei^clzeii'hfn  der  Celirii- 
«Ifi-  lloppeiiei-  voL  111:1,  Tat".  \IV  No.   117  l.is  IUI.  —  In  ,lpr  Kin-lic 
Jarkcii. 

'rlmtidcii  mit.  IMiirkon  in  den 
lc.;klcnl..  .lalirb.  Kel)fn  Hei- 
von  l-ir>;.t.     Jjisper  Distcll.-r 

soll  Je.lfr  (ioMsrIimiM  anf 
iiHi  ij,  11  soll  kH.i  Col.l- 
~  eiiii^rabpn  (ilinc  Siolierlicit 
cliili".     Hiinncister,  Alti-itli. 

ililiMi  in  öt.  Mjiri.-ri  iiinl  Sl. 
iiiiiicn  lliOl  Iiis  1671  durch 
reii  I)itrmiss,'j.. 
oiticiii  ProUntfiii,  der  vvdIiI 

Kir.-h(Mili.i<^hc  <l<'s  -raiiori 
v'lisfii  (iW'mw  Stpinpla(teii) 
i-liCiliMi  (ln'si'TidiTii)  lllal■l^lve 
ictuii-t  j^rfaLideii.  so  können 
cUisIfi-K  li'kcn  is'  euihniicri 
■iln-,  Wismar  I8(il.  I  S.O. 
.»'ii.dK'iisd'iiio  mit  <lon  darauf 
idinmal  komuit  das  Zcich.-ii 
uss«'.  d.  i.  die  Büeltso, 
lorko  mi(  dem  Z.-i.-lu-n  d.'s 
iu  St.  .lurson  emc  \'iertt>l- 
ir-  ZL-iluii-  l.sr.lt  No.  .'w. 
d,.-n  l.  [Joicnsdori;  (JaR/ow, 
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Robertsdorf,  Wodorf,  Fischkaten,  Stove,Nien(lorf  noch  Hauszeichcn 
im  Gebrauch  auf  Komsäcken  und  Pflugschaaren  (Crain  1860). 

2.  Insel  Pool  bei  Wismar.  Die  M<ickl^iib.  Jahrb.  XV.  77,  78, 
241  —243  geben  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1349,  durch  welche 
ein  Baji^iZO'W^Uei^orf  seine.  Hufe  verkauft,  ^wei  Zeichen.  Die 
Hofm^ken  ./dauern'  (1854)  noch  förk  Nach  einet  Mil^heilMng  des 
H.  Pastor  Hempel  zu  . Kirchdorf  bestehen  sie  f&r  Erbpachts-  und 
Hauswirthstellen  (nicht  auf  den  Biidnereien)  in  Niendorf ,  Fährdorf, 
MalcUoWtiYorwerk^  GoUwitz , ' Ncuhof ,  Seedorf ,  Wangem,  Weiten- 
dc^rf ,  Brande&httdent.rKiiRhttsenj  Tintmendorf,  und  «eigen  sich  an 
Pi^ug^n,  liakw  tmd  Grabs^teinen.  -  Früli^er  kamen  sie  auch  an 
Kirchenstühlen  und  über  den  Hausthüren,  auf  eilker' Tafel  aus  ge- 
branntem Xhon  eingemauert,  vor.  •  •.  i  - 
.    D.    Hostoek  ..  .  ^'  •    '  • 

1.  Ein  «Mveiaeiti^piDOch:  vorhandener  Stempel'  1a*ägt  als  Haupt- 
äegel  Halbm<HMt  und  Stearn  raitvdem  Nanteni  «eines  Pairiciei^s  15.  Jahrh. 
Heinr.  Kerkhof,  als  kleineres  Rücksiegel 'ein  J^' (Ragdtzky). 

2m  .  Qiie  Dfvnzig^i:  lund  ^  Lübsehen  Sammlungen  haben  Rostocker 
Sfvegfi^z^chea  von«  1370,  WOft^  il4i«;  siJÜusAre  Tafeln  XV  -  XVII 
No.  159,  261,:  26&1  Im  Rathaaridüv  nird  im 'Klroliendkononiiearehiv 
sind  ;zablreiQha. Siegel  mit  Zeicbebv  die  ^och'  im'  18.  Jahrhundert 
gebraucht  wurden  (Mann,  Mejeir)« 

,  3^.  ilKnds0iQlieffi  $tett'des!  Siq;8ls!8ind  in  Contracten  ton  1591, 
1Q24»  lß^4kKatb^herrnaeicheii  msbesokidere  von  1581,  1533  (Mann, 
Majer)»  Bürgiemeidlaen  voni  1609  bis  1668  in  von  Nettdbladts  Besitz. 
4../  Die  FamilieNettelbfaidt^'die. in  (Verschiedenen  Zweigen  theils 
hph^,  Stadtämtei:' .bekleidete,  'theils  aber:  auch-  Fischer  unter  sich 
zähUe,  fuhP!(}e-.y^r' dttr.l$obiUii!ruitgi4ieä  Chrisüiin  N.  f  1775  sowohl 
<1$^  W^p^nbikl  eines  lodes  mehrerer' NeifMlbliltter,  als  auch  Marken, 
di^äiv  Siegeln iJ»vu£IuekliidBateinenv  in!  Fclnstevsch^fb^  vollkommen, 
unter  fqlgenden  Geätalten:  •     >  i  • 

iöZa.i'X^,  (1680  2p,  iieiO  bisl672  51^,  17.  Jahrii.  ^,  1675^. 
\'5^  /DiQ  Thoi^ieifRoUe.giebrWtarenzeiehen Rostocker  Kauflente. 
6..  Ji^ect  Haußhesitzer  h«tte'früfher  sein  Zeichen  liber  der  Thür 
am  Giebel  (Zaraoke). 
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7.  Im  Jahre  1831/2  fand  ein  Arbeiter  beim  Abtragen  des  Müli- 
lentliorwalles  in  der  Erde  einen  Knochen  mit  gegen  30  Namen  und 
Marken  bedeckt,  der  sich  als  Stück  eines  Hirschgeweihes  erwies 
und  vielleicht  den  Griff  eines  HirschTängers  bildete.  Jetzt  besitzt 
ihn  die  Universität  (Mann,  Rotli).  Vgl.  nach  einer  Zeichnung  von 
Roggo  unsere  Tafel  XVII.  A. 

8.  Grabzeichen  finden  sich  in  St.  Marien  von  1607  — 161)0,  in 
St.  Nicolai  von  1614,  1677 ,  in  der  Klosterkirche  zum  H.  Kreuz  von 
1483,  1664. 

St.  Nicolai  hat  auch  Zeichen  an  dem  Gestühl  und  in  den  Fen- 
stern. Ein  Altarschrank  in  der  Klosterkirche,  s.  Meckl.  Jalirb.  Be- 
richt zu  IV  S.  81  bietet  56  Zeichen  (Mann,  Mejer,  v.  Nettelbladt) 
s.     ns        Tafel  XVII  B. 

In  St.  Jacob  ül)er  der  Kanzeltliiir  steht  die  Marke  ^  des  Vor- 
stehers Paul  Havemann  1581 ,  der  200  fl.  zum  Kanzelbau  legirt  hatte. 

10.  Zeiclien  der  Glockeugiesser  giebt  der  oben  bei  Wismar 
B.  6  erwähnte  Aufsatz  No.  1,  8,  9  der  Beitafel. 

11.  Eine  Schäfereiordnung,  gedruckt  Rostock  1578,  zeigt  einen 
Holzschnitt  mit  dem  Zeichen  Taf.  XL.  A.  No.  23  und  den  Buchsta- 
ben P  B  (Peter  Böckel),  Meckl.  Jahrb.  XXIH.  112,  113. 

E.    Dörfer  in  der  Umgegend  von  Rostock. 

1.  Bauernliandzeichen  auf  Urfehdebriefen  haben  sich  aus  Stas- 
sow  von  1412,  1438,  aus  Barnstorff  von  1571  erhalten  (Mann). 

2.  Die  Dörfer  links  der  Warnow  am  Meer  versahen  früher 
allerlei  Geräth,  wie  Spaten,  Hacken,  Karren,  Flegel,  Heu-  und 
Mistgabeln,  Pflug-  und  Hakeisen,  Eggen,  Säcke,  LöÖel,  Messer, 
Gabeln,  Kessel,  Eimer  etc.  mit  Zeichen. 

3.  Aus  Grossen-Kleen  sind  16  Hausmarken  bekannt,  von  denen 
zwei  nicht  mehr  in  Gebrauch,  weil  ein  Hof  gelegt,  ein  anderer 
durch  Ausbau  aus  der  Communion  geschieden  ist.  Die  übrigen 
werden,  laut  Nachrichten  von  v.  Röder,  Zarncke,  Mejer,  Cantor 
Kaven  1856 fl'.,  Wachenhusen  1868  noch  angewendet:  a)  um  sie  in 
den  Boden  der  jährlich  neu  vertheilten  Gemeindew^iesen  einzuschnei- 
den, b)  um  sie  in  den  umgehenden  Schulzenstock,  zum  Zeichen  der 
erfüllten    Gemeindepflicht     z.    B.    der    Reihendienste,    einzutragen, 
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c)  zur^'fiezeiohirang  d«r>Sftcke  dertHaustvnitlie,'  cl)beliu&  des  Yer- 
loosca»  >  doroti  bebonsMArktei'StKbchMii,  mmuftitliefabei  VcFÜieilinig 
der  Wksttit  dßf  HMid-^Hud  S^panodidaste'fcei'KircbafeibMiten;  e)xar 
BezeicfanUDg  der'Pf&bte  nnd'Riolte  an  dei*  Einfricdi^liiigodler  Gre- 
meioweidev' soweit  jedsTi  Bauet  BfeiUeferti"    «  i    ^'    < 

4.  Elmenhorat  hat  im  fürstlichem^  Abtheil*  1  it,  im  Rostocker 
Antheil  7  'HaüsmarkeiuV.weld^eirwi^  ou  äid.  e«  ver^irvudet  werden. 
Wahvead  dem.ifcukeiiiiiidHDmünix^nwirthsollBA  wavdeii'atich  die 
Grundstücke  verloost  (Kaven  1857). 

.  .  5j  ;Für  tDiedridk8liageo..wesdeB  .7viiui^  Lfittea -«ELleem  8  Haus- 
marktti  i  fjtiMaiiL'  Sie  abigeh  Mekll  'Doeh  anf  >  den '  aitoii  DodEgestüUen 
in  der  iWaxnemOfiidte  Eondi«  (MejBi!  I85S,  Böfafau  d663),  sollen  aber, 
nach  Kaven  1857,  nicht  mehr  im  wirklichen'  Giebntueh*  sein. 

6.  i'lAldenitOulsdlafteii -desKirohspield  R-ovevskagdn,  rechts 
der <Wiii|iow)tsltohiBlbmtft.l)iki,< int  etog..no6tooker'Di8triotij  dient  die 
Hattsmlirk« :  zum  I  Kat^eln  i  <Klfr  Lotte«  ^  eur  *  (Bezeiclunmg  ddr  Soheide- 
pfosten  und  einzelnttrlGisiftthschafteii,  ibesöndeiMtder  Kiepen,  nicht 
mehr  4«f  Lei^^obrentzd  UAdider;.Hiii8er^i  (Ansr.dea  Medklenburgi- 
eob4nij;iLQseig«ni.iil.ldev/Ztschr./f.  iB^  &i<iVII>  %1^.  uDer  Geteraueh 
des  LottenBim^beiiondef'e/beMcJbi  in.* Ob6r-t,i  Mittel ^i,  iNiederhagen, 
Sandhagen,  Sandberg ».  Hii»iohsh4ge»,  Wiethagen.,  Torfbriicke,  s. 
anvece.Xsf^  W^üh  Jucbi<iK>8tMbof^]Jurgensh^,  Markgrtifenheide, 
Pumahftf,  {l€«9Mek«9heide  (Böhlauv  JPtJitör  iDolb^erg).  . 

',.7'^  Witttter  ni^:DobberaB>Aw  tisAiin  BiefaschciW)  Satow,  Ober- 
steffeobfKgen  <  .QartensbAgdn  ^  Pariit^ntiiii^i.  Hohenfelde»  JBdrgerende 
HattsmarkeH  für  dMj  Inventar j  für  4id..Hakeiiei8en;itmd  auoh  zum 
Loosen  ubKoh,  Lisch,  M.  ,Ji^b])b,\  XS*.  lB2,r  13dj  -^  In  Biendorf, 
nah^.bi^i  KrQp$)Uo.i  fMhjmfM^niqiuiqfaiige; /dieses  Jahrhunderts  noch 
Ztidlifin  (la  dim.  Simlitattfiahl«! ,  die  nmbmalfl.  gesakwvnden  sind 

•  jF.  Watfneniiinii^e.  Li^oder  Eindie.  sind*  an.>den  Thüren  und 
obem  -lAussenwinden  »des  GestSMis  Cw  tl20  iMa^ken  etwa  3  Zoll 
koidi  •  erhaben  gtaohmtz4v"fi  bisß' filr  jediea  Sttthl>v  beieimEelnen  die 
Zahlen  lS82v  158»4<  1680^  Dazwisohen  Dietriekshager  Sk&hle  ohne 
Marken,  auch  Fraueostuhle  mit  dem  vollen  Namen.    (Nachrichten 
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von  ^rcjer  1850,  Bölilau  ISGÜ,  AV'achenlmsen  18()S.)  VüI.  unsero 
Tafel  XIX.  Sie  sollen  weggenommen ,  aber  in  einer  Seiteneapelle 
an  den  Wiinden  als  eine  Boiserie  anjjebraclit  werden.  Von  ihrer 
Bedentunjj  wissen  die  Lenle  nichts  melir:  es  schien  etwa  hebräische 
Bn<*Jislaben.     Ueb(»rhaupl    sind   ihnen  Ilansniarken    ganz  nnbekannt. 

(J.  Selow^  im  Domainenamte  Schwaan.  Die  14  Ilauszeiehen 
werden  noch  iVir  Säcke,  Ilansgeräth,  Ilackeisen,  PHüge  gebran(thf: 
lerner  |)(.i,n  Verloosen.  Auch  bei  Theilungen  dienen  die  jMarken 
als  Zeichen  der  Besitznahme.     (Schulz  Beese  lSr)8). 

Das  (Ueiclie  üilt  für  die  23  Zeichen  zu  Jürijenhaffen  im  Domai- 
nenamte  Bützow.  Znr  Zeit  der  Conununionweide  wurden  aucli  die 
Schafe  gemerkt.  —  Zu  I\miz  'u\  demsi»lben  Amte  verhält  es  si(»h  mit 
(h'n  dortigen  11»  IVlarken  ähnlich,  nach  Angaben  des  Schulzen  Peter 
vom  Jahre  1858. 

II.  Aus  (lüstrow  kennt  Hirsch,  Beil.  S.  12S,  rrkundenzei<!hen, 
--  Aus  Parchim  die  Lübsche  Sammlun«;  ein  Sieüelzeichen  von 
1102.  —  Aus  Plan  geben  (Wo  M.  Jahrb.  X\'II.  77  die  Handzeichen 
der  Fischeralterleule  vom  Jahre  1015. 

J.  Zu  Mal(*how  bezeicdniete  noch  bei  Menschengedenken  jculer 
Tuchmacher  das  Tuch  mit  seiner  Hausmarke,  Meckl.  Jalu'b.  XX.  138. 


Insel  Kiigm. 

A.     Ueberhaupt. 

jj.  25.  Der  Rügianische  r.andgebrauch  des  10.  Jahrhunderts  be- 
stimmt 

1.  Tit.  Dl  S.  111:  der  Finder  einer  Sai^he  soll  sie  al)kiindi2:en 
lassen,  aber  niclit  mit  'farve  edder  mark\  Wer  sich  als  Kigen- 
thümer  meldet,  soll  *\vartekeu*  sagen. 

2.  Tit.  HO  n^an  vehemarkeu  u.  andern  marken*:  Alles  Vieh, 
ausser  Pferden  luid  Iliihncrn,  merkt  und  kennt  man  am  besten 
'bvme  merke'.  —  Bei  den  Hebeln,  welche  zur  Kntschei<lun2:  von 
Streitigkeilen    iiber    eine   Mark  dienen,   wird   auch   der   'byniarken' 
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gedacht,  die  2ur  Unterscheidung  sonst  gleicher  Marken  hinzugefügt 
werden,  femer  d^  Marken  *tip  'döder  wäre*,  welche  namentlich  die 
Handwerker  (am^üde)' auf  Ihre  Allheit  setzen  «Assen,  endlich  aucli 
der  Maorkto  des  Adels.  '       '*  " '  ' 

3.'  Tit.  ^172  (S;  216)  sa^t:  Gtese  n.  ehdten  merket  men  in  de 
fole;  d«  bisher  kennen  'h&hy  den  ffidd^rn. 

4.  «'Nach  'Hü.  221 'S.'  9d0  soll  kein'  Schmidt 'die  gemerkte 
Arbek  eines  andern  k«tfufen;'er  büsst,  wönn  man  ^ de  marke  kopeswis' 
bei  ihm  findet.      ^  "■       -     ^  • 


'/ «      . '  • . 


.  .,     .  .1  «    Bi .  fiaa.flaraptlaiid«    ' 

1.  'An  deriütkuhde  Gbi^t  deö  Bund  des  Rugisclicn  Adels  mit 
Stralsund 'Töw  18 J6  hängf  Auch  das  Siegel  des'Hinrik  von  de  Rode 
mit  ^;  V.  Bohlen,  Gesch.  der  von  Krassow  I.  Taf.  3  No.  10  c. 

^  2.'  Das  R«glanfs<3h^  Grfeschlecht 'der  von  Gagem  fuhrt  die  sog. 
Wolfsan^ei^jdiedrKttapöLtlitfAekeva'nKarow  ^\  TJebcr  die  Haus- 
matfce  der  Familie  HöVerilrf  s.  1^:  Bohlfen  ä.  a.  O.  Brk.iß.  Aht.  1  S.  49  ff. 

3.  Im  Archiv  des  Annen-  \irid' BWgittenklöferters  zu  Stralsimd 
sind'Si^eln^tken  von  Bauern*  a<us  jÄrökviti  (Kirchäpiel  Gusiow), 
Donkevü«  (Kirihspiel  Rariibitt),  Scharßitz'bei  Alterifihr  von  1541, 
1560,  1579,  8.  die  Proben  Tafel  XX  No.  21  —  23.  Ein  Siegel  des 
Likeneth  auf  Altenf&hr  von  1555  zeigt  ^.  Auf  einem  bei  Gartz 
gefundenen  Broncefingerring  steht  ^  mit  M.  B.  Zwei  Vorsteher 
des  sog.  reichen  Klosters  zu  Bcfrgen  ^fttiren  1589  mit  Marken. 

4.  Auf  Broncegrapen,  die  im  Torfmoor  gefunden,  stehen  ver- 
schiedene Marken ,  z.  B.  No.  30  d.  Taf  XXIX ,  desgleichen  auf  einem 
Mörser  mit  der  Zahl  1606  (Rosenberg  1858). 

5.  Auf  Ralswiek  erinnerte  sich  1854  noch  ein  Alter  des  ehem. 
Gebrauchs'  der  Marken.  Jetzt  findet  er  ni<^ht  mehr  statt  (v.  Bamekow). 

6.  Atif  dem  Fürst  1.  Putbusäohen  Jagdschloss  sind  Gläsgemälde 
mit  Zeichen,  u.  a.  eines  Bonnenscbwanz,  gen.  Roggendorf  (Sucrow). 

■ 

e.    Halbinsel .  MdnohgoA.  < 

In  Orümbke,  Darstellungen  von  Rügen  1819  IL  79  erzählt  der 

Pastor    Odebrecht:  jeder   Mönchguter   hat    ein   gewisses   Zeichen, 
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dessen  er  sich  slatt  Naniensunterschrirt,  auch  zur  Bezeiclmunii:  von 
Gerätlieii,  und  als  jMarke  und  Wahrzeichen  der  Häuser  mit  ihren 
Gärten  und  Wurthen  bedient.  —  *  »Selbst  der  Knabe  ritzt  auf  sein 
Tasclienmesser  sein  Hausmark',  heisst  es  18GcS.  Insbesondere  ergiebt 
sicli  noch:  v 

1.  Die  Marken  sind  an  die  Wirthschaft  gebunden,  vererben 
sich  mit  den  Grundstücken,  an  denen  früher  auch  die  Fischerei- 
irereclitiß-keiten  liafteten.  Mir  sind  im  Jalire  1853  durch  Herrn  M. 
Böttger  zu  Middelliagen  13  Bauer-  und  11  Büdnermarken  mitgetheilt 
worden,  welche  unsere  Tafel  XX  D.  wiedergiebt;  im  Jahre  1868 
12  Büdnermarken  von  Kl.  Hagen,  von  Göhren  7  Bauern-  imd 
7  Büdnermarken,  von  Reddevitz  14  Bauermarken,  von  Lobbe  16, 
von  Iiabe  11  Büdnermarken  und  eine  Bauermarke.  Sie  zeia:en  theils 
den  runisehen  Typus,  theils  Buchstaben.  Die  letztern  gehören  vor- 
zugsweise neu  aufgerichteten  Stellen,  oder  der  neuen  Fischercom- 
pagnie  in  Gölu*en,  oder,  wie  in  Reddevitz,  den  Büdnern  au. 

2.  Der  Gebrauch  als  Handzeichen  dauert  im  Ganzen  noch  fort. 
Nach  dem  'Fremdenführer  durch  Stettin,  2.  Aufl.  S.  115',  gebraucht 
der  Mönchguter,  wenn  er  auch  schreiben  kann,  doch  das  Haus- 
zeichen bei  der  Unterschrift.  So  auch  nach  dem  Pastor  Strübinjr 
liSol.  Ein  Pachtvertrag  zwischen  dem  Gutsherrn  zu  Philippshagen 
luid  den  acht  Halbbauern  luid  Kossäthen  zu  Gager  1832  zeigt  deren 
Hand-  und  Hauszeiclieu  (Leverkus).  Sie  stehen  auf  unserer  Tafel 
XX  B.  Eine  Urkunde  im  Besitz  des  Lootsen  Jae.  AVittmüs  zu  Lobbe 
von  1840  hat  das  Zeichen  des  Fischers  Kasten  Locks.  —  Doch  tritt 
nach  einem  Bericht  von  1868  neuerdings  *das  Mark'  hinter  der 
Namensunterschrift  zurück. 

3.  Die  Fischer  schneiden  die  Zeichen  in  ihre  Holzgeräthschaften 
oder  malen  sie  mit  Theer  auf  das  Leinen  (1856). 

4.  An  den  Gebäuden,  wo  sie  der  Pastor  üdebrecht  während 
seiner  Amtsführung  1801  bis  1820  kannte,  waren  sie  nach  Strübing 
schon  1851  nicht  mehr  sichtbar. 

5.  Die  Baltischen  Studien  XV.  2  S.  169  —  173  geben  eine  Mit- 
theilung von  Kosegarten  und  Strübing  aus  dem  Jalire  1850  über  die 
Marken   auf  den  gemalten  Fenstern    der    Kirche    zu    Gross-Zicker, 
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von  denen  nur  14  Faistar  sieb  <nooh<  erhalten  haben.  Die  Bilder 
selber 'Sind  böUämBschen  Ur8prüngs;iidie.daamuf  befindliehen  Namen 
uadMarfaen  mit  der  iZbhl  4595  gehörenden  damaligen  HauBbesitzern 
als  Soheiikgeb«lBi  an,  uüddie^nmmeia  2v  7,  8,-9,  iQr  14  kerramen 
noch  jetzt  als  Hausmarken  in  Gr.  Zicker  oder  in  Gager  r&r. 

M  D-    Haftijwel.JasiipBid.  . 

im  .Artefahri  oben  Bj  Bv  komuen  Siegeimarken  der  Jahre  1567, 
I&68  jnn  f  aüosnbmxihv  'Sagard,  •  Promtis^I,  rKcampats ,  Lanken  r  Gum- 
tyn,  BöUekow  (tti»iiii»ltokaniit|)  ror.  '  S;.ProbMiau& Tafel  XX  No.  13 
bis  2QL\^iiEk)8enbeig)iijünd  keine -Spiiiv  einied  heutigen  Gebrauches. 


<  Ij'iDasü'gddtebtc^  >Ar«l»V>ib<iwa'krti6ieg6ltuaiicen  anMIvkuKrden 
der  BtniemiattB)  Akenldrbhenv  Kr^tittj  Kluhle^  Lanken,  Vansenitz, 
Wyk  ,008  tdeai  Jihreii  15fl2^1?570,  Tafel  XK'Noi'liUJlä     » • 

j2i  '  *Aufijd«r  giosBen  'Gl0ok0''2ik<<iWykiSoUen< >d)e  12*  Hausmarken 
des  dkmaligeti  Mitja^eder.  de^«Ctemeiiie  stcdifen  ^Lw  t^IVeiifiing).'  'Dem 
jettige»  Pa^tov  ^rmnSk  wilr«ni«ie'freiiidi        > "  '*    ' 

'8r  £in<  neiMrdr  Gdürrai]oh'''\md  bek^itd^t  a)  fSnr  QramtitK  und 
Baa»' oiiff  Kovnsiekeh  ■wd  ^Ki^penv^I^^^  jBftK^n^'Ko^&theili  aik' den 
HabstMlistandeii>.inid  lun  Vietetall^  (Fabriä«i6>rb)'m-<V4lti9  dn  <U:ilu- 
Mrn,  dfiMker^/ und;) Hausgeräth^ "Oittiblitei»eti'^  t^ln ' N^iMMieVittti an 
Säcken^  d^iiift/putgbrdeil  ad  Säckta  lind  FttOg^n^  e)'  in  O^i/run 
Gerattien  (y.  Sohobert>^lä53>.  'lUeberdie  Zeä^hWVöri '^bl-^eii srTaf. 
XX  No;i32*-*-61. '••  *'        -j^.-       .'■■•'    •.•-    lil'-ii-^l   'ii-iü-    .i-.M 

Unter  einem  Padhtir«lfla^  ^  «fertiget«  >B^e^titi  Vöft  ^)d40*  dt^hen 
drei ' Zeichen.* '  fffetz« -tirlllis  i)flildcb''di<J^'T^M(dltiÖ«>  Voü  hinein  ^iihern 
GebMIiche"  £u^i  UnterMrhrMM^^ '  F^di-  «Äd^  I^tl^isi^lellää^.  •  £;iä  Atter 
bezeichnet  noch  Acker-  und  Hau8gf(^lMht'<daiA^"d(iei  übrige A  meisten 
nur   noch   Kk>maäckeVPas6di>'^a1H^^ '165»,^  Marken 

mittheilter'  *•.♦      •'    -'•  *'   i'u-i:'»ijr:  iuui  .i'»j'u... '-•  A  n'-v  -;•  lui"«  . 
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G.     Insel  Hiddensee. 

Dem  Scliullehrer  Patzenliauer  in  Plogsliagen  und  dem  Pachter  Claus 
zu  Kloster  verdanke  ich  aus  dem  Jahre  1853  folgende  Nachrichten. 

Die  ' Hausmarken',  deren  mir  12  Familienzeichen  zu  Neuendorf 
und  Plogsliagen  mit  16  einzelnen  Zeichen  aus  Grieben  mitgetheilt 
worden,  gehen  unverändert  als  Urzeichen  mit  dem  väterlichen  Hofe 
auf  den  ältesten  Sohn  über.  Die  übrigen  Kinder  fügen  Beizeichen 
hinzu,  so  dass  sich  nach  den  Marken  der  Einzelnen  ihre  Verwandt- 
schaft erkennen  lässt.  Ein  anschauhches  Beispiel  habe  ich  in  der 
^Stelhuig  des  Sachsenspiegels  zur  Parentelenordnung\  Berlin  18G0,  4 
S.  5  ffeii'eben.  Das  Zeichen  bleibt  bei  dem  Hofe,  auch  wenn  er  in 
eine  andere  Familie,  etwa  an  den  Schwiegersolin ,  ^an  einen  Käufer, 
übertreht.  Früher  dienten  sie  auch  zur  Unterschrift.  Jetzt  sind  sie 
noch  zuweilen  als  am  Ilausbalken  oder  über  der  Thür  eingeschnitten 
sichtbar. 

Beim  Schulzen  sind  sie  sänmithch  am  Hausbalken  angeschrieben. 
Danach  richtet  sich  die  jährlich  durch  das  Loos  bestimmte  Ord- 
nung in  den  Keihcdiensten;  auch  wird  wohl  ein  Schuldverhältniss 
bei  der  Marke  des  Sclmldners  vermerkt.  Ausserdem  kommen  sie 
am  Haus-  und  Fiscliergeräth  und  an  den  Grenzpfählen  vor.  Ausge- 
bildet ist  das  Loosen,  etwa  beim  Versegeln  in  Gemeinde- Angelegen- 
heiten, durch  die  zierlich  mit  den  Marken  versehenen  Holzstäbchen 
(Kaveln),  wovon  der  academische  Vortrag  über  das  Germanische 
Loosen  (Monatsbericlite  Dec.  1853  S.  4fi'.)  und  dessen  Nachtrag  in 
den  *Symbolae  Hollwegio  oblatae'  1808  p,  69  näher  unter  Abbil- 
dung einiger  Stäl)chen  handelt,  vgl.  unten  §.  82. 

H.    Die  Greifswaldisohe  Oie. 

Bei  einem  Besuche  im  August  1833  erfuhr  ich,  dass  noch  die 
Fischerei-  und  andere  Geräthe  bis  ins  Kleinste  herunter  gemerkt 
werden.  Lootse  Potenberg  führt  ^,  Vahl  hat  ^,  Lüder,  vormals 
Bartels,  hat  E.  Das  obige  bestätigte  sich  nodi  1807.  Der  Hr. 
R.  A.  Erhardt  zu  Swinemünde  glaubte  die  Zeichen  auch  als  Con- 
tractsunterscliriften  gesehen  zu  haben. 
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Neuyorpommern. 

§.  26.    A.    Stralsund. 

1.  Die  Stadt  bezeichnet  die  Grenzen  ihrer  Grundstücke  mit  ]^i 
wohl  in  Verbindung  mit  dem  Stadtwappen,  den  sog.  drei  Strahlen 
>f ,  eigentlich  Pfoilspitzerl ,  die  den  Sund  ^Strela*  versinnlichen, 
welcher  riach  seiner  Gestalt  eines  Pfeils,  wendisch  strela^  diesen 
Namisn  thig.  j      - 

2.  IXe  Kirchen  bedienen  sich  bildlicher  Zeichen.  St.  Nicolai 
fuhrt  einen  Krinnmstab, 'St  Jaoobi' eine- Muschel. 

3.  Stegelmarken '  von  Stralsnndem  begegnen  a)  in  unsern  Taf. 
XUI— XVI  No.  65, 136, 138,266,  327  aifsden  Jahren  1363,  1385,  1438, 
b)  in  den  vom  H.  von  Bohlen  mitgetlieilten  Urkunden  von  1466  bis 
1501,  d)  in  denen  dds  Klosterarehivs  von"^  1493— 1651,  ausserdem 
d)  einteln  hi '  dem«  Siegel  eines-  Zeugen  Hermann  Oldendorp  von 
1429  (Pyl,-  Räbenot^  121);  an  einem  Contract  der  Verweser  des 
h.  Geistklosters  und  des  Kjrogpächters  zu  UmauMsz  von  1557  mit 
der  Umschrift*  J.  Vrien  tom  Velde  n.  Gorge  Smiterlöw;  in  einem 
messingnen  Handsiegel  aus  dem  14.  Jahrh.  mH  S.  Nicolai  de  Grimmen. 
Das  Museum  besitzt  mehrere  ^alte  Siegelstempel  mit  Marken.  Nach 
Bagmihls  Pomm.  Wappenbuch  V  Taf.  20  No.  -5,  6,  7  führten  die 
Familien  Mersehn  und  Köding  eiii  j^. 

4.  Zeichen  auf  Waaren  Stralsunder  Kaufleute  finden  sich  aus 
dem  14.  Jahrh.  in  der  Thomer  Rolle,  aus  dem  15.  in  der  Dauziger 
Sammlung  (Winkelmann). 

5.  Auf  Grabsteinen  der  St.  Nicolai-  und  St.  Jacobikirche  zeigen 
sich  vom  16.  bis  über  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  (1782  für  Hagemeister) 
Hausmarken  theils  erhaben  in  einem  Schilde,  theils  eingegraben 
mdst  ohne  Schild. 

6.  Das  Altargitter  der  NicolaikirchC'  hat  zahlreiche  Marken  der 
Wandschneider  (v.  Kardorff). 

7.  Zeichen  auf  ^  Wangelsteinen*  waren  nach  Spalding,  Fabricius, 
Brandenburg,  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  häufig 
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ZU  sehen.  Ich  boinerktc  18r>3  einen  in  der  Oehsenreihersfrasse  bei 
No.  3(>G  A.  a.  1727  mit  "3^,  der  jetzt  verkommen  ist,  einen  in  der 
Ivnleperstrasse  a.  1552,  der  18(59  noch  vorhanden  mit  J^,  einen  in 
der  Breitschmiedstrasse  1).  No.  134  a.  1591  mit  Thomas  Röle  und  :^, 
jetzt  im  Provinzialmuseum.  Ausserdem  dient  einer  jetzt  als  Thür- 
schwelle,  Külpstrasse  No.  4,  bezeichnet  Stoetenpeper  1513  (?)  und 
^.  Auch  mag  ein  Stein  mit  einem  Zeichen,  wie  Taf.  XX.  A. 
No.  (i,  vor  dem  Knieper  Thor  auf  dem  Wege  nach  Parow  (v.  Kar- 
dorll)  hierher  gehören. 

8.  An  (rebäuden  finden  sich  Hausmarken  u,  a.  über  der  Hof- 
thür  des  Hintergebäudes  der  Bärenapotheke  in  der  Badenstrasse 
mit  lOOl.  —  Das  Zeidien  des  Stifters  einer  ewigen  Lampe,  vSchonas 
-[-  IGGl,  in  der  Nicolaikirche,  dort  an  si^nem  (Irabstein  sichtbar,  soll 
auch  an  dem  Hause  des  Reperliagen  vorkommen,  auf  dem  die  Un- 
terhaltung der  Lampe  ruht. 

9.  Die  sechs  Rotten  oder  Riegen  der  Strandträger  führten, 
wenigstens  bis  vor  wenigen  Jahren,  jede  eine  Marke,  die  an  den 
Säcken,  Karren  und  sonstigen  (Jeräthschaften  angebracht  war  (F. 
Henning  und  Francke).     Die  sechs  Figuren  sind: 

y^    v*^    ;^    X'    X"    X 

B.     Greifs  wald. 

1.  Die  Baltischen  Studien  I.  343  geben  die  Marke  eines  in 
einem   Keller  gefundenen  Siegels   mit  Herman   Puster  ((^ister?);  er- 

'  wähnen  XXIll.  47  des  Doppelstempels  eines  Tydericus  Scrodef  mit 
Hausmarken  auf  jeder  Seite. 

2.  Auf  einem  zwischen  dem  Collegiengebäude  luid  dem  Appel- 
lationsüericht  liegenden  Stein  sah  ich  1S53  eine  Marke  in  einem 
Schilde. 

3.  Auf  den  Sceptern  der  Universität  steht  das  Zeichen  des 
Hans  Foltzkow,  der  das  Silber  dazu  gab  (Pyl). 

4.  Die  in  den  Gängen  der  Kirchen  liegenden  Grabsteine,  die 
ich  1853  besuchte,  sind  reichhch  mit  Zeichen  versehen.  Häufig  ist 
derselbe  Stein  nach  einander  bis  zu  drei  ja  vier  Malen  benutzt,  so 
dass  eine  frühere  Inschrift  durch  die  spätere  theilweise  leidet,  Taf. 
XXI  No.  3(),  (»3.  (17,  und  dass  auch  zuweilen  zweifelhaft  bleibt,  zu 
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welcher  der  verschiedenen  vom  14.  bis  zum  18*  Jalirli.  rciclienden 
Inschriften  eine  Marke  gehört.*) 

a.  Eine  Beschreibung  der.  Gr^bceichen  aus  St.  Marien  (die 
selber  eine  Krone  als  Zeichen  fuhrt)  danke  ich  dem  II.  Prof.  Böh- 
lau  vom  Jahre  1863.  Die  Taf.  XXI  mit  ihren  Erläuterungen  giebt 
dessen  Mittbeilungen  wieder. 

b«  Aus  St  Jacobi,  dessen  Zeichen  eine  Muschel»  theilte  Prof. 
Franklin  aiir  sechs  Grabzeichen  mit.  Eins  gleich  beim  südlichen 
Eingange  Iff ,  wohl  dem  Anfange  des  14.  Jabrh.  angehörig,  trägt 
kreisförmig  die  Inschrift:  ^iste  lapis  pertinet  uicolao  Wolter  et  gher-» 
trudi  ilUus  uxori*,  Balt.  Stnd.  XI  H.  1  S.  140,  XXIII.  60.  Abguss 
im  Greifswalder  MuseuoL 

Auf  einem  andern  Steine  steht  unter  ^  :  ^Dieses  Begräbniss 
soll  nicht  eher  geöffnet  werden  bis  zum  jüngsten  Tage.  J.  B.  Kaiser. 
Greifswald  den  12.  Nov.  1805'. 

c.  Aus  St.  Nicolai,  dessen  Zeichen  ein  Bischofsstab,  besitze 
ich  durch  die  H.  H.  FitanUin  und  Pallmann  39  Zeichen,  unter  denen 
^  für  C.  Kirchner  1749. 

5.  Nach  der  Bursprake,  bei  Pyl  Pomm.  Geschiclitsdenkm.  I. 
S.  102,  soll:  eyn  ysUk  boddekcr  sine  tunnen  marken. 

C.  Wolgast. 

In  der  Lübschen  Sammlung  Taf.  XVI  No.  278  ist  das  Zeichen 
einest  Stai^harde  aus  dieser  Stadt.  —  In  der  Gertrudskirche  ist  am 
Mittelpfeiler  ein  Stein ,  W'Orauf :  Anno  1623  ist  mein  doehtcr  Emerentz 
Olaves  entschlafen  ihres  Alters  3  Wochen.  Darunter  ^  mit  den 
Buchstaben  I«  O.  A.  S* 

D.  Vom  Lande* 

1.  Alte  Petschafte  mit  Hauszeichen  sind  verschiedentlich  ge- 
funden worden,  s.  z.  B.  Balt.  Studien  XVI  H.  1  S.  79. 

2.  Grabsteine  mit  Marken  sind   u.  a.  auf  dem  Kirchhofe  zu 


•)  Die  altem  Inschriften  beechreibt  Dr.  Kirclmcr  fllr  St.  Marien,  Jacobi,  Nicolai 
in  den  Baltischen  Studien  Jahrg.  X,  XI,  XU  a.  1844  —  1846.  Seitdem  sind  manche 
Steine  zerschlagen  oder  anderweitig  voi-wcndet  worden  (Franklin).  Ueber  das  Alter 
der  Kirolicu  8.  Pyl,  Pomm.  Gcöchichtsdcnkin.  Bd.  3  S.  XXXII. 
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Niepars,   Kreis    Fraiizbiirg;  im   Garten   des   Gütchens   Ilahiholz  bei 
Stralsund  mit  dem  Jalire  1576  und  II.  I*. 

3.  Die  aus  .Schweden  stammende  TamiUe  Grönhnid  l'ührt  über 
dem  Ilehn  ein  ^. 

4.  In  dem  Bauerndorf  Lodmannshagen,  Kirchs[)iel  BoUenhagen, 
Kreis  Greilswald,  wurde  bis  etwa  LSf)!)  mit  beliausmarkten  Ilölzer- 
chen  unter  den  neun  Hofbesitzern  bei  Gemeindefuliren,  Pfarr-, 
Schul-  und  Wegebauten,  Besuch  des  Kirchs[)ielstandes  geloost. 
Kbenso  unter  den  drei  Bauern  im  benachbarten  Spiegelsdorf,  Schul- 
lehrer Juhl  18Ü7. 

f).  Aus  dem  Bauerndorfe  Lubmin  am  (ireifswalder  Bodden  sind 
die  Zeichen  der  11  Hofbesitzer  bekannt,  unter  denen  sechs  mit  ^  ]^ 
^  J^  -}£  und  Taf.  XX.  53,  fünf  mit  blossen  Buchstaben.  Zwei 
der  letzteren  werden,  weil  die  Höfe  den  übrigen  einverleibt  worden, 
nicht  mehr  angewendet.  Die  neun  andern  werden  noch  benutzt 
a)  an  den  (irenzpfahlen  der  Antheile  der  Commuuwiesen,  b)  an  den 
Pfählen,  welche  den  jährlich  wechselnden  Besitz  am  Seedünger  be- 
zeichnen, c)  auf  Fischerei-  und  Bootsgeräth,  so  lange  die  Hofbe- 
sitzer noch  selbständig  lischten  (l)is  vor  20  Jahren),  d)  au  den 
Hölzchen  beim  Kaveln,  d.  i.  Loosen  (v,  Seeckt  WGtS). 


Alipoinniern. 

^.  27.  A.  Stettin.  1.  Siegehnarken  Stettiner  Bürger  kennt 
Hirsch  (Weinreich,  Beil.  S.  12S)  und  die  Danziger  Sammlung. 

2.  In  der  Wall-  oder  Peter-  und  Paulkirche  finden  sich  zehn 
Warken  auf  Grabsteinen,  meist  in  Schilden  mit  den  Jahren  IGüG, 
1072,  1675,  lG7t)  (Hering). 

B.  Treptow  an  der  Tollense.  In  Urkunden  der  Kirchenbiblio- 
thek kommen  17  Marken  theils  auf  den  Siegeln,  tlieils  als  Unter- 
schriften von  1596  bis  1681  vor.  —  Zwei  Grabsteine  tragen  Zeichen 
mit  IGID.  —  Bei  der  Stadt  wurde  ein  Petschaft  mit  einem  Zeichen 
wie  Taf.  XXIV  (i.  12  gefunden.     (Stud.  K.  K.  II.  Schröder  1859.) 
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C.    Insel  Usedom« 

1.  Zu  Crummin  bezeichnen  die  altern  Büdner  ihre  Kornsäcke 
mit  Marken  (v.  Cörsvant  a  1854). 

2.  In  Peenemünde  wurden  die  Hausmarken  der  18  Bauern 
beim  jährlichen  Auskaveln  der  Starandwiesen  gebraucht  und  zwar 
theilfii  zumXiOOseA  selber  durch  kleine  mit  den  Marken  bezeichnete 
Holzstiickoheu,  8.  das  'Germanische  Loosen  1853'  S.  29,  30,  theils 
nach  dem  Lo6seu<  durch  £inschneiden  in  die  erloosten  Wiesen- 
kaveln.  Jetzt  nach  d«?  Separation  der  Wiesen  werden  die  Marken 
noch  in  die  Grrenzpfahle  eingeschnitten.  Ausserdem  bezeichnet  man 
damit  die  ^Flotten',  Stückchen  Holz  an  den  Fischemetzen ,  obwohl 
die  jungem  Leute,  'se  sint  nu  so  klok'  sagte  1853  ein  Neunzigjähri- 
ger, auoh  Buchstaben  nehmen.  —  Die  Mark^  haften  an  den  Höfen. 

3.  Zu  Neuhof  bei  Heringsdorf  loosen  die  fiinf  Bauern  behufs 
der  Leistung  aU8s^x)rdentUcher  Gemeindepflichten  durch  Marken 
auf  Stäbchen. 

4  In  Ca^burg  gab  es,  nach  d'em  29sten  Jaliresbericht  der 
Pomm.  Ges.  S.  16,  yor  30  Jahren  noch  Marken  über  den  Thürbal* 
ken  alter  Häuser.  Zu  Handzeichen  wurden  sie  nicht  mehr  benutzt, 
seitdem  den  Analphabeten  aufgegeben  worden,  statt  der  Unter- 
schriften drei  Eceuze  z)^' machen.  Aus  einem  Besuche  im  Jahre  1857 
und  einem  Briefe  dec  Dr.  Paul  Schliep  von  1868  entnehme  icli:  Die 
Märkten  werden 

a.  noch  gebraucht  am  Fischereigeräth  im  weitern  Sinne:  an 
den  Bootsthdilen ,  namentlich  den  Rudern,  dem  Oesfatt,  den  Dollen, 
an  den  Netzen  und  Reusen  mittels  daran  befestigter  Holztafeln; 
besonders  an  den  Stielen  der  ^ Gorken',  d.  s.  spitzer,  zum  Neun- 
augenfang dienender  Körbe.  Unter  den  mitgetheilten  21  Marken 
sind  neben  mehreren  in  Buchstabenform  doch  auch  runische  wie 
Y  X  ^»d  Taf.  XXXV  A.  2  bewahrt. 

b.  Die  Verloosuu^  der  26  Antheile  au  dem  gemähten  Rohr 
geschah,  ror  der  1857  erfolgten  festen  Zutheilung  des  Rohrplans, 
durch  Klötzchen  mit  römischen  Zahlen. 

c.  Früher  wurden  Grenzpfähle  und  die  von  den  Eigentliümern  zu 
unterhaltenden  Umzäunungen  des  Kirchhofes,  der  Pfarr-  und  Schul- 
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gebäudc  i'ur  jeden  Pflicliligeu  an  den  betreflenden  Plbbten  mit  seiner 
Marke  bezeichnet. 

5.    In  Carlsliagen  versehen  die  Fischer  ihre  Netzflotten  mit  Zeichen. 

ix  Zu  Bansin  zeidinet  noch  (1860)  der  Bauerhofbesitzer  Reimer 
seine  »Sachen  mit  dem  'Ilühnerfuss'  J^- 

7.  In  der  Pudaglaer  Forst  wird  ein  'Plänterstrcifen'  längs 
der  See,  zum  Schutze  gegen  dieselbe  in  anderer  Weise  als  ein 
regelmassiger  Schlag  bewirthschaftet  und  dessen  Grenze  au  den 
Bäumen  durch  das  Bann-  und  Hegezcichen,  den  '  Wolfshaken'  oben 
S.  65  B.  2  gemerkt. 

8.  Auf  der  Halbinsel  des  Lieper  Winkels  liaben  die  sechs  ()rt- 
schaften  Liepe,  Rankwitz,  (|)uihtz,  Grüssow,  Wartlie,  Restow  ihre 
auf  den  Ackergeräthscharten,  wie  Hacken,  Heugabeln,  Spaten,  Pllü- 
gen,  Eggen,  auf  dem  Fischergeräth  namentlich  den  Reusenplahlen, 
auf  andern  Grenzpfählen,  endlich  auch  auf  dem  Hausgeräth,  wie 
Schüsseln,  Tellern,  gebrauchten  Hausmarken  (Lehrer  Grams  1869). 

9.  Auch  im  Usedomer  AVinkel,  z.  B.  in  Zecherin,  (rneventin, 
Mönchow,  Gellentin  sind  sie  üblich:  ferner  zu  Morgenitz,  Bahn, 
Neppermin,  Lütow,  Ueckcritz,  Coserow  und  Vulensee  im  Casebur- 
ger  Forst. 

D.  Von  dem  Zeichen  auf  dem  Pansiner  Grabgefäss  war  oben 
S.  17  Note  •  die  Rede. 

E.  Sogenannte  Fischerzeichen  aus  den  Städten  Greifenhageu 
und  Garz  a.  d.  O.  sind  auf  unserer  Tafel  XXII  2;eu:eben. 

F.  Einen  gleichen  Charakter  tragen  24  aus  der  Stadt  Fiddichow 
und  32  aus  Nipperwiese,  einem  benachbarten  Dorfe,  mitgetheilte 
Zeichen. 

G.  Die  Stadt  Göslin  hat  im  Waj)pen  die  Wolfsangel.  —  lu 
dem  benachbarten  Dorfe  Jamund  sollen  sich  Zeichen  an  den 
Kirchenstühlen  finden. 

IL  Sieirclmarken  tj-eben  Hirsch  a.  a.  O,,  sowie  die  Danzi2;er 
und  die  Lübschc  Samndung  für  EinwoJnicr  von  Colberg,  Greifen- 
berg, Leba,  Rügenwalde,  Stolpe  etc. 
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Provinz  Preiissen. 

§.  28.  In  den  Jahreq  1862,  1853<  isiShielt  ich  vom  Professor 
Theodor  fioeeak,*  damals  zw  üantsig,  -aehr  auMfuhriiche  .Mittheilungeu 
über  -die  Hausmarken  der  Stadt  «od  doctigeQ  Gegend.  Später  sind 
sie,'  tlieilweise  bereiekek^t  in-  die  -vietfte^  Beilage  si  -Hirsdi)  G.  Wein« 
reiche  Danzigöe  Chronik«  1856  Qji%enomm«n.  worden.  Vossberg, 
Gesch.  der  Preussischen  Münzen  und  Siegel,  Taf.  3,  giebt  unter 
No.  92***^'96  Braoteaten  mit  dem  Münameiaterseichen. 


.  .  .    I.   .Di«8täd,te.    . 

AUgemdn  gebt  auf  dieselben  die  Krxablnng  dea  Lucaa  David» 
nach  der  nnzuflrerlässigen  Quelle  des  Simon  Gcsonaui  der  Hochmeister 
Wjorich  TOD  Skripsode  hab0*.1358'  denKanfleoten  vergönnt,  goldne 
Ringe  zu  tragen]  ^ darin  ihre  Kaufamunsmerke  oder<  Zeichen  gegra« 
ben  warenv  tue  tlamin  iren  stnuhlein  ein  kreuz  oder  kreuzstrichlein 
haben 'S(^ten'.'  ¥gL  dazu  Hirsch-  a.  a.  O.  Sj  130  No.-lO, 

Siegelmarken  und  Handzeichen  .finden  sich  1.  in  Winkelmanns 
mir  1856 'ntttget)ieilter  Sammlung«. aus  Urkunden  dea  Danziger  Stadt« 
archivs  von  Danzig,  Königsberg,  Elbing,  Marienburg,  Baraunsberg, 
Grandenz^  Culmy  Tbom,  Dir8ehaii;"2.  bei  Hirsch,  Weinreich  S.  128 
Note  1,  aus  Königsberg,  Braunsbeig,  Elbing,  Thom,  Culm,  Ma- 
rienburg; Dirsohan,  Putzig,  Tuchel,  Hammerstein;  3.  ia  der  Thorner 
Rolle  aus  Elbing,  Thoni)  Danzig;  4  in  der  Lübschen  Sammlung 
1435,  1441  aus  Danzig,  Tafel  XVI  No.  346,  3ö5. 

A.    Danzig. 

1.  Die  Kirchen  ffihren  ausser  ihren  Sinnbildern  nocfabesondere 
Zeichen ,  bei  denen  das  Kreuz  die  Grundform  bildet.  St  Catharinen 
hat  "t^,  St.  Marien  ^  (vgl.  §.  69),  Si  Johannis  ^,  St  Bartholomäi  0, 
St  Jacobi  ^ ,  St  Trinitatis  ^,  Barbara  ]{[  u.  s.  w.  Hirsch,  S.  129 
Note  5,  führt  ausserdem  noch  die  Hansmarken  der  Hospit&ler  von 
S.  Elisabeth,  Jacob,  des  Lazareths  und  des  1699  gestifteten  Kinder« 
hauses   als   bekannt  an.    —    Die   Zeichen  werden  angewendet  an 
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den  kircliliclicn  Gebäuden,  den  (ieräthschaften  auch  den  Clesang- 
biichern  und  solchen  Grabsteinen,  die  der  Kirche  wieder  heimge- 
1  allen  sind. 

2.  Die  Mark,  'angeborne  Mark,  Ilaiismark',  wird  als  Iland- 
zeiclien  neben  Namen  und  Siegel,  vom  14.  bis  zum  Anfange  des  18. 
Jahrh.  unter  allen  Bürgerclassen,  auch  unter  den  regierenden  (neben 
dem  Wappen)  gel)rauclit,  z.  B.  von  den  Niederliofls  1434  und  1537, 
Hirsch,  8.   128,  Winkelmann. 

3.  Auf  (Jral)steinen  und  Ej)itaphien  zeigen  sich  Marken  insbe- 
sondere in  8t.  Annen,  Bartholomäi,  Katharinen,  Johannis,  Trinitatis, 
Marien  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  in  St.  Jacobi  bis 
1710.  Auf  dem  h.  Leichnamskirchhofe  trägt  noch  ein  Denkmal  für 
Gervinus  von  17()3  die  Marke.  Für  S.  Marien  besitzt  der  (tlöckner 
Friscli  eine  handschriftliche  Beschreibung  der  Lcicliensteinc  und 
Kpitaphien  mit  den  Marken,  Hirsch  S.  128. 

4.  An  Häusern  sind  Zeichen  noch  sichtbar  auf  den  Giebeln, 
über  der  Ilausthür  oder  der  Thoreinfahrt,  auf  den  Beischhniis- 
steinen,  in  den  Windfahnen;  uamenthch  an  den  zu  S.  ]\Iarien,  Jo- 
hannis, Catharinen  gehörigen  Gebäuden.  Ausserdem  vereinzelt,  z.  B. 
innerhalb  des  Kranzgesimses  eines  Hauses  am  Fischmarkt  1621, 
in  der  Tischlergasse  der  Altstadt  über  der  Ilausthür  156Ü,  auf  der 
Grenze  der  Alt-  und  Kechtstndt,  nahe  beim  alten  Beguttenconvent 
(Schuaase)  und  an  den  bei  Hirsch  130,  Note  1  —  7  genannten 
Stellen,  insbesondere  auch  an  Speichern. 

5.  Die  Rückseite  der  Bleizeichen  der  H.  Dreikönigsbank  hat 
Lfi  (Jungfer). 

6.  Eine  Nothmünze  Albrechts  I.  während  der  Belajrerunjr  von 
1577  trägt  '^. 

7.  Die  Mitteltalcl  eines  Altarbihles  im  Stadtmuseum  zeifft  in 
einem  Schilde  unter  einem  Fuchse  noch  eine  Marke,  wohl  die  des 
Donators  (Rosenberg).  Auch  ein  Grucifix  in  S.  Marien  giebt  das 
Zeichen  des  Donators  Lucas  Keting,  Hirsch, 

8.  Ein  Privilegium  des  K.  Vladislaus  von  1034  für  die  Träger 
bemerkt,  dieselben  hätten  unter  der  Ordensherrschaft  sich  des  f 
bedient,    welches  K.  Casimir  im  Jahre  1455  in  ^   gewandelt  habe. 
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Vladislaus  betrachtet  diese»  als  ein  Adelswappen  und  fügt  ihm  noch 
einen  Stern  hinzu.  > 

9.  Die  Fleischerrolle  von  1419  will  das  Vieh,  so  auf  den  Hof 
unter  der  Compagme  Vieh  getrieben  wird^  bei  Strafe  gezeichnet 
wissen,  Hirsch  13L 

10.  Nach  fioburgt  Gesch.  dev  Festangswerkp  Dwzigs  1852 
Beil.  A.,  wurde  der  Tliurm  'Kick  in  de  Kök%  vgl.  Nümb.  Anzeiger 
1869  S.  200,  c.  1410  erbauet,  auch  als  Gefaogfiiss  gebraucht  In 
einer  Nische  des:  Erdgeschosses  fipdea  siph  in  die  Mauerziegeln 
Namen,  Kopfe  und  Zeichen,  u.  a.  r:^  ^  X  'T^  gekratzt,  womit 
wohl  die  Geiangenen  sich  die  Zeit  kürzten. 

B.  Köuig^erg.  In  der  Fürstengruft  des  Doms  trägt  das  Grab- 
denkmal eines  Ehepaars  das  Zeichen  ^  mit  1381 ,  v.  LancizoUe. 

C.  Elbing.  Die  Windfahxic  eines  Hauseii  in  der  Altstadt  hat 
ein  Zeichen  mit  1591  ( Winkelmann  )i  —  Ein  Bildniss  Holbeins  im 
Besitz  des  H.  Rehf«ild  voa  lS)ä8  zeigt  im  Fingerringe  ein  Zeichen. 

D.  Marienbui^.  Am  Sohmiedealtax  in  der  katholischen  Pfarr- 
kirche stehen  zwei  Zeichen  aua  dem  15.  Jahrh.,  Winkelmann. 

£.  In  Marianw^eder,  in  der- evangeliadisu  Kirche  zu  Marien- 
buig,  in  Graudienz,  in  Culm  kommen  Zeichen  auch  auf  Grabsteinen 
vor  (Winkelmann),. ebenso  in  Cmpthaua  1414  und  1416  (Strehlke). 

F.  Thorn.  1.  Ein  Privilegium  von  1274,  Voigt,  cod.  dipl. 
Pruss.  U.  p.  3  No.  lU  besagt.  Wepn  jemand  einen  Silberbrenner 
beauftragt  'quod  sibi  purum  faciat  argentum,  illud  puiificatum  com- 
burens  suo  signaculo  consignabit'.  In  andern  Fällen  ^comburen- 
tem  vero  Signum  suum  apponere  non  oportet', 

2.  Hierher  stammt  eine  WaasenroUe  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrh. ,  die  im  §.  97  näher  zu  erörtern  sein  wird.  Sie  hefert 
auch  die  Zeichen  vieler  Thorner  Bürger» 

3.  Eine  Rathsurkunde  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  giebt  die 
Zeichen  für  31  Familien,  von  denen  manche,  wie  die  der  Rubyt, 
Rote  etc.  Jahrhunderte  hindurch  dort  geblüht  haben,  Vossberg  in 
Eoehnes  Ztschr.  f.  Münzkunde  Jahrg.  6  S.  175  ff.  u.  Taf.  H.  Herr- 
mann Ruby t  ist  mit  einem  etwas  abweichenden  Zeichen  auch  in  der 
Thomer  Rolle. 
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(r.  In  der  Plarrkirelic  zu  Dirschaii  träc:t  ein  CJral)stein  an  der 
Scliwelle  des  Hauptportals  das  Zeichen  -j^  für  den  Albert  v.  Es- 
sende 7  1319. 

II,  Heia.  1.  Unter  den  Trümmern  der  1574  zerstörten  alten 
Stadt  fand  sich  ein  Petscliaft  mit  dem  Zeichen  ^  und  einer  Um- 
schrift des  14.  Jahrh.     vS.  Pctri  de  Hanta,  Strehlke. 

2.  Die  Fischer  bezeichnen  ihre  Antheile  an  den  Netzen,  zu 
denen  je  12  Theilnehmer  sind,  mit  Marken  an  Holzstücken, 
V.  Lancizolle. 

II.    Auf  dem  Lande. 

A.  Das  (rebiet  zwischen  Danziff  und  Klbincr.  Hirsch  zu  Wein- 
reich  S.  125  ft*.  erklart  die  Ausnahmen  im  Gebrauche  der  Zeitihen 
für  einzelne  Ortschaften  daraus,  dass  einmal  die  Marken  nur  in 
freien  Bauerhöfen,  nie  in  den  Grundstücken  der  Eiixensrärtner  und 
anderer  IMiethsleute  üblich  waren,  dass  sodann  nur  Deutsclie,  nie 
al)er  Polen  die  Hofmarke  anwandten,  dass  endlich  nur  die  altern 
Kolonisten  der  Ordenszeit  ein  lebhaftes  Bewusstsein  von  der  Be- 
deutung der  Zeichen  hatten,  während  die  des  16.  und  17.  Jahrh. 
olme  innere  Theilnahme  nur  theilweise  sich  der  vorc-efundenen  Sitte 
anbe(piemten.  —  H.  Eckardt,  (fcscli.  des  Kreises  Marienburg  18G8, 
bemerkt  S.  24  im  All«:emeinen:  Die  Hofzeiclien  iinden  sitdi  meist 
mir  bei  altern  kölmischen  Dörfern;  die  neuern  Fundationen  lassen 
sie  vermissen,  daher  sie  im  kleinen  Werder  nur  sehr  beschrankt 
vorhanden  sind. 

Im  Einzelnen  kommen  sie  vor:  1.  in  der  Danziger  Höhe.  Die 
zehn  dazu  gehörigen  Dörfer  l)edienten  sich  noch  sämmtlich  der 
Hofmarken  im  Jahre  1617,  aus  welcher  Zeit  sie  für  die  Höfe  der 
damaligen  Schulzen  und  Rathmannen  erhalten  sind,  s.  unsere  Tafel 
XXIII  a  —  k.  Für  alle  Höfe  giebt  sie  diese  Tafel  aus  Praust, 
Zipplau,  Rostau,  Müggenhal  (nach  Schnaase).  In  den  drei  erstem 
soll  nach  Hirsch  noch  jetzt  jeder  Hof  sie  führen. 

2.  Die  Danziger  Nehrung  kennt  sie  nicht  für  die  Aussen - 
oder  Vordernehrung  (Weichsehnünde  inul  Kirchspiel  Bolmsack), 
aber  wohl  für  die  Binnen-  und  llintcrnehrung  und  für  die  Scharpau 
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(z.  K  für  Tiegenort).  Ich  besilsse  aie  £ur  Steffen,  Koppelgrube, 
Fischerbalke.  Für  Uothebude  giebt  sie  L.'Pa.&8ittge,  d^  Weichdel- 
delta,  1857  S.  350. 

3.  D^  Dazuiiger  Wecker  bat  aie  durchgäagig  (Schnaase, 
Wiiikcdmaiui.,  Dtanbavdt).  ij^h  kern»  sie-,  aas  neuerer  Zeit  für  33 
Ortschaften;  aus  d^ni  17.  Jahrb.  nachiemer  Samiolung  des  v.  Kämpen 
au  DaosEJg  aus  Aqten,.ifia!  eUage-Hpfe'in  Stubiau»  Kteemark,  Stutthof, 
frei^a  .Hüben,  PasfSfWdfik,  Qrirpss-  uäd  KloiA-ZAnder,  Schmesblock, 
Reichenberg.  Die  Tafel  XXIV  giebt  sie  für  Weslinke,  Gottewalde, 
lieichenberg,  Scharf enberg. 

4.  Im  Danziger  Bauamte  sind  sie  für  Neuendorf,  Kleinwald- 
dorf u^d  Gxoqs-Fl$a»»dDrfigeibiJNiehliQh  <Hirsoh)v'; 

. ,  5.  Aus  dem  Grossen  - .  :odi9r ,  >M  ar  i  e  u  bürge  i  Warder  hat  Hr. 
Laodrath  Parey  im  Jahre  >  1864  mir  die  Ho&eietheu  s&mmtlicher  mehr 
denn  70  Ortscl^ften  mitige^eUt,  Etwa  gleic^eitig .  mit .  d^m  schon 
im  AHg;u&tl869,/^folg^,Abdnick  auf  unfern  TafeluiXXV  —  XXYÜI 
hat  Hr.  Parey  selber  sie  in  ^Qinemi  bebendem  Warkehen  'Hofmarken 
des  M.  Reises  M§69iheraiu$g^efaen«  — >  Aus«)9rdem  finden  sich  zu 
Neuteich  J^ichen  auf  d^n  Jy^icibweteiaen  der  kathdlisohen  Kirche. 
6.  Auch  in.  einigen  Dörfern :uaeh  Dirßohaa  lün,  namentlich  in 
liosenberg.  und  Liaiig^])|tu  sind  die  HofsieioheA  bekannt;  insbesondere 
werden,. ^ie^doi^t»  auqh  auf  den  Hypothakof^cheinen  mit  ang^eben. 
Uel^^  4i?*.Anwendwg  gilt  i^,  Allgemeinen  für  diese  Gebiete: 

a.  Als  Handzeichen  waren  islei  allerdings  im  17.  Jahrb.  noch 
üblich.  Im  Jahre  1617  haben  einen  Vergleich  mit .  dem  Danziger 
Rath .  s&mmtlißhe  Schulzen  und  Rathleute  dar,  Dörfer  auf  der  Höhe 
mit  Neunen  und  HoßnarkeoK  uattarzeieh|3iät.  In  den  Jahren  1664, 
1672^  geschieht  eu^' Gleiches  bei  Verl^rftgen;  aus  dem  D.  Werder. 

b.  ^  Gebjwdea  flieht  man  91^:  lunr  noch  seilen ;  in  Schlau  im 
Jahre  1854  nur  noch,  an  einem,  1637  gebauten  Hause.  Doch  war 
noch,  bei  Menschengedenken  an  jed^n  Hof  eine  Tafel. mit  der  Hof- 
marke gehängt.  .        . 

c.  Sie  dienea  noch  jetzt  zur  Bezeichnung  des  .leblosen  und  des 
lebendigen  Inventars,  naraentUc)i  auch  der  zum  Deichschutz  nöthigen 
Utensilien  und  des  Fischereigeräthes  in  den  Fischerdörfern  an  der 
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Nogatinüiiduiig.     Der  Dorrschmidt  stellt  den  Heraldiker  und  Siegel- 
bewahrer der  DorlschaCt  dar. 

d.  Die  Bezeichnung  der  Leichensteine,  Erbbegräbnisse,  (irab- 
denkniäler  ist  auch  bekannt;  in  Stiiblau  und  Grosszünder  (Werder) 
von  1584  bis  17G8.  Ebenso  sind  Zeichen  an  Kirchenstühlen,  z.  B. 
zu  Praust,  Müggenhal,  Kobbelgrul)e  sichtbar.  —  In  lleichenberg 
wurde  bei  einem  1851  am  K.  Übertribunal  verhandelten  Rechtsstreit 
die  Bezeichnung  eines  Kirchenstuhls  mit  der  Marke  eines  gewissen 
Hofes  als  erhebliche  Thatsaclie  geltend  gemacht. 

e.  Eine  Karte  der  Feldmark  zu  Stüblau  von  16(35  bezeichnet 
die  einzelnen  Landstücke  mit  den  betreuenden  liofsmarken.  —  In 
einer  Conftrmation  der  Brandhul>en  des  Marienburger  Werders  von 
1802  werden  die  einzelnen  Höfe  unter  ihren  Zeichen  angeführt. 
(Parey). 

f.  Auf  den  Weichseldämmen  werden  zuweilen  die  Deichloose 
*lötter\  d.  h.  die  den  einzehicn  Hufen  zur  Unterhaltung  zugewiesenen 
Dammstrecken,  mit  deren  Marken  versehen. 

g.  In  allen  obigen  Gebieten  findet  sich  meist  (zu  Weslinke 
nicht)  auf  dem  Schulzenhofe  die  sog.  Zechentafel,  im  Marienburger 
Werder  eine  schwarze  Tafel  am  Deckbalken  der  Schulzenstube  mit 
rothen  Marken,  auf  welcher  unter  jedem  Ilofzeichen  die  von  dem 
Hofe  zu  leistenden  oder  vorschussweise  geleisteten  Zechen,  d.  h. 
Conununalpllichten,  verzeichnet  werden,  Hirsch  S.  12G,  v.  Winter 
1851),  Parey  18G4.  Nach  Dannhardt  w^ar  bei  jedem  Zeichen  eine 
Anzahl  Löcher;  durch  Einstecken  von  Stiften  in  diese  wurde  über 
die  Zechen  Buch  geführt. 

B.  Für  den  Cölmer  Hof  No.  3  zu  Liebenau  nördhch  von  Mewe, 
ist  das  auf  Taf.  XXIII  Pr.  14  ersichtliche  Quadrat  in  den  Ilypo- 
thekenacten,  auch  am  Kirchenstuhl  des  Hofbesitzers  zu  Räuden 
auf  dem  Ilauptchor  vermerkt. 

C.  Dohna'sche  Güter  im  Kreise  Pr.  Holland.  Zu  Schlodien 
und  Carwinden  stehen  die  Zeichen  noch  jetzt  (1855)  am  (jiebel  der 
Vorlaube,  d.  i.  des  Vorbaues  des  bäuerlichen  Wohnhauses,  einge- 
schnitten oder  gemalt  auf  einem  Schilde.  Die  Zechentafel  ist  auch 
hier   beim    Schulzen.     Die  Zeichen   dienen   ferner   zur  Bezeichnung 
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des  Ackergerafchs,  der  Zaunpf&hle,  der  Verpflichtung  zum  Zäunen. 
Früher  erkannte  wohl  der  Gutsherr  auf  zeitweilige  Entfernung  der 
Zeichen  als  Ehrenstrafe,  Graf  Dohna - Schlodien. 

Den  Besitz  des  Grafen  Dohna- Schlobitten  bezeiehnet  eine  Kaute 
auf  den  Grenzsteinen,  v.  Botteher.  "     * 


Lir<*>  Esih-  iitmI  Kurland. 

§.  29.  1.  V.  Bunge's  Liv-,  Esth-  und  Kurländisches  Urkunden- 
buch  Bd.  IV  S.  727  No.  1843  giebt  von  1410  die  Marken  der 
Waarenballen  eines  G:enonimenen  SclulTs. 

2.  Winkelmann  s  Sammlung  enthält  Zeichen  auch  von  Kauf- 
leuten aus  Dorpat  und  Reval. 

3.  Nach  Y.  Bunge  tragen  in  Reval  noch  etwa  20  Häuser  die 

Marken.  —    Nach  Back  sind  Steinmetzzeichen  in  der  Nicolai-  und 

St  Olaikirche.  —  Laut  der  Zeitschrift  Inland  1838  S.  38  fand  man 

1705   auf  Metallstücken  ein   -fi    als  Hausarmenzeichen  S.  Olai.  — 

_ 

Nach  Landtagsverhandlungen  von  1526  (Bunge,  Archiv  f.  d.  Gesch. 
V.  Livland  Bd.  2,  1843  S.  100)  wurde  Silber  an  die  Russen  ver- 
kauft  'unter  der  Stadt  Zeichen". 

4.  Hinrich  Gendena  aus  Riga  sendet  1458  Briefe  mit  seinem 
*  merke'  an  Bischof  Albert  in  Lübeck,  Hirsch  S.  128. 

5.  Aus  Hapsal  vermerkt  Back  Steinmetzzeichen  ohne  weitere 
Angaben. 

6.  lieber  die  Zeichen  des  Inselvolks  an  der  Küste  s.  oben  S.  33. 


Polen. 

§.  30.  Von  der  Meeresküste  und  von  dem  Wege  gen  Osten 
ab  soll  unsere  Ordnung  nunmehr  in  entgegengesetzte  Richtung  und 
in  das  innere  Norddeutschland  führen.  An  diesem  Wendepunkte 
ist  die  Frage  nicht  zu  umgehen,  ob  unsere  Zeichen  einen  Eingang 
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in  (li**  jiaclibarlichen  Slavischen  (rcbicte,  ziiiiai^lisl  in  Polen  ae- 
lundiMi  haben.  Hirsch,  nanch*lsgesohi(^hte  S.  223  No.  927,  kennt 
sie  IVir  dortige  Bearnle  nnd  Adelsfaniilien  nicht  nnd  (Mgnet  pohlische 
Ilansmavken  nur  deutschen  Kaulleuten  zu.  Nach  meiner  Ansicht 
üohen  sie  auch  über  diesen  Kreis  hinaus. 

A.  Schon  eine  Handschrift  der  Dzialynskischen  Bibliothek, 
Honi^ner,  Rechtsbiieln^r  No.  149,  aus  dem  IT).  Jahrb.  lTi£jt  Bl.  124 
bis  128  den  dort  beschriebenen  Wappen  am  TJande  eine  rohe  Zeich- 
nung' bei,  welche  zuweilen  Hausmarkengestalt  verräth,  z.  B.  ^^^ 
l>eschrieben  als  'koprzynya  tres  gladii  nudi  invicem  acuminibus 
juncti'.  Andere  Beispiele  giebt  sodann  'Obolski,  orbis  Polonus', 
Crac.  H)41  fol.  a.  K.  unter  den  namenlosen  Wa[)pen.  Besonders 
aber  sind  genügende  Belege  in  dem  grossen  AVappenbuche  Polni- 
scher l'amilien:  ^Niesiecki  Herbarz  Polski\  wieder  edirt  von  'Bo- 
browii'/a".  l.ips.  1SI59  sip  4,  desgleichen  in  Hetnt^r,  Handbuch  der 
Herahhk,  München  18G1,  I.  auf  seiner  Tafel  XXIV  unter  No.  1125 
bis  1134  zu  fuideu. 

Dabei  ist  aber  noch  eine  merk\vürdii2:e  Kig^enheit  des  Polnischen 
Wappen  Wesens  hervorzuheben.  Der  polnische  Adel  gliedert  sich 
in  hiu'aldischer  Hinsicht  in  gewisse  Sipj)en,  stirpes,  polnisch  herb, 
jede  mit  einem  eigenen  Namen  und  Stanmiwappen.  Zu  diesem 
Namen  und  Wappen  gehört  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von 
Familien  (ir)2  z.  B.  zu  dem  ^^'appen  Nal^z)  niit  ihren  besondern 
Namen  und  mit  mancherlei  Variationen  jener  Grundform.*) 

Diese  (irundformen  oder  Stammzeichen  «jelten  nach  Namen  und 
(i estalt  in  den  betrellenden  (reuenden  und  Ständen  als  durcho^änw-is: 
bekannt  und  wiegen  so  vor,  dass^  behufs  der  Beschreibung  des 
Waj)pens  der  einzelnen  Famihe  vor  allem  jene;  Sipj)enform  genannt 
und  daneben  etwa  die  individuelle  Besonderheit  und  die  Tiuctur 
ano-etreben  wird.  Hefner  a.  a.  O.  S.  107.  Niesiecki  verzeichnet  bei 
den  Sip[)enamen  und  W^appen  amdi  die  dazu  gehörigen  einzelnen 
Familien,   die  'herbowni',   führt   dann   in    der  alphabetischen  Reihe 

•)  Vi,'l.  Koepi'll,  (leschi.-l.l.'  Pt»len.s  I.  hs40  S.  8,'),  Ol.SiV.:  \.  Lodchur.  Adels- 
Icxicoii.  \^>ir<-d(»:  15.  v.  AVinkli'i-,  die  Natiuiialitäten  Pinniiicrollciis  18G!^  8.  '29,  46, 
'i[,  .VIlV.;  IIüppc,  Nc'if.  dvv  Republik  Piilcii,   1800. 


\ 
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auch  diese  Familien  auf,  mit  Verweisung  auf  die  stirps,  doch  ohne 
die  Zeichenvariationen.  Frhr.  y.  Ledebur  giebt  bei  der  einzelnen 
Pobiiscben  Famihe  statt  der  Beschreibung  ihres  Wappens  nur  den 
allgemeinen  Wappennamen  an,  bringt  diesen  in  die  alphabetische 
Reihe  und  beschreibt  ilm  dort.  Das  Gothaer  historisch -heraldische 
Handb.  der  gräflichen  Hauser  1855  hat  bei  jeder  Familie  ausser 
jenem  Wappennamen  noch  die  Beschreibung  der  individuellen  Fa- 
miliengeatalt,  z.  B»  bei  der  Familie  Dzialynski:  W.  [d.  i.  Wappen] 
Ogonczyk,  in  Roth  ein  halber  silberner  Ring,  auf  dessen  Bogen 
der  obere  Theil  eines  silbernen  Pfeils;  bei  Sierakowski:  W.  Ogon- 
czyk,  in  Roth  die  Hälfte  eines  goldnen  Ringes,  auf  dessen  Bogen 
eine  goldne  Pfeilspitze. 

Unsere  Tafel  XXiX  giebt  Beispiele  sowohl  der  Grundformen 
als  auch  ihrer  Variationen  und  wird  namentlich  deren  Hausmarken- 
charakter anschaulicher  machezu 

Eine  äussere  Analogie  finden  diese  Polnischen  Wappensippen 
in  den  Deutschen  FamiUengruppen ,  die  unter  das  gemeinsame 
Wappen  eines  Stammvaters  sich  bringen  lassen,  ferner  in  den 
Schildvettern  der  Mecklenburgischen  liehne  und  in  den  Abwande- 
lungen eines  Grundzeichens  bei  der  Verzweigung,  z.  B.  der  Bauern- 
familien auf  Hiddensee,  vgl.  unsere  Tafel  XLIII.  .Doch  sind  aller- 
dings die  Polnischen  Wappenverbände  aus  einer  Verwandtschaft 
der  dazu  gehörigen  Familien  nicht  nachweisUch  abzuleiten,  Roepell6I3. 
Ebenso  wenig  haben  nach  t.  I<edebur  die  deutschen  Wappengenos- 
sensehaften  unter  einem  gemeinsamen  Lehnsherrn  oder  unter  einer 
Burgmannschaft  etwas  Aehnliches  in  Polen  erzeugt.  Dagegen  ergiebt 
sich»  dass  hier  eine  Aufnahme  in  den  Wappenverband,  eine  Intro- 
ductiou  erfolgte,  Wmkler  46.  Nach  dem  Gothaischen  Hdb.  S.  1107 
genehmigte  z.  B.  der  Herzog  Ziemowit  von  Masovien  c.  1402,  dass 
die  Familie  Zoltowaki  aus  dem  berühmten  Geschlecht  Koscielecki 
'zu  dem  Wappen  Qgonczyk  aufgenommen'  wurde. 

B.  In  der  Danziger  Urkundensammlung  begegnen  auch  Marken 
bei  Polnischen  Namen,  z.  B.  die  No.  39  Taf.  XXIX  bei  Nicolaup 
de  Koczielecz  zu  Tuchel  1505,^  bei  Cheluski  zu  Schlochau  $'  l^^i 
Thwarkowsky  zu  Hammerstein  1490  ^. 


l!  • 


Ss4  '  >.::ri.-lir   ( )rili.iiii^'. 

('.  Aus  Warsrhaii  koiiimon  .Alarkcii  Deutsc^lior  Biircjor  vor, 
Hirs.^h  S.  rjS. 

I).  Aus  Krakau  scliirkto  Demollus  ISOI  ^larkon  von  oiniX<^- 
mauerten  (iral)stt^lnen  in  der  IIau[)ti)farrkIrcho  S.  Diarien  theils  mit 
Deutselien  1(J(M,  tlieiU  mit  Polniselien  Namen  und  den  Zeiclien  ^  "P- 

11  (rnesen.  1.  Die  Sehenkuui^surkunde  eines  (irafen  Zeelios- 
laus  vom  10.  3Iai  VA^'y  träcft  nnter  vier  Sierreln  auch  eines  mit  der 
^fai'ke  ^,  s.  Hzyszczewski,  Cod.  dipl.  Poloniae  I.  Vars.  1S47  No.  l^S 
j).   170  sq. 

2.  Kin  (Jral)mal  des  Er/bisehot's  Jaeol)Us  de  Sienno.  7  1 4S0,  in 
<ler  31etro[)olitankireiie  zeii^t  ein  Schild  mit  ^ ,  vielleicht  des 
Künstlers.     Nürnherger  Anzeii^-er,  Juli  lM»r>  S.  29(l 

V.  An  einer  Bereduns;  des  'Gemeinen  KauIVmanns'  aus  Posen 
von  ir)S7  hanuen  ü  Siegel,  initer  welchen  drei  mit  Hausmarken, 
z.  Vi.   ^   Ilenni*;',  (v.   Lancizollc   1S5S). 

(r.  Fraustadt  im  (J rossherz.  Posen  liat  das  Zeichen  «p  im 
AVa|»[)en. 


Bölinion. 

Jj.  ?>\.  A.  Böhmische  Buchdnn^ker  fuhren  Zeichen  seit  150(>; 
Sryrsa  z.  B.  im  Jahre  1522,  Paulus  Olivecensis  im  Jahre  ir)23  (Ilanka). 
Vgl.  unsere  Tafel  XL  A.  No.  hS,  PJ. 

B.  Aus  Prao;  kennt  1.  Hanka  Zeichen  an  der  Südseite  des 
Altstädter  Kathhauses. 

2.  Nach  Heinrich  Keland  im  Ivunsthl.  zum  ilorgenhlatt  1832 
No.  ()2,  G3  befinden  sich  an  den  vorspringenden  Deckplatten  des 
sechsten  Pfeilers  links  (von  der  Altstadt  nach  der  Kleinseite),  auf 
dem  die  Bildsäule  der  3Ioldanbrücke  steht,  eilf  erhaben  gearbeitete 
Wappenschildchen,  auf  denen  Hausmarken  in  dem  Typus  wie  ^ 
ausgemeisselt  sind,  vgl.  Jlünchhausen  No.  52  —  (>2.  Sie  nrehören 
wohl  den  Bauherren  oder  den  leitenden  Steinmetzmeistern  an.  — 
Ausserdem  sind  an  den  Steineu  des  Pfeilers  selber  kleiuere  Zeichen 
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lässig  eing^raben,  Kunstbl.  S.  246,  die  wolil  den  arbeitenden  Stein- 
metzgesellen beizulegen. 

3.  Reland  S.  246  erwäbnt  allgemeinhin  Zeichen  am  Kleinseitner 
Brückenthurm ,  an  den  hohem  Bogen  des  Doms,  an  der  Teynkirche 
und  zum  Heiligen  Geist,  welche  für  Steinmetzzeichen  zu  halten  sind, 
während  die  dort  abgebildeten,  an  der  Schule  zu  St.  Heinrich  mit 
dem  Jahre  1588  und  sin  der  Pfarrei  daselbst,  Baumeisterzeichen  sein 
mochten. 

C.  Ein  alter  sog.  Marcomannen thurm  der  Burg  Klingenberg 
im  Parchimer  Kreise  am  Zusammenfluss  der  Moldau  und  Wattava 
trägt  ruuenähnhche  Zeichen  an  den  Mauern,  Wiener  Jb.  der  Lite- 
ratur 1818,  Anzeigebl.  S.  15,  Münchhausen  S.  238.  .  Nach  Michelsen, 
Hm.  6 ,  sind  sie  bei  Legis  über  die  Steine  und  ilrre  Denkmäler  1829 
abgebildet. 


Schlesien. 


§.  32.  1.  Dr.  Luchs  giebt  in  der  Ztschr.  des  Vereins  fiir 
Gesch.  etc.  Schlesiens  V..  S.  1  ff.  eine  Reihe  von  Zeichen  der  Stein- 
metzen, Bildhauer,  Baumeister  aus  den  Jahren  1450  bis  1691  von 
Breslau,  Schweidnitz,  Gleiwitz,  Oppau  bei  Landshut,  vgl.  die  Er- 
läuterungen zu  unserer  Tafel  XLI. 

2.  Für  Breslau  ist  a)  ebend.  IV.  197  das  Siegelzeichen  des 
Alexius  Bank,  15.  Jahrb.;  b)  am  Westgiebel  der  Adalbertskirche 
auf  einer  Console  unter  der  H.  Anna  das  Zeichen  des  Donators  vom 
Jahre  1507  (v.  Lancizolle);  c)  am  Hause  des  Neumarkts  *der  pol- 
nische Herrgott'  unter  der  Statue  Christi  auf  einem  Wappenschilde 
ein  Zeichen  mit  D  G  1512  (Juppe);  d)  in  der  Barbarakirche  an  der 
gemeinsamen  Grabstätte  der  Tuchmacher  eine  Reihe  ihrer  Zeichen 
(Stobbe);  e)  laut  Grünhagen  'Breslau  unter  den  Plasten'  1861  S.  88 
sollten  nach  Statuten  unter  K.  Johann  die  ^eretrices  mit  dem  Stadt- 
zeichen gezeichnet  werden. 

3.  Zu  Leuthen  trägt  das  Portal  der  katholischen  Kirche  in 
Stein  gehauen  ein .  p. 


(S()  ()crt!i(l>i>  OulmmiT. 

4.  Kin  S(.'höi)pciibucli  zu  Domslau  hat  die  Marke  ^. 

5.  Zu  Steinl)erg  bei  Bunzlau  steht  aut*  dem  Schilde  ül)er  einer 
riausthür  erhaben  ^  (Suerow). 

().     Aus  Sa;^an  kennt  Hirsch,  Beil.  S.   128,  eine  Siegelniarke. 

7.  Zu  Neisse  steht  ein  Zeichen  an  dem  steinernen  Glockenthurm 
(Juppe). 

8.  Aus  Prüfen  bei  Jauer  führt  Back  Steinmetzzeichen  an. 


Die  Lnusitz. 

^.  33.  Jeder  Zeidler  hat  sein  AValdrechtszeichen,  womit  er 
den  Baum  merkt,  in  welchen  er  die  Honigl>eute,  d.  i.  den  zur  Auf- 
nahme der  Bienen  bestimmten  Korb  oder  Klotz  legt  (G.  Köhler). 

Görlitz.  1.  Unter  einer  Apostelfigur  an  der  Aussenseite  der 
Ainienkirche  hält  ein  Engel  eine  Tafel,  Avorauf  H  F  und  eine  Marke, 
wohl  des  Donators  (Böhlau). 

2.  An  der  Laube  vor  dem  'braunen  Hirsch*  tragen  die  runden 
Steine  in  der  Höhe  der  Wölbung  das  Görlitzer  Wappen,  Buch- 
staben, ir>36  und  u.  a.  ein  ^  mit  S  W  (Böhlau). 

3.  Auf  dem  Rathhause  wird  eine  colossale  eiserne  Doppel- 
zange ,  worauf  dreimal  das  Fabrikzeichen  ^ ,  bewahrt. 

4.  Jeder  Tuchmacher  erhielt  friiher  beim  Meisterwerden  'sein 
Zeichen',  um  damit  sein  Tuch  zu  merken  (Köhler). 


Die  Mark  Braiuleiiburg. 

I.    Städte. 

§.  34.  A.  Berlin.  J.  Die  Zeichen  des  Bürgers  Gryben  und 
seiner  Frau  von  1510  giebt  v.  Münchhausen  No.  257,  258. 

2.  Derselbe  hat  No.  170,  171  zwei  Steinmetzzeichen  an  alten 
Sandsteinbildern  des  K.  Schlosses  aus  1538  — 1542,  nach  dem  allgem. 
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Archiv  für  die  Geschichtek.  des  Pr.  Staats  1832  Bd.  8  S.  58  und 
Kunstbl.  1832  S.  415. 

3.  Auf  dem  Hofe  der  No.  73  der  Spandauers trasse  ist  neben 
einem  Schilde  mit  1562  das  Zeichen  ""^  mit  Pavli  Faust  und 
einigen  Figuren.  Ein  Grobschmied  Paul  Fsyist  wurde  Bürger  1556 
(Friedländer  1869). 

4.  In  der  Sämereihandlung  von  Mattliieu,  neue  Griinstrasse 
No.  36,  sah  ich  1860  an  einem  in  der  Decke  befestigten  eisernen 
Gestänge  das  Zeichen  ^,  etwa  l\  Fuss  hoch.  Es  stammt  aus  der 
Materialhandlung  Seidenschnur,  Wilhelmsstr.  128,  und  sollte  dort 
150  Jahre  gewesen  sein. 

5.  Altes  Museum.  Gemäldegalerie.  Ueber  das  Bild  No.  558, 
aus  der  Niederländischen  Schule,  s.  oben  S.  44. 

No.  586:  Hans  Holbeinsches  Portraitbild  des  Kaui'manus  Georg 
Gyzin  mit  seiner  Marke  *\^* 

6.  Neues  Museum. 

a.  Auf  dem  Wappenschilde  euier  buntbemalten  lichttragenden 
Figur  im  Kunstkammersaal,  wie  sie  statt  Kronleuchter  an  Säulen 
hingen,  welche  aus  dem  16.  Jahrh.  und  Süddeutschland  stammen 
soll,  steht  das  Zeichen  ^  mit  F  K. 

b.  Ein  Kirchenstuhl  mit  zwei  Sitzen  trägt  an  beiden  Seiten  in 
einem  Schild»  erhaben  das  Zeichen  ^,  ohne  Namen. 

c.  Die  Saomilung  der  Glasgemälde  zeigt  viele  Hausmarken  in 
Schilden,  z.  B.  ^  mit  Kaspar  Beamer  1527. 

d.  Die  Sammlung  der  Gypsabgüsse,  Kunst  in  Deutschland, 
XIU  B.,  enthält  No.  152  £f.  Grabdenkmale  vom  St.  Jolianniskirch- 
hofe  in  Nürnberg,  No.  225  —  234,  289  —  326  vom  St.  Rochuskirch- 
hofe, mife  den  darauf  befindlichen  Marken ,  welche  wenigstens  theil* 
weise  auch  in  den  Abbildungen  des  Nürnberger  Anzeigers  Jahrg. 
1863,  s.  unten  §.  50,  gegeben  sind. 

7.  Ein  Grabstein  der  Nicolaikirche  trägt  die  Marke  des  Georg 
Bepger  f  17Q8. 

B.  Potsdam.  Siegelmarke  des  Bürgers  Wilkin  Czudem  an 
einet  Urkunde  von  1418. 


88  C)crllit*ho    Oidiuiiig. 

C.  Brandeiiburi»'.  a.  rctscliaft  c.  14UU  mit  der  Marke  ^ 
und  der  Umsclirirt  Peter  Godzckeii. 

b.  »Steiiitatel  an  der  Kanzel  von  8t.  Gottliard  mit  100  Haus- 
marken der  Tuchmacher  und  der  Kirchen  und  Armenkastenvorsteher, 
s.  Tal'.  XXXI.     An  derselben  Kirche  eingemeisselte  Stein  metzzeichen. 

c.  Die  beiden  Altarkelche  in  St.  Pauü  traj^en  die  Hausmarken 
der  Donatoren. 

d.  Am  Hochaltar  des  Doms  führt  ein  Wap[)en  der  Domherren- 
stühle  das  Zeichen  ^,  welches  auch  unter  den  Wappen  am  Kron- 
leu cl  i  t  er  wie  der  k  el  i  r  t. 

D.  Bei  der  Sacristei  der  Kirche  zu  Beeskow  bilden  im  Mauer- 
werk einer  Kammer  zwxi  Steine  in  starkem  Relief  ein  r-D-i^  aiigebhch 
ein  Maurerzeiclien  (Otte). 

E.  Frankfurt  a.  d.  ü.  a.  Aus  dem  Stammbuche  eines  dort 
studirenden  Niirnl)ergers,  Gerhard  Reuter,  besass  Canzleirath  Voss- 
berg vier  Kin tragungen  mit  der  Wappenmarke  y^  des  Andreas  Da- 
merow,  und  drei  andern,  mit  ^  componirten,  1590  und  1598. 

b.  Ein  SieG:el  des  Joh.  Cvriak  Kemmerer  von  dorther  mit  einer 
Marke  ist  im  Staatsarchiv. 

c.  Die  Oberkirchc  St.  Marien  zeigt  über  der  Thür  der  Sacristei 
erhaben  in  Stein  ein  ^. 

d.  Bei  Winkelmann  ist  das  Zeichen  des  Geschützgiessers  Hanns 
von  1454. 

e.  Die  Bäcker  haben  oder  hatten  markenähuliclie  Zeichen  auf 
den  Broden,  z.  B.  CB- 

h\  Könii»sberc:  i.  d.  N.  Das  reiche  Archiv  enthält  auf  Ur- 
künden  Siegehuarken,  z.  B,  von  Henning  Brussovv  1447  ^,  von 
Jacob  Kruger  ]^,  von  Martin  Petzhold  ^  1448  (Lehrer  \'oigt). 

II.    Das  Land. 

A.  Havelland.  Nach  HefTter  1853  hat  jeder  IIausl)esitzer 
sein  besonderes  Zeichen  an  der  Wohnung,  mit  dem  auch  das  Ge- 
räth  und  das  Vieh  bezeichnet  wird.  Specieller  sagt  1851  der  Pastor 
zu  (JarUtz,  zwischen  Rathenow  und  Nauen:  in  seiner  Parochie  haben 
alle    Grundbesitzer    *IIofzeicheii'   meist   einfacher   Form,    z.    B.    /X, 
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für  Ackergeräth ,  nameutlicb  fiir  Pflug ,  Säcke ,  Bretter ,  vor  der  Se- 
paration auch  für  die  Schafe,  die  Gehege,  die  Cavehi  in  Holz  und 
Bruch.  Und  1858  der  Pastor  Copien  zu  Roskow,  zwischen  Bran- 
denburg und  Nauen:  Hofzeichen  finden  sich  auf  allem  Hofgeschirr, 
welches  der  Schmidt  verfertigt.  —  Beide  meinen,  die  Zeichen  seien 
im  ganzen  Havellande,  im  Gegensatz  des  Domstiftes  Magdeburg 
übhch.  Der  Cantor  Maass  am  Dom  zu  Brandenburg  bestätigte  1868 
die  fortdauernde  UebUchkeit,  namentlich  fiir  Deetz.  Unsere  Tafel 
XXX  B.  giebt  die  Zeichen  aus  Pewesin ,  Roskow ,  Wachow,  Gohlitz. 

Auf  dem  Wartenslebenschen  Gute  Rogäsen  bei  Genthin  zeigt 
ein  eingemauerter  Stein  allerlei  unregelmässige  Zeichen,  bei  denen 
mir  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  von  Steinmetzen  oder  sonstigen  Wau- 
dergesellen  herrühren. 

B.  Bei  Jüterbogk  trugen  die  Schafe  die  jedem  Hofe  eigen- 
tbümliche  Marke  (Pastor  Roth).  Mit  der  Separation  sind  sie  auf 
dem  Fläming  verschwunden  (Pastor  Otte). 

.C.  Im  Freienwalder  Brunnenthal,  unweit  des  Paschenbergs, 
wurde  1867  etwa  5  Fuss  tief  ein  40  Pfund  schwerer  Sandsteinblock 
gefunden,  der  in  das  K.  mineralogische  Museum  zu  BerUn  gelangt 
ist.*)  Auf  der  einen  Breitseite  zeigt  er  mehrere  zolltiefe,  mit  einem 
scharfen  Instrumente  gemachte  Einschnitte.  Von  den  Figuren 
könnten  einige,  z.  B.  die  einem  ^  ähnliche,  als  Hausmarken  gelten, 
andere,  als  blosse  kurze  Striche,  schwerüch.  Einer  zusammenhän- 
genden Schrift  widerstrebt  der  Mangel  jeder  Anordnung;  einer  all- 
mäligen  Einzeichnung  von  Passanten  der  gleichförmige  tiefe,  müh- 
same Einschnitt.  Allenfalls  hegt  die  willkürUch  gewählte  Bezeich- 
nung eines  Grenzsteins  vor. 

D.  KreisLebus.  Nach  Mittheilungen  des  Landraths  v.  W  inter 
vom  Jahre  1858: 

a.  aus  Quappendorf  im  Fürstl.  Rentamt  Neu  -  Hardenberg. 
Laut  einer  mit  dem  Schulzen  am  1.  JuU  1858  aufgenommenen  Ver- 


•)  Vom  Amtmann  Dittmar  zu  Berlin  der  Gesellschaft  naturforscheuder  Fi-eimde 
zugesandt,  wurde  er  hier  am  15.  Oct.  1867  producirt,  s.  Spenerschc  Zeitung  2.  Beil. 
zu  No.  279. 


1)0  0()flirli('  Oidniiiif:. 

liaiidluDp;  wurde  Irülier  iiber  die  Zahlung  der  Steuern  und  (nits- 
abgaben  nur  durch  ein  liöschen  der  beim  8chulzen  auf  den  Tisch 
gemalten  Zeichen  (juittirt.  I>ei  RihrkständiMi  wurde  das  Zeichen  an 
der  Fensterzarge  des  Säumigen  vermerkt.  Der  Scludze  schaffte  dies 
vor  10  Jahren  ab,  vgl.  Acad.  Monatsberichte,  Oct.  ]8()S  S.  580.  Die 
Zeichen  werden  aber  noch  am  Ackergeräth,  am  Fischerzeuge  und  an 
Böten  angebracht.  Ilaben  zwei  Wirthe  ein  Netz  zusammen,  so 
zeichnet  jeder  seine  Hälfte,  die  er  in  Stand  halten  jnuss,  mit  seinem 
Zeichen.  Bei  Parcellirungen  benutzen  die  Parcellenerwerber  das 
liauszeichen  der  alten  Stelle  und  fügen  ihre  besondern  Initialen  hinzu. 

b.  Amtsbezirk  F iir s t e n  w  a  1  d e.  Mitgetheilt  sind  aus  Arnsdorf 
27  auch  von  den  Kossäthen  gebrauchte  'Ilofzeichen'  für  Acker-  und 
Wirthschaftsgeräthe  und  Schafe:  22  aus  Berfeldc;  10  aus  Bercken- 
brück  nur  für  Ackergeräthe  und  Schale:  8  aus  Briesen  nur  bei 
eisernem  Ackergeräth  und  nur  bei  Bauern;  21  aus  Buchholz  an 
Ackergeräth,  Pilugeisen,  Kornsäcken,  für  Bauern  und  Kossäthen: 
aus  Eggersdorf  wie  in  Buchholz,  (>  ältere  in  3Iarken,  7  neuere  mir 
aus  Buchstaben  bestehend.  Aus  J  ä  nick  endo rf  16  für  Bauern  und 
Kossäthen ,  s.  unsere  Tafel  XXX  A. ;  aus  Neuendorf  7  für  Acker- 
geräth. In  Ilausenfelde  sind  die  Irühern  Marken  an  Ackerwerk- 
zeugen den  Buchstaben  gewichen.  In  Kersdorf  werden  Marken  nicht 
mehr  geführt. 

Auch  sonst  im  Kreis(5  Lebus  scheinen  die  Hofzeichen  noch  vor- 
zukommen. 

K.  N  i  e  d  e r o  d  e  r b  r u c  h  und  U mgegend  nach  Mittheilungen  des 
Pastors  Teile  zu  Luuow^  bei  Oderberg  1808.  Aus  Lunow  sind 
Zeichen  für  25  Bauerwirthschaften  und  10  Fischerwirthschaften 
mitgetheilt,  aus  II.  Saathen  für  20  Fischer  und  den  Küster;  andere 
aus  Stolzenha^en  bei  Antiermünde,  Hohen-  und  Niedcrwutzen  bei 
Zehden,  Alt-Gliet/en  und  N.  Saathen  bei  Schwedt,  Liepe  und 
Brahtz  bei  ()der])erg,  Lüdersdorf  zwischen  Oderberg  und  Anger- 
münde. Sie  dienen  für  sämmtliches  A<.'ker-  und  Hausgerät  he.  Auch 
bei  der  jährlichen  Eincavelung  der  Bruclifeldmarken  waren  sie  bis 
vor  der  kürzlich  erfolgten  Separation  derselben  unentl^ehrhch.  Ein 
Loosen  mit  Ilausmarkstäbcheu  hat  sich  liier  und  da,  z.  B.  zu  Lunow 
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und  Lüdersdorf  erhalten.  Die  Marken  sind  meist  einfacher  Art, 
vielfach  nur  aus  I  und  X  zusammengesetzt.  Von  denselben  schei- 
den  sich  noch  z.  B.  zu  Lunow  die  Bezeichnung^!  für  Gänse  und 
Enten,  andererseits  für  Schafe. 

011   .Die  Alüvark  insbesoadere. 

1.  Stendal,  a.  Auf  Leichensteinen  im  Dom  finden  sich  sieben 
Marken  imt  den  Zahlen  1548,  1581,  1588,  1621. 

b.  Im  Chor  der  Marienkirche  stehen  18  Marken  in  Schildern 
über  den  an  den  Seitea  liinlaufenden  Kirchenstühlen,  einmal  mit  1670. 
—  An  einer  Ladenthür  sind  nebst  drei  Wappen  sechs  Marken  an- 
gebracht, neun  Gildemeistern  der  Kramergilde  angehörig  (Gebhard). 

c.  Siegelzeichen  für  die  Familie  Sehadewachter  übereinstim- 
mend 1301  und  1412  (Vossberg.bei  Köhne  etc.  Jahrg.  1846  S.  176  ff.), 
für  den  Bürger  Türitze  1565,  den  Vicar  Petrus  Amelungk  ^  1531 
und  andere  Bürger  1579  (Staatsarchiv). 

d.  An  den  gebrannten  Steinen  des  Doms,  der  Katharinen-, 
Annen*  und  der  Marienkirche,  des  Rathhauses  sieht  man  die  Zeichen 
der  Ziegeleien.    Ebenso 

2.  an  der  Nicolai-  und  der  Stephanskirche,  dem  Thorthurm, 
dem  Rathhause  zu  Tangermünde  (vgl.  Adler,  Baoksteinbauten  I. 
S.  59  —  76). 

3.  Die  Klosterkirche  zu  Arendsee  hat  ein  eingemeisseltes 
Werkzeichen  jj^  ebd.  S.  49. 

4.  Die  Lübsche  Sammlung  giebt  Zeichen  aus  Perleberg  von 
1355  und  aus  See  hausen  von  1450,  Tafel  XIU  No.  50,  80,  29.  — 
In  der  Kirdie  daselbst  waren  Marken  an  den  Stühlen  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  welche  bei  einer  Reparatur  1867  zu 
Brennholz  verwendet  wurden. 

5.  Zeichen  auf  den  Kirchstuhlspulten  werden  auch  für  Salz« 
wedel  genannt  (Eding). 

6.  Die  Antheile  der  verschiedenen  Schulenburgschen  Linien  an 
Betzendorf  bezeichnete  man  (nach  Danneil  f  1868)  duroh  Marken 
im  Acker;  der  älteste  Zweig  der  weissen  Linie  führte  im  16.  Jahrb. 
die  Wolfsangel  '^ 


\v  Preirsfsisrln.'  I'rovinz  Sjiclisfii. 

U.-v/o-lliimi  Ma-.lol.iir^'.  A.  Dil-  Slailt. 
,„.,.  LL.in,.„  r.„.,.ll,.  1,,.;  ,l,.r  Hhmc.ikiivlK-  vom  Jalire 
ti  («Icr  Biuilifi-ieu;').  Biiiiidt, 
U-ft  3  :S.  Iff,  44.  Talel  11  .1. 
Clirisfojili  Knjiiifi;,  der  in  den 
ihilinKtiT.  uuit  ik-s  .Sübiiütinii 
liit'ii  ferli};lc,   s.  unsere  TalVI 

ist.  14117  als  Decau  der  philo». 

infjctraii'en. 

n.'li   an  IVivatfroliänden,  z.  B. 

II  Itojii  liandrlt  Brandt,  d.-i- 
ncn-    iin.l   UtrielisUiiTlic,    der 

lostorkiriilie,    llauplkirclie  St. 

nviihnt. 

?ii  den    .SeliaiVii    diu   an    den 

lit  l-'arbc  aurj;etrai;fn  (Brandl)- 

iiiidli.'.li  seil  dem  1;"..  Jahrli. 
man  am.-li  die  (_Iren/stcine  lie- 
KiIj.  Vlll  3  S.  llf<,  u.  Bn.lnn. 
n  ^ieli  u.  a.  in  •ler  vom  Iloeh- 
l'entsterliri'isluna;,  s.  X.ueauus 
Miiiieliliauseii  No.  2W  gielit 

llalliei-stiidter  Uanten,  IW.4 
arkeii  an  CliOtäuden  nnd  anf 
38  die  anl'  dem  Marlinikiicli- 
jfeai-beiteten  mit  Namen,  dann 
darslalie  niil.  Namen  von  ir>74. 
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B.  Das  Land.  1.  In  vielen  Ortschaften  des  Fürsten tliums, 
nainentlich  bei  Halberstadt,  Wegeleben,  Harsleben  bezeichneten  die 
"Einzelnen  ihre  Landstücke  durch  Einbauen  ihrer  Marken  in  den 
Grenzsteinen  oder  durch  Einpflügen  in  den  Acker  selber.  Aus  dem 
Jahre  1853  wurden  mir  34  solcher  Pflugmarken  sehr  einfacher  Figur 
mitgetheilt  Mit  der  im  Jahre  1854  durchgeführten  Separation  hat 
nach  Brohm  (1855)  der  Gebrauch  der  Zeichen,  die  in  besondere 
Bücher  eingetragen  waren,  für  die  einzelnen  Grundstücke  aufgehört. 

2.  Zu  Badersleben  trägt  ein  ansehnliches  Wirthshaus  eine  In- 
schrift mit  einem  Zeichen  (v.  Hofi). 

3.  In  dem  Klusfelsen  bei  Halberstadt  sind  die  Wände  mit 
Steinmetzzeichen  bedeckt.  Nach  der  illustr.  Z.  vom  16.  Juli  1853 
hätten  die  Steinmetzen  a.  E.  des  15.  Jahrli.  dort  ihre  Zusammen- 
künfte gehalten  und  ihre  Genossen  bis  in  die  neuesten  Zeiten  das 
Eingraben  ihrer  Zeichen  fortgesetzt,  Michelsen,  Hin.  60. 

III.  Grafschaft  Wernigerode. 

1.  Ein  Einpflügen  einfacher  Zeichen  in  Grundstücke,  die  im 
Gemenge  liegen,  kennt  man  u.  a.  im  Dorfe  Wasserleben  (v.  Hoff), 
und  in  der  güldnen  Aue,  Finder. 

2.  In  denselben  Gegenden  werden  frisch  geschorne  Schafe  mit 
Zeichen  versehen,  z.  B.  t|J. 

IV.  Quedlinburg. 

1.  Aus  dem  abgebrochenen  Viehthors thurm  wird  in  der  Rüst- 
kammer des  Rathhauses  ein  geschnitzter  Schild  mit  der  Figur  des 
Stiftsheiligen  Servatius  bewahrt,  darüber  ^  1621,  und  kleinere 
Schilder  mit  Zeichen  (Brecht). 

2.  An  mehreren  Häusern  waren  noch  1867  Zeichen  sichtbar, 
u.  a.  eins  v.  J.  1653  mit  Welp  Goetze. 

3.  Auf  dem  Bürgerfelde  wurden  nach  dem  Eggen  Zeichen  ein- 
gepflügt, z.  B.  eine  ^Kneifzange'  auf  den  Aeckern  der  Familie  Rabe 
(Götze,  V.  Köder). 

V.  Mansfelder  Gebiigskreis  (Merker  zu  Aschersleben  1868). 
1.    In  Hettstedt  st«ht  an  einem  Lohgerbershause  ^,  auf  einem 

Leichenstein   des  Friedhofes  das   Zeichen   eines   Fleischhauers.   — 
Als  Brodzeichen  der  Kunden  kommt  u.  a.  vor  ^' 


1)4  Oeitllclie  Oitliiung. 

2.  In  der  Hettstedter  Flur,  dann  bei  l^itterrodo,  Oreifenliaüen, 
Biesenrode,  Siebigke  werden  Alarken  einlae.lier  Art  in  die  bestellten 
Aeeker  geptliigt,  s.  Tafel  XLI\'. 

3.  Kei  Schloss  Walbeck  hat  ein  Aekerpflng  Y* 

VI.  Halle  a.  d.  S.  1.  Den  ällern  Tbeil  des  Gottesackers 
schliessen  (rrabgewölbe  ein,  an  den'n  Anssenseite  ^  erschiedene 
Zeichen  mit  den  Namen  Weisker,  Sellentin,  Ulricli ,  Nosselt  aus 
den  Jahren  UkV.),   1084,   1745,   174!)  zu  finden  (Böhlan). 

2.     Im  Hole  des  Schwetschkeschon  Hauses,  gebaut  1558,  steht  ^. 

\\.  Steinmetzzeichen ,  besonders  an  der  iMoritzkirche  und  Mo- 
ritzbnrg  hat  Schwetschke,  Hallische  Steinmetzzeichen  1852,  4.  Vgl. 
V.  Quast  und  Otte,  Zeilschr.  I.  87. 

\'1I.  Erfurt  und  Umoeoeud.  Vi>!.  unsere  Tafeln  XX XIII, 
XXXIV  nach  IMittheilungen  des  Majors  Böckner. 

1.  Mic^helsen,  Hm.  T.  II.  No.  15,  S.  54,  giebt  das  Zeichen  der 
^Ii(diaeliskirche  (oder  eines  AVerkmeisters','). 

2.  Siegelzeichen  sind  vorhanden  von  \i>^2  bei  Bechstein  V.  304, 
von  1511)  im  K.  Staatsarchiv,  von   1485,  141)1,  1193  bei  Böckner. 

3.  (h'abzeichen  in  der  Predigerkirche  meist  aus  dem  15.  Jahrb.. 
ferner  aus  der  Ursulinerklosterkircbe,  der  Lorenzkirclie,  St.  Severi, 
von  einem  Kpitapliiuui  der  Ivaufmannskirche,  und 

4.  Zeichen  an  Tboren,  Tliüren ,  Portalen  von  Häusern  vieler 
Strassen  theilt  Böckner  mit,  vgl.  IMichelsen,  Hm.  S.  7,  1),  54,  56,  Gl. 

4.  Zeichen  auf  oemalten  Fenstern,  auf  Portraits  im  Museum, 
sowie 

(>.  gemalte  Wapj)eu  mit  Hausmarken  im  Krbzinsbuche,  die 
^larke  des  Universitätsrectors  vt)n  1580,  Job.  (lunderam,  giebt  gleich- 
falls Böckner. 

7.  Zwischen  Erfurt  und  Eckartsberüa  ist  oder  war  das  Ein- 
pflügen  von  Ackerzeicheu  üblich  (Koch,  v.  Lingenthal),  namentlich 
bei  Hing  leben,  v.  Henning. 

VIII.  In  Langensalza  am  Plafond  der  Bonifaciuskirche  hat 
ein  Gemälde  im  Wappenschilde  des  jMalers  Matthias  (Grunewald 
seine  Marke,  s.  Taf.  XLI  A.  5. 

IX.  An  den   Kircben   in   der   Umgegend  von   Zeiz  finden   sich 
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Baumeisterzeichen  nach  dem  Nürnberger  Anzeiger,.  September  I8G3 
Sp.  322  flF. 

X.  Die  romanische  Kirche  zu  Oberröblingen  bei  Eisleben  bat 
Steinmetzzeichen  an  den  Rundbogenfenstem ,  yon  Quast  und  Otte, 
Ztschr.  I.  269. 

XI.  Aus  dem  Dom  zu  Merseburg  nennt  Brandt  S.  2  Stein- 
metzzeichen von  c.  1500.  Zu  S.  45  giebt  er  Taf.  II  e.  18  Zeichen 
aus  der  Sixtikirche  von  1692. 

Im  Merseburger  Regierungsbezirk  sollen  12  Fischereibrechtigte 
den  Fang  unter  sich  mit  eignen  Zeichen,  worunter  "]"  als  Bohrer 
benannt  wird,  verloosen  (Höfer  1870), 

XU.  In  Naumburg  haben  sich  Marken  über  den  Hausthüren 
von  Gebäuden  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  erhalten,  z.  B.  ]^  von 
1558  in  der  Gr.  Salzgasse  (Francke);  auch  in  Freiburg  a.  d.  U. 
von  1552,  1554. 


Königreich  Sachsen. 

§.  36.  A.  D  r  e  s  d  e  n.  Von  Zeichen  an  Häusern  erwähnt  Münch- 
hausen  No,  62  a.  eines  in  der  Neustadt  ^  A  P  P  1746,  No.  268 
vier  aus  der  Schlossgasse,  No.  269  drei  vom  Schlosse  a.  1549, 
No.  281  a,  b,  c  drei  an  der  neuen  Schloss wache  1832  von  Kunst- 
steinhauem,  worunter  ^  mit  C  F.  Böckner  kennt  eines  an  einem 
Erker  des  17.  Jahrh.  ^,  was  noch  zweimal  an  demselben  Gebäude 
wiederkehrt,  also  wohl  dem  Steinmetzen  gehört,  ferner  eins  an 
einem  Bau  der  im  Kriege  niedergebrannten  Johannisvorstadt  1773 
mit  I  D. 

B.  Leipzig,  a.  Vier  Siegelmarken  aus  dem  16.  Jahrh.  sind 
im  Archiv  des  Fürstencollegii. 

b.  In  der  Universitatsmatrikel  aus  dem  Ende  des  15.  und  aus 
dem  16.  Jalirh.  stehen  neben  den  Namen  der  Rectoren  und  der  Decane 
der  philos.  Facultät  in  Schilden  auf  blauem  oder  rothem  Felde  ihre 
Marken,  Zarncke. 


*)fi  n,TlllrlL.-    Ordlllllip 

e.  Kill  (Icmiildi'  über  dem  (iralif  «Ifs  Masistors  (inritz  nml 
Friiu  von  l'i't^  zeigt  zwei  Zeii^lieii:  ebeiisii  viel«  eine  RleRsiii<rj»latl.e 
ülier  l.orcnz  von  Reyttliiig  152S. 

(1.  All  einem  Hanse  der  (irimnia'si^hen  (iasKP  lieinerkte  RöckiuT 
zwei   Miirkcn  =^  5^   mit  li.Taldiseliom  Selimu.-k. 

e.  Bei  iMnne.lihausen  zei^t  No.  '27*i  seelis  Steiiirnet/.zeiidien  der 
m  Hathlianskaminen.  Nc.  'iS-J 
leie    dergleiclien    hei    Itaek.    s. 

Hack  noeli  für  Augnsinslmri;, 
•:ise,iberg.  Pegau.  Waldheim. 
M    Ort    kommen    sie    aneh    an 

ijj;t  eim'  14011  gegossene  (ilooke 
ivoih-r  des  (iiessera  oder  des 
Niiriil),  Anzeiger  1SG7  S]..  27(1. 
zu  |).  273  das  Zeiehen  eines 
Ö.  s.  Taf.  XI,.  11). 

erzälille  irau|it  (I8r>r>),  dass 
)ilae,litei]  ziehenden  Sehliiehter 
meiden. 


'lei  zn  Mägdesiming  tragen  *p. 
11  sioli  Zeichen  iiher  den  Kin- 
)■ 


iiinn^rii. 

Iien    anl'  den    Kornsjirken    der 


§.  39.    Heraogthiim  Brauiischweig.  97 

2.  Siegelmarken  des  15.,  16.  Jabrh.  fuhrt  Bechstein  im  D.  Mu- 
seum I.  304  an  und  Michelsen,  Hm.  S.  8. 

3.  Altenburg.  Ein  Zeichen  von  1531  giebt  v.  Münchhausen 
No.  239(3;  zwei  an  Hausern  von  1558,  1673,  Back  I.  No.  5,  15. 
Sechs  Steinmetzzeichen  Ton  der  Schlosskirche  1490  hat  y.  Münch- 
hausen No.  278,  viele  andere  Back  No.  1  ff. 

4.  Jena.  Mehrere  Zeichen  vermerkt  Michelsen  zu  S.  8  bis  10, 
eins  aus*  dem  Siegel  des  Buchhändlers  Zier  von  1764.  — -  Steinmetz- 
zeichen von  der  Stadtkirche  haben  Back  No.  XVIII  und  Michelsen 
T.  in.  1 — 25,  letzterer  auch  aus  den  Kirchen  zu  Wenigenjena  und 
Ziegenhain.  —  In  dem  benachbarten  Dorfe  Rothenstein  ist  ein  Zeichen 
über  einer  Thür  in  Stein,  Michelsen  S.  8,  vgl.  Back  No.  XVII. 

5.  Gotha.  Ein  Haus  am  Markte  hat  $  (L.  Haupt  1861). 
Back  No.  XX  giebt  Steinmetz-  und  andere  Zeichen  an  der  Augustiner- 
kirche und  Sohloss  Friedenstein. 

6.  Gera.  Ein  Zeichen  kennt  Michelsen  S.  10;  Steinmetzzeichen 
am  Thor,  Back  No.  XIV. 

7.  Derselbe  fuhrt  No.  XVI,  XIX,  XXI  Steinmetzzeichen  aus 
Weimar,  Fröhliche  Wiederkunft  und  Wartburg  an.  —  Ein  Tauf- 
stein  auf  dem  mittleren  Hofe  der  Wartburg  trägt  "^3^  in  einem  Schilde. 

8.  Aus  dem  Schwarzburgischen  giebt  Michelsen  zu  S.  9 
das  Zeichen  einer  Bürgerfamilie  von  Stadtilm,  zu  S.  10  mehrere 
aus  Arnstadt  am  Rathhause,  am  Markt  mit  1765,  an  einem  Gast- 
hofe mit  1795  an.  In  Rudolstadt  hat  das  Haus  No.  148  an  der 
Thür  erhaben  in  Holz  zweimal  ^  (1855). 

Nach  Michelsen  'Ehrenstücke'  haben  die  Chausseesteine  als 
Merkzeichen  die  sog.  Gabel. 


Uerzogthum  Braunschweig. 

§.  39.  A.  Stadt  Braunschweig.  1.  Nach  dem  Braunschweiger 
Urkundenbuch  S.  158  C.  39  überantwortet  der  Rath  i.  J.  1408  zweien 
Zeicbenherren:  der  stad  teken  yseme,  und  wat  sulvers  se  tekencn 
myt  des  rades  tekene,  dar  suUen  se  orer  eyn  iowelk  syn  eghen 


9s  (Icrtllclu*  Ordnun£r. 

teken  by  sotten,   uppe   dat   man  woto,   wat  malk   fi;liebrant  liebbet 
(larto  ho  antwonlon  niofj^he,  oiVte  des  nod  wero. 

2.  Von  der  AndreaskiroJie  bat  Müncldiausen  No.  205  acht  Stein- 
metzzeielien.  Melirore  iinden  sich  auch  an  der  JMa2:ni-  und  der 
PetrikireliO. 

3.  In  der  Martinikirclie  sind  Gral)zeiclion  für  R.  Meyer  1647, 
Anna  K.  Kram  er  1G51. 

4.  In  das  Gebäude,  welches  18()6  in  die  Stelle  des  alten  'Giseler' 
beim  Wilhelmsthor  trat,  ist  ein  Stein  des  alten  eingemauert  worden, 
auf  dem  neben  T  L  (Tile  Lindemann)  B  11  1565  die  Marke  5^.  — 
Am  Säuleneapitäl  eines  Patricierhauses  steht  ^.  —  Die  No.  13  der 
Knochenhauerstrasse  trägt  J[^  ;  andere  Zeichen  stehen  auf  No.  11 
ebd.,  auf  No.  2  in  der  Schützenstrasse,  eins  in  der  Reichenstrasse 
von  1630  ((iebhard). 

5.  Hr.  Kratz  thoilto  mir  Biirgerzeichen  von  1480  mit.  Münch- 
hauson  No.  27.*),  276  giebt  deren  von  ir)63,  1607,  miter  No.  272 
])is  271  noch  drei  Zoiclien  von  Zinimornieistern  1470,  1480:  Hirsch, 
die  Sion-ohnarke  eines  Münzmeisters  von  1531.  —  Auf  einer  Ilolbein- 
sehen  Portraitfigur  im  Museum  hält  die  Person  ein  Blatt  mit  ^. 

B.  Wolfenbüttel.  1.  Aus  der  Ilauptkin^he  hat  Münch- 
hauson  No.  270,  vgl.  S.  250,  ein  Steinnielzzeichen  von  1622.  Etwa 
hundert  andere  theilte  (iebhard  mit. 

2.  Die  Bibliotliek  bewahrt  einen  silbernen  Esslöilel,  der  als 
M.  Luthers  gilt,  mit  der  Zahl  1537  und  dem  Zeichen  ^ ,  ob  des 
Schmidts  oder  des  Gebers?') 

3.  In  einem  15  Fuss  hohen  Gewölbe  des  Herzoi^l.  Schlosses 
stöhn  Steinmetzzeichen  am  Pfeiler  ((iebhard),  s.  unsere  Taf.  XXXVIII. 


*)  Nach  riiiem  Boricht  von  'Iloniiaiin  Ulidc»'  im  'Daliciin'  1S70  No.  (i  S.  OC» 
kam  er  mit  7.\voi  Rinüioii  Luthers  im  Jaliiv  1S1()  von  dn-  damals  aiilsichohencn  Uni- 
^t^.sitä^  Hrlmstedt  auf  die  Bibliothek  zu  Wolfenhultd,  von  wo  dio  Ringt*  spütor  in 
das  Braunsi'hwcigor  AhiscMun  goschadt  .sind. 
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Provinz  Hatimorer  (vgl.  §§.  15  und  17). 

1 

§.  40.  Die  Hannoversche  Forstverwaltung  liat  die  eingestrichene 
Wolfsangel  T.  XXIII  b.  und  c.  auf  Grenzsteinen,  sowie  auf  dem 
Forsthammer  (Unger). 

•A.  Stadt  LunefbuTg.  t.  tAe  sog.  Rathsmark,  ein  A  in  der 
Form  unserer  Taf.  XlV  Na.  152,  dient  noch  zuf  Bezeichnung  de^ 
Gtettzsteine  ui»d  Sffenthchen  Ge^Sthe  (Volger). 

3;'  iBiegeheiehen  a^s  dein  14,  15.,  16.  Jährh.  geben  Hirsch, 
Beil.  S.  128  Note  1 ,  so^vie  die  Danziger  und  die  Lübsche  Sammlung, 
s.  unsere  Taf.  XUI  Ko.  7 ,  8. 

3.  Volger  kennt  Zeichen  ehemaliger  Spediteure  auf  den  für  sie 
in  d<^r  Niiederktge  befindlichen  Waarenballen,  z.  B.  mit  Variationen 
des  H-crkufzeichens  ^. 

4.  'Nach  Volget  sind  auch  noch  Zeichen  an  einzelnön  Häusern 
sichtbar. 

5.  Die  Wellenkampsche  Sammlung  hat  auf  Glasfenstem  u.  a. 
die  Marke»  von  Hans  Dannemann  und  I^üdeke  Schütte. 

6.  üeber  die  auf  die  Lüneburger  Sülze  bezüglichen  von  Dr. 
Volger  mitgetbeilten  -Marken  giebt  unsere  Tafel  XXXII  mit  ihren 
Erläuterungen  die  nähere  Auskunft: 

B.  In  den  16  Oi*tsehaften  der  Vogter  l^arsch',  Amt  Winsen 
an  der  Luhe,  die  unter  Heinrich  dem  Löwen  mit  freien  Ansiedlem 
besetzt  sein  soll,  finden  sich  Hausmarken  nur  bei  denr  bespannten 
ReSiestellen.  Doch  wiifd  mit  ihtten  nur  das  Zubehör,  nicht  das 
Haus  selber  (nach  v.  Hammeysfcein  auch  der  Giebel)  bezeichnet. 
Ausserdem  kommen  sie  itti  Geestdorfe  Bofrst^l  rot.  Beispiele  habe 
ich  aus  Dtfennhausen,  Eibstorf,  Boyst^el,  wo^  auch  die  alten  Hofes- 
namen danebei»  gelten. 

Die  Nachbarvogtei  Neuland  sfwiscihen  Ilmenau,  Seeve  und  Elbe;  erst 
seit  dem  14.  Jahrh.  eingedeicht,  kennt  die  Marken  nicht  (Keferstein). 
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i\  Im  Ainlo  Salzliaiison  liat  Raron  v.  EstorfF  Hausmarken  an 
Ackerg-eräth  und  Wajjt^n  l)(»merkt,  Rüssler. 

D.  Celle.  Zeichen  an  Häusern  giebt  Contze,  Ztsehr.  d.  Iiist. 
Vereins  für  Niedersaelisen  1859  S.  87(1:  in  No.  18,  11),  22,  47,  52, 
71),  z.  B.  ^  von  1017,  meist  getrennte  für  Mann  und  Frau;  einige 
andere  theilte  Kössler  mit,  z.  R.  tJJ  in  einem  Sehilde  im  (üpfel  des 
Rundbogens  einer  Tbür  mit  1039. 

III.    Landdrostei  Hannover. 

A.  Stadt  Hannover.  1.  Siegelmarken  von  VMi)  und  13GG  fin- 
den sieli  auf  Urkunden  des  Stadtarchivs,  Rössler. 

2.  Nach  der  handsehriftliclien  Genealogia  Patricionnn  der  St. 
Hannover  von  E.  v.  Berghausen  c.  1553  auf  der  Stadtbibliothek 
führen  die  Familien  Wieckenkampe ,  Finnige,  Vorenwolde,  Wiede- 
mann,  aber  auch  wohl  nur  diese,  einfa<die  Hausmarken,  z.  B.  ^ 
in  ihren  Wappenschilden  (Derselbe). 

3.  In  der  Nicolaikirche  stehen  am  (frabraal  des  Franz  Wind- 
heim, f  1510,  und  der  Anna  Stocdvmann,  7  15SS,  zwei  Schilde  mit 
IMarken  (Derselbe). 

4.  Die  Hausmannsche  CJalerie  soll  Marken  auf  Fensterscheiben 
enthalten. 

5.  Die  j\hirktkirche.  Ein  (Irabstein  der  jetzt  draussen  liegt, 
hat  5^.  Zwei  Zeichen  an  der  Sonncmuhr  von  1555  giebt  Münch- 
liausen  No.  98,  99.  —  Andere  an  Monumenten  ebd.  S.  243,  theils 
einfach  vertieft,  No.  ,50,  theils  im  Schilde  erhaben  gearbeitet.  No.  15G, 
157,  vermerken  zwei  Zeichen  schwarz  im  weissen  Felde. 

G.  Die  Kreuzkirche.  Münchhausen  hat  No.  255  ein  Zeichen 
vertieft  im  Schilde,  No.  159 — IGl  fünf  Steinmetzzeichen  am  Tlmrm. 

7.  Zeichen  an  Häusern  sind  u.  a.  in  der  Marktstrasse  und  neben 
der  Egidienkirche  auf  einem  Stein  en  relief  mit  den  Zahlen  1521, 
1554,  1G08,  1G09  (Ilach,  Rudorff,  Münchhausen  No.  9). 

8.  Verschiedene  Zeichen  giebt  noch  Münchhausen  No.  158, 
1G2— 1G8,  LSG  — 191  aus  den  Jahren  1534,  1570,  155G,  1583,  1585. 

B.  Wennigsen.  Ein  Zeichen  von  1518  hat  Münchhausen 
No.  200. 
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.C.  Hameln.  Im  Schutt  des  Schwarzhaferschen  Hauses  wurde 
ein  Siegel  mit  Marke  und  ^bernt  suartbavere'  etwa  aus  dem  15.  Jahrh. 
gefunden.  —  An  vielen  Häusern  sind  noch  Zeichen  sichtbar,  u.  a. 
in  der  Fischpfortenstrasse,  in  der  Osterstrasse  das  des  Tili  Römer 
1599;  ferner. die  des  Jürgen  Fredebolt  1537,  von  Tobias  v.  Dempter 
et  Anna  Bocks  1607,  von  Lakeman  1622,  von  Anengel  Möllers ,  und 
andere  von  1550,  1568  (RudoriT  1853,  Hach). 

D.  Zeichen  vor  Bauernhäusern  im  Calenbergschen  und  Schaum- 
burgischen giebt  Münchhausen  No.  28,  29,  s.  S.  243. 

IV.    Landdrostei  Hildesheim. 

A.  Stadt  Hildesheim.     1.    Von  Steinmetzzeichen  liefert  Münch- 
hausen   14  vom  Dome  No.  224,   mehrere   von  der  Michaeliskirch 
Mo.  223.     Eins  No.  221  S.  243  kommt  sowohl  am  Dome  einfach 
als  an  der  Micbaeliskirche  erhaben  im  Schilde  vor. 

2.  Münchhausen  fuhrt  No.  222  das  Zeichen  eines  Donators  im 
Dome  an,  No.  218  das  Zeichen  eines  Zimmermanns  von  1G09. 

3.  Zeichen  au  Häusern  kommen  sehr  häufig  vor  nach  eigener 
Wahrnehmung  1853  und  nach  Mittheilungen  von  Petersen  1855 
u.  a.  im  Langenhagen  No.  1822,  am  goldnen  Engel  bei  der  Dom- 
schenke, bei  der  Godehardkirche  No.  1099,  am  Markte  No.  385 
am  Andreaskirchhofe,  nahe  beim  Hotel  d' Angleterre ;  demselben 
schräg  gegenüber  vom  Jahre  1520;  andere  aus  den  Jahren  1437, 
1540  J,  1548,  1566,  1569,  1585,  1601  Hans  Segemars,  1609  Wil- 
heim  Duvel  und  Anna  Wack^nrod,  1615  Agnete  Oldehorst. 

B.  Hardegsen.  Münchhausen  hat  No.  203  ein  Zeichen  von 
einem  Leichenstein  1567,  No.  204  3  Zeichen  aus  der  Kirche  a.  1424, 
No.  205  9  Steinmetzzeichen  vom  Schlosse. 

C.  Nord  heim;  23  Steinmetzeichen  an  der  Kirche  vom  Jahre 
1460  giebt  Münchhausen  unter  No.  206. 

D.  Aus  Göttingen  hat  a.  derselbe  No.  192 —  199  Zeichen  mit 
den  Jahren  1530, 1536, 1563  ohne  nähere  Angabe,  woher  sie  entnommen. 

b.  Siegelmarken  Göttinger  Bürger  kommen  von  Hans  Lutheim 
1594,  dann  in  Urkunden  von  1742  bis  1777  mit  dem  Merkurstabe  ^ 
nebst  Herzen  und  Buchstaben  vor,  Rössler. 
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c.  Zeichen  au  Gebäuden  finden  sich  u.  a.  in  der  Johannisstrasse 
von  1511,  ir>4r)  ^  (Lödcl,  Hach),  eins  von  1645,  Münchhausen 
Nu.  201,  vgl.  S.  217. 

E.  In  der  Gegend  von  Göttingen  sieht  man  ein  ^  auf  der 
Ruine  Hardenberg  (1855).  —  Die  Wald-  oder  Holzhämmer  des 
KU)steramts  Mariengarten  zeigen  X  ^der  das  Hakenkreuz  Taf  X. 
112.  —  Im  Götfcingen-Grubenhagischen  sind  Marken  in  den  Ohren 
des  \'iehcs  übhch  (Krause,  Archiv). 

r.  Vom  Kirclithurm  zu  Moringen  giebt  Münchhausen  No.  241, 
243,  244  sechs  Steinmetzzeichen  von  1461. 

G.  Goslar.  1.  Das  Museum  zu  Hannover  bewahrt  einioie 
Glasfenster  aus  Goslar  mit  den  Marken  eines  Kinderling  und  eines 
Lucht  (Rössler). 

2.  An  Gebäuden  kommen  sie  vor  u.  a.  über  einer  Hausthür 
der  Bergstrasse  No.  862  mit  dem  Namen  Karsten,  1573;  im  Holz- 
schnitzwerk eines  zweiten  Stockes,  dreimal  wechselnd  J^  inid  ^ 
(das  Bergwerkzeichen);  im  Holzwcrk  des  ersten  Stockes  an  einem 
Hause  der  Abezucht  1605;  in  der  Mauerverzierung  an  einem  Hause 
des  Glockengicsserwalles  mit  Jobst  Brauns  und  1618;  in  der  Fran- 
kenbergerstrasse  No.  614  mit  Wilhelm  Strüm  1627;  in  der  Schrei- 
berstrasse unter  einem  Fenster  zwei  Zeichen  1(540,  Rössler. 

3.  Drei  Steiumetzzeichen  giebt  Mundil lausen  No.  225  von  der 
Kirche  neben  dem  Rathhausc,  ein  anderes  No.  226  von  dem  Stein- 
metz Worth. 

4.  Derselbe  No.  252  das  Zeichen  des  51.  Karsten  am  broncenen 
Taufstein  der  Marktkirche. 

H.  Eimbeck.  Das  Archiv  zu  Hannover  bewahrt  Urkunden 
von  dort  mit  Siegehnarkeu  von  1314,  1355,  1599;  ein  Doppelsiegel 
des  Patriciers  Conrad  v.  Brackel  aus  dem  14.,  15.  Jahrh.  (Senator 
Culemann  in  Hannover).  Münchhausen  giebt  No.  207  das  Zeichen 
eines  'Woklerben'  von  1544;  No.  227  —  236  andere  aus  den  Jahren 
1546  bis  1676,  worunter  No.  231  von  1633  einem  Wappen  der  Ra- 
vens,  die  noch  in  Eimbeck  blühen,  augehört;  No.  237  enthält  20 
Steinmetzzeichen    aus    Chor,    Schifl*   und   Thurm    der   Stiftskirche; 
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No.  238  aoht  aus  der  Marktkirche,  No.  240  deren  23  von  einer  aus- 
gebrannten Kirche;  No.  239  noch  drei  sonstige  Zeichen  von  1547. 

J.  Munden.  Eine  Steintafel  an  einran  Pfeiler  der  Bhisien- 
kirche  aeigt  ein  ^  mit  1488;  ein  Grabstein  daselbst  das  Zeichen 
eines  H.  Meevars  aus  Bremen»  *{-  1675  (Hach).  —  Im  Schlosse  steht 
an  der  Thurmtveppe  eine  Reihe  von  Steinmetzzeächen ,  s.  Münch- 
hausen  No.  214  S.  245;  eins  detselbeti  No.  214  n*  auch  an  der  Kanzel 
der  Hauptkirche.  Derselbe  giebt  No.  208  -^  210  drei  Steinmetszeichen 
von  1488,  No.  212,  218  twei  Zeichea  am  Rathhause  von  1605, 
No.  215  zwei  Zeichen  an  der  Kanzel  d^r  Hauptkirche ^  No.  216  eins 
an  der  Garnisonkirohe  Von  1684,  No.  217  eins  voa>  1554,  No.  219, 
220  zwei  von  Zimmerleuten,  1559  und  1682. 

V.    Landdrostei  Osnabrück. 

A.  Stadt  Osnabriick.  I.  Eine  Siegelmarke  des  Gherard  d.  fr. 
vi  ozebrg  rf  ^om  Jahre  1299  (Stüve). 

2.  Hauszeichen  an  Votivbildem,  LeichenBteinenl636,  1738  und 
Kircfaenstühlen  der  Marienkirche  von  1595  bis  1708  (Stüve,  Abeken, 
dessen  eigenes  Familienzeichen  von  1645  $ ) ;  ferner  an  Stühlen  der 
KaOiarinenkirche  von  1640  b»  1755  (Stüve). 

3.  An  alten  Häusern  von  1561  bis  1666. 

B.  Die  Sohelenburg  bei  Sohledehausen  trägt  über  den  Eingängen 
ein  Schild  von  1532,  worin  %  mit  I.  V.  (Frhr.  v.  Schele  1858). 

C.  Meppen.  Jeder  Beerbte  pflegte  in  seine  neue  Pfarrkirche 
ein  Fenster  mit  seinem  Merkzeichen  zu  schenken,  wie  im  Dorfe 
Steinbild  noch  sichtbar.  —  Jeder  Bauerhof  brachte  sein  Zeichen 
auch  auf  den  Kirahenbmken  an.    Diepenbrock,  Gesch.  von  Meppen. 


Provinz  Westfalen. 

§.41.  A.  Aus  der  Kunstkammer  zu  fierhn  hat  Hr.  von  Lede- 
bur  38  Westfabscbs  Siegelmaiken  mitgetlieilt;  die  älteste  ein  Haken- 
kreuz von  1320  des  Joh.  Eiseier,  Richters  zu  Wiedenbrück,  die 
jüngste  von  1541. 
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B.  Von  Aug.  V.  Haxthauseii  erhielt  ich  Abbildungen  in  Holz 
geschnitzter  Wappen  des  17.  Jahrh.,  unter  denen  auch  zwei  mit 
Hausmarken,  z.  B.   ^  mit  D.  F. 

C.  Regierungsbezirk  Minden.  1.  An  einem  granitnen  Ding- 
stuhl zwischen  Exter  und  Vlotho  stehen  bei  einem  Bauernhause, 
genannt  Hartwig  am  Stein,  unter  einer  Linde  mehrere  Zeichen  mit 
der  Zahl  1584,  erneuert  ICol)  (Leverkus),  vgl.  unten  §.  94. 

2.  Im  Steinbruch  zu  Obernkirchen  sollen  die  Eigenthümer  der 
Bruchstellen  besondere  Marken  gebraucht  haben.  (Derselbe,  nach 
Staatsrath  Wi[)perinann,  ^-  185().) 

D.  Paderborn.  Steinmetzzeichen  finden  sich  an  Gymnasium 
und  Kirche  1614,  an  Nebengebäuden  des  Doms,  an  der  Gaukirche, 
an  Bürgerhäusern,  auch  am  Schlosse  Neuhaus,  '\  Meilen  von  Pader- 
born, 1526.     Ingleichen  zu  Bielefeld  (II.  Brand  1854). 

E.  Münsterland.     1.     Auf  die   Stadt  Münster  beziehen  sich 

a.  Siegelmarken  von  Bürgern  der  Jahre  1326,  1524,  Kindlinger, 
Gesch.  d.  D.  Hörigkeit  S.  384, 

b.  Steinmetzeichen  im  Kreuzgange  des  Doms  (1377  —  1395)  am 
Fensters  tabwerk , 

c.  Zeichen  an  vielen  in  Sandstein  aufgeführten  Areaden  oder 
(Tiebelhäusern,  namenthch  am  Markte  1523,  1608,  1627,  eins  im 
Hause  Erdküter  1528,  was  sich  im  sog.  Wiedertäufersaal  wieder- 
holt (Geisberg), 

d.  auf  Glasgemälden  aus  Münster,  u.  a.  von  Goswin  Jöckenacke 
1617,  früher  im  Besitz  von  Aulicke  in  Berlin   (Hugo  Lorsch). 

e.  Nach  den  Amtsbüchern  der  Steinhauergilde  von  1592  bis 
1800  hatte  jeder  nach  Vollendung  der  Lehrjahre  seine  Mark  zu 
lösen.  —  Ein  Katemann  hat  1614  ^ ,  welches  auf  einem  Schnitz- 
werk der  Liebfrauenkirche,  Denkmal  der  Eamihe  Unghe  wiederkehrt, 
Geisberg. 

f.  Der  Rector  Cappenberg  führte  noch  1855  im  Siegel  ein  XX- 

2.  Im  Städtchen  Billerbeck  zeigt  ein  Giebel  in  der  Ilauptstrasse 
zwei  Zeichen  mit  1693.  —  Ebenso  ein  Thürbalken  in  der  Ilaupt- 
strasse von  Ahaus. 

3.  In  der  Küche   eines  Kottens  bei  der  Ilecheder  Mühle,  eine 
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halb«  Stunda  von  Olfen  sind  mehrere  Fenst^  mit  Zeichen,  dem 
Namen  Stridholdt  und  dem  Jahre  1677  versehen. 

F.  Soest.  1 .  In  der  Lübschen  Urkundensammlung  sind  Siegel- 
markan  &  B.  des  Richters  Kellermann  von  1387,  Tafel  XIV.  140; 
ebenso  aas  HerCdrd,  2.  B.  des  Beschorne  von  1439,  T.  XIII.  25. 

Gj  Aus  Dortmund -giebt  Fahne,  Gesch.  v.  Doirtmund  I.  1854 
S.  253,  257,  259)  261  mehrere  Wappenmarken  patricischer  Raths- 
herren  vom  13.  bis  15*  Jahrh.  mit  den  Namen  Uncas,  1250  (Tafel 
XVL  343),  V.  Aken  1321,  v.  Bodelsving  1386,  Ispelinkrode  1336, 
Ricke  1302,  Rotert  mit  Hakenkreuz, 

H«  Für  das  Gat  Nadorp  bei  Unna  war  noch  1854  ein  Zeichen 
im.GebMuch  (Merkel)» 

L  In  einem  gegen  200Fu8s  tiefen  Brunnen  zu  Siegen  fand  man 
unten  im  Felsen  mehrere  Zeichen  eingegraben,  Braun  im  Kunstbl. 
1832  S.  414. 


Lippe. 

§.  42.    1.    Einiger  Zeichen  zu  Hörn  erwähnt  Brand. 

2»  Lemgo.  .  Zeichen  finden  sich  a)  am  Gasthans  bei  HuxsoU; 
b)  an  der  Neustädter  Kirch^^  u.  a.  von  1630, 1635;  c)  an  einem  1571 
von  Herman  Knivel  gebauten  Hause. 

3.  Aue  Stadthagen  hat  Contze  a.  a.  O.  S.  95,  96  Zeichen 
an  Gebäuden»  unter  No.  5  in  einem  Rund  ^  1564  mit  J.  W.  me 
fieri  fecit,  unter  No.  7  und  13  zwei  andere  von  1570,  1579.  Back 
fahrt  Steinmetzzeichen  aus  dem  Schlosse,  dem  alten  Bade  und  dem 
Friedhofahauptthor  der  Kirche  an. 


ProTinz  Hessen- Nassau. 

§.43.  1.  Zu  Gelnhausen  an  der  Kintzig  haben  Grabsteine 
der  Pfarrkirche  Zeichen  von  1618  und  das  einer  Familie  Clever  von 
1749,  1786  (Gebhard).    Vgl.  unten  §.  99  für  Steinmetzzeichen. 
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2.  Zu  Cassel  stellt  am  .ludeiil.rinineii  auf  tlein  Briiik  ^  ,  1567. 
Ja^ob  Boll. 

li.  Die  HaiiilzcioliiMi  der  ticliriidcr  (Irafcri  viui  Nassau  zu  einem 
KrhvereiTi  von  1472  gicbt  Anioldi,  Miscell.  aus  der  Diplomatik, 
Marl..  17Ü8,  8  S.  24  11". 

.1        I.imhnrir    nn    rl^r     l.ahn     Lnnnh   ZficiiPn    a)    an    doni    UalUeU 

t'iclioiistcinfn  am  Boden  des 
»u  .Steinen  über  den  Garteii- 
Jiard  186«). 

steht  über  einer  Haustliiir 
enzc  darauf. 

'Hülinerfnss'  J^^  als  Gren/.- 


les    Bürgers    Haus    Stephan 

,  Cölniseben  K.üiistleru  18.')", 
mler  denen  die  Nr.  17,  18. 
— 169  aus  dem  16ten  Jahrb. 

leU,  führte  das  Zeichen  $ 
für  den  Nioderrhein,  Heft  9, 

lo(|uendi  flieht  das  Zeichen 
■  hei  dem  wilden  Mann. 
Kirehi'    Maria  Capitol    links 

lauptfin^ange  im  iiussersleu 
.11  iu  einein  Seliilde.  ]>)  am 
■ielieu  J!^.  e)  yteinmetzzei- 
■,  A|iostel-,  .lohannis-  und 
olupia    a.    l,S4ü    Vol.    XXX 


§.  44.    Bfiempmissen.  107 

p.  115i  pl.  IX»  X  mi"  (  d)i  A9der€)  Mia  idem  iDom«  theils  aus  dem 
Chorbau  1245—1322,  theiia  ras  dem  Laogschiff  1400-1500  vafdEDke 
iah  Jt^ecra  PombMmalst^»  .Y oigtel  1 8Z0.    • 

U.  lipaiPrWd (Imgugeod»':  1...  Ueb«r  einer  HatMthür  amHarkt^ 
platz  steht  ^. 

2.  «ija  Obefd<41ondor£  bei.ßopa  sind  Zeichw  a^f  siebßn  Oxab- 
steineii;,  I9^n,  «p^«  viele  %\i  Ködio^pfem,  mit  den  J.  .1628i.  1675 
(Schixide;;)*     An  bfiidßq  Orte»,  beg^n^t   aujQJbti'dio;  £|gur   Tafel 

.  3^ ,  j^D  Oberw^pfl  (arägk  eine  ßauatbOr  .imd  die  We4ter£iibne  daa 
Zeichen  X  1671  lifC!9iidr>it»3plMröder. 

DI.  Dae.  Sif^bfiri^^ilge/  U  laKönigewiuterrgiebte  Zeichen  an 
mehreren  H&ueern/  0.  B.  das  von  Taf.  J^l.  B«  0,  hier  nit  deoiiSIaioen 
Caspar  Meyer  Tnd  Girdry  Krom  Eleut;  ferner  auf  fünf  Grabsteinen, 
Schröder* 

9*  Beim  Dtachenfehi  steht  an  einem  Crucifiz  ein  >^  mit  Her- 
mann  Schmitis  vnd  Weisgen  Kirspa  Eleut.  —  Auf  dem  Draohenfels 
ein  ^  »itl.;l&  (v.  l^lnU^),  ..c 

IV.  Coblenz  kennt  SteinnetaTtiah^a  a»  dec  Moealbrftcke,  am 
Deutsob^  ^k/i^i  .Golmwiw,  s.  .XafeltX2UU)S.);  amKAufhanse  und 
an  der  Liebfrauenkiridbe  (3ack)^..  ,,  .  .  ^  ;.|..,. 

y.  'ibfL  Bftchf^9lieh.  hat  eia  Grab^^ia  an  der  Siidfieite  der 
Kirche  ein  Zeichen  mit  1673s. ider  XregiRteini,eiAea<£tikbau8e8  am 
nuttlem  Ufertbar  2  iSiQieheii  in  Schild^  mit  1716  (Laepeytes). 

YL  Zwisoben  AnderoAph  unduNiedesmcndigsind.  6  Zeiebea 
auf  Grabsteinen;  au  Remagen  deren  7  (Schröder). 

YIL  Die  Rbein^  und  WildgtaflioheLaiideft^O.  von.  1754  (Walch 
Y.  263)  jß^at  dip  Unterschrift  eines  Testators  durch  eines  §^ub- 
haften  IdiMnes  NameneheifQgung  nebst  des  Erblassers  ^etwa  ge* 
wohnlichem  Hauszeichen'  eraetat  werden. 

YUL  An  de?.  Mosel  1.  Carden.  Die  Kaatorkirche  hat 
GrabsteiM  von  1601  bis  1735>  mit  Zeichen  in  Schilden,  Rösaier. 

2.  Bei  £lz  ist  oin  Grabstein  mit  der  gestrichenen  Wolfsangel 
XJUUU  Nn  13  (Sebxödeff  1865).  . 
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3.  Unter  eine  Urkunde  aus  der  Moselgegend  setzte  1798  ein 
Analphabet  sein  'liausmirk'  M,  (Henning). 

4.  In  Trier  kommen  Zeii^lien  über  den  Haustbüren  z.  B.  von 
1661  vor.  Häufig  ist  dort,  wie  aueli  zu  Monzingen  im  Nabegau  die 
Verbindung  des  ^  mit  einem  Anker,  Scli rüder. 

IX.  Durch  Prof.  Simrock  erhielt  ich  im  Oktober  1864  ein  Blatt, 
welches  er  aus  Stadt  Zell  über  den  in  der  Bürgermeisterei  Blanken- 
rath,  Kreis  Zell,  Keg. -Bezirk  Cobh'nz,  gelegenen  Ort  Masterhausen 
auf  dem  Ilunsrück  empfangen  hatte.  Der  ungenannte  Verfasser 
giebt  unter  «andern  Nachrichten  über  das  dortige  Gemeindewesen 
des  vorigen  «lahrhunderts  auch  eine  Zusammenstellung  von  80  aus 
unserer  Tafel  XXXV  ersichtlichen  Hausmarken  die,  den  Gerichts- 
männern !)ekannt,  'zu  xVUem  gebraucht  wurden':  Namentlich  be- 
dienten sich  ihrer  die  Bürger  1.  bei  der  Unterzeichnung  der  Ge- 
meindebeschlüsse, da  die  Meisten  nicht  schreil)en  konnten,  2.  zur 
Bezeichnung  der  Loosstäbchen,  3.  zur  Uontrole  des  Weideviehs. 
Jährlich  wurden  auf  einem  langen  viereckigen  Stecken  hinter  dem 
llausmark  eines  jeden  Bürgers  so  viel  Kerben  eingeschnitten,  als  er 
Vieh  heraustreiben  wollte,  das  hiess  *das  Vieh  aufs  Kerb  tliun'. 
Nur  diese  Zahl  wurde  ihm  bei  einem  Verluste  gutgethan;  wer  mehr 
herausliess,  wurde  strallallig. 

X.  Trierscher  Hochwald.  In  ihm  dauert  bei  den  Land- 
gemeinden die  uralte  Kinrichtung  der  Hiehöferschaften'  fort,  wonacli 
die  von  dem  einzelnen  Hofe  bewirthschafteten  Ländereien  nach  einer 
gewissen  Kcihe  von  Jahren,  etwa  15,  von  neuem  durcli  das  Loos 
vertheilt  werden.  »S.  Haussen  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Ac.  der  Wiss.  1863.  Jeder  Hof  hat  ein  bestimmtes  Zeichen,  welches  in 
den  alten  Zinsregistern  vermerkt  ist.  Sie  sind  mir  tlieils  durch  Bau- 
meister Wcrnekinck  im  Jahre  1858,  theils  durcli  Oberförster  Schäfer 
als  Gehöferschafts- Hausmarken  in  meistens  sehr  einfacher  Gestalt 
mitgetheilt  w'orden  und  zwar  für  den  Kreis  Saarburg  aus  den  Ge- 
meinden Greimerath,  Irsch,  Niederzerf,  Oberzerf,  Serrig,  Schömerich, 
Hentern,  Baldringen,  für  den  Landkreis  Trier  aus  Maudern  und 
Schillingen,  mit  dem  Bemerken,  das«  die  Hausmarken  auch  da  vor- 
kommen, wo   kein  Gehöferschaftsmiteigenthum  existirt.     Tür  Ober- 
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zerf,  Serrig,  GreimeraÖi,  Irsch  sind  sie  abgedruckt  in  Otto  Beck 
Beschr.  des  Reg. -Bez.  Trier,  Bd.  I  Anh.  I.  Bei  der  Verloosung 
werden  die  Hausmarken  benutzt. 

XI.  In  dem  Dorfe  Schweinschied  bei  Meisenheim  sind  die 
Zeichen  der  30  Familien  auf  einem  Brette  verzeichnet,  deren  man 
sich  bei  Nutzungstheilungen  und  zu  andern  gemeinheitlichen  Zwecken 
bedient,  s.  unsere  Tafel  XXXV.  Früher  hatte  jedes  Haus  auf  dem 
Kirchhofe  seinen  eignen  durch  das  betrefffende  Hausa^eichen  gekenn- 
zeichneten Begrabnissplatz,  (Reg.-Kath  Beck  in  Trier,  1866). 


Frankfurt  am  Main. 

§.  45.  1.  In  einem  Urtheil  des  14.  Jahrh.,  s.  Thomas  Oberhof 
S.  307  Nr.  30,  wifd  eine  Aussage  dahin  angegeben:  daz  daz  testa- 
ment  daz  daz  Stift  hat  .  .  .  vnd  daz  testament,  daz  Herman  .  . 
hat,  ein  Zeichen  vnd  ein  haut  ist,  vnd  gerecht  ist. 

2.  Münchhausen  fuhrt  nach  Passavants  Kunstreise  1833  die 
Marken  der  Baumeister  Quecke  und  Jos.  v.  Etlingen  unter  Baukon- 
tracten  der  Jahre  1490,  1507  an,  s.  Tafel  XL.  B.  15,  28. 

3.  Zeichen  der  patricischen  Familien  Cronstadt ,  Brunn ,  Rückens- 
feld, Gejsen,  Schreiteyssen  hat  mir  Römer -Büchner  mitgetheilt. 

4.  Nach  demselben,  Archiv  1853  V.  S.  189,  nahmen  die  Kauf- 
leute ihre  Handelsinsignien  auch  in  ihre  Siegel  auf. 

5.  Die  Frankfurter  Reformation  f  bei  Orth,  dritte  Forts.  S.  513, 
514,  kennt  den  Gebrauch,  dass  der  Bauherr  sein  Wappen,  Zeichen, 
Buchstaben,  aruweilen  mit  seinem  Ehegatten,  an  die  Mauer  setzt. 

6.  Das  *  steinerne  Haus'  am  Markte  trug  schon  1479  das  Zeichen 
des  Erbauers  Joh.  von  Meiern ,  mit  dem  er  auch  unterzeichnete  und 
seine  Waaren  merkte.    Mittheilung  des  Frankf.  Vereins  etc.  Oct.  1859. 

7.  Der  Schild  einer  Silberschmiedezunft  des  17.  Jahrb.,  wovon 
ich  einen  Gipsabdruck  besitze,  1a*Sgt  zehn  Familienzeichen  ihrer 
Mitglieder  (Romer -Büchner), 

8.  Das  Geriehtssiegel  des  Dorfes  Bomheim  bei  Frankfurt  fuhrt 
die  Wolfsangel  ^. 
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Hosson-Dapinsfadt. 

JS.  4G,  A.  AVornis.  Die  AVomiser  Keformation,  gedr.  1334  Fol., 
bestimmt  B.  VI  Tli.  2  Tit.  20:  ^Docli  so  mag  ein  ieder  jm  selbs 
erweleii  und  maclien  zeiclien,  gemercke  one  lielme ,  vnd  sein 
habe  damit  üffenlich  zelclinen ,  verbitrscbetten  oder  zu  versiffhiu": 
gebraueben,  vngeverlicb.'  —  Der  Dom  liat  Steinmetzzeieben, 
Raek  XXIII. 

B.  Zu  0})penbeim  sind  Zeiclien  an  der  Katliarinenkirebe, 
Raek  XXII;  aueb  an  der  ebemabgen  Klosterkirelie  zu  ^larienkron 
(Brandt  S.  2). 

C.  Die  Heil.  (Jeistkirebe  zu  ]M  a  i  n  z  bat  Steinmetzzeielien 
(V.  Cobausen).  s.  Taf.  XXX\']1I. 


Baden. 

^.  47.  A.  Aus  Wertbheim  sind  mir  19  Zeioben  meist  Ton 
llausein2:änc:en  des  16.  u.  17.  Jahrb.  alten  Stvls  durch  Prof.  Scliro- 
der  18GS  mita:etbeilt. 

B.  Heidelberg.  An  der  Nordseite  des  Schlosses  stellt  ^ 
(Brandt). 

C.  Bei  N  eckarsteinacb  auf  dem  sog.  Schwalbennest  sind 
zwei  Steinmetzzeieben  am  Thorbogen  der  innersten  Ringmauer, 
welche,  nach  Michelsen,  Hm.  S.  G,  der  Bericht  2  der  Sinsheimer 
(iesellscbaft  abbildet. 

1).  Die  Bars:  Steinsber^im  Kraich<rau.  Bezirksamt  SinsluMm, 
hat  Steinmetzzeiclien,  12.  Bericht  der  Sinsheimer  (iesellsch.  1^48, 
unt«.T  denen  v.  Hochfelden,  Gesch.  d.  Jlilitairarcbitectur  S.  \K^  noch 
rumische  und  mittelalterliche   scheidet 

E.  Die  Achte  des  Klosters  A 1  lerlitMÜgen  liatten  jeder  als 
besonderes  Zeichen  ein  Kreuz  zur  (.iruudtiirur,  verschlungen  mit 
irotbist^ben  Buchstaben  (BoUincrer). 


§.  47.    Baden.  111 

F.  Vom  sQdlichen  Eingänge  dets  Munsters  zu  FreibuTg  giebt 
Back  Zeiohea  unieir  No.  XXIV. 

G.  Die  Eckericbtsoirdnimg  des  Lussbartwaldes  an  dev  Sal- 
bach zwischen  Bruchsal  und  Pbilippsb^org  von  c.  1434  bat  ausf&br- 
liohe  Bestimmun^n  über  die  Zeichen  der  Schweine,  Mone,  Ztschr. 
f.  d.  Oberrhein  lU.  408. 

H.  In  das  Grossberzogtbum  Badea  f&Ut  aueb  zum  grösseren 
Theil  das  Gebiet  der  Murg  oder  Gemsbaeher  Sebiffergesellschaft, 
welche  vornehnlicb  Flöaserei  betreibt.  CoBtttbernia  nautamm  be- 
standen  am  Rheia  acbioii  zu  der  Roiaev  Zeiten,  wie  u,  a.  dj«  De^k- 
Bäale  bei  St&lin,  Wurtemb.  Gesch*  L.  34,  35  No.  13  uAdi  30»  darthun. 
Der  häufig  angenommene  historische  Zusammanhang  derselben  mit 
den  neuern  Schiffergesellschaften  mag  auf  sich  beruhen.  Für  diese 
finden  sich  die  ältesten  bekannten  Besttimmungen  in  einer  '  Ordnung 
der  SchifferschaiEt  des  Murg-  und  BühlerthaJes  um  1520'  und  in 
einer  'Ordnung  der  Ftötzer  oder  Schiflfer  zu  Pforzheim'  von  1551, 
revklirt  1555,  mitgetheilt  u.  a.  von  Mone,  Ztschr.  f.  Gesch.  d. 
Oberrheins  Bd.  XI  S.  274,  275.  Beide  gedenken  der  Zeichen  an 
den  zu  ÜJUeihd^i  Bäumen  oder  an  dem  gefaUteo  Hobee. 

Auf  die  noch  jetzt  an  der  Hurg  bestehende.  Genossen^ehafl;  be- 
zieht sich  auch  eine  Schifferordnung  vom  30.  Juli  und  6w  Ang.  1026. 
Ihre  Einrichtung 

1.  aata^dem  Anfange  des  19;  Jahrhunderts  schildert  ausführlich 
K.  F.  V.  Jägerschnäd,  das  Murgthal  1800.  Ich  entnehme  aus  S.  168 
dttelbstb  Die  Waldungen ,  aus  denen  die  Flosser  ihr  Hole  beziehen, 
gehören  ihnen«  meisit  eig^nibümUcb ,  beginnen  bei  Forbaeh  und  eis 
atreeken  sich  an  beiden  Seiten  der  Murg,  tbeUweiiie  in»  Würtem- 
bergiscbe  hinein,  gegen  6  Stunden  weit.  Sobiffias  kann  nar  sein  ein 
in  der  Grafoebaft  Ebersteitt  aD^eeessefler  vediwatheteD  Besitzer 
einer  gewissen  Anzahl  vor  '  Sageschnitten '.  Der  Gesctischaft  ge- 
höffen>  nßmlich  9  SägfimiHen  mü  23  Gängen;  auf  jeden  Gang  zälilt 
man  6400  Schnitte  oder  Gerechliigkeiten^  von  denen  der  SehiSer 
wenigstens  1600  besitzen  soll.  Diese  Rechte  sind  verkäuflich  und 
vererblich,  so  dass  einige  FamUien  30-  bis  50,000  derselben  inae 
haben. 
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Jeder  S(tlnfler  hat  einen  Waldhauer  oder  Rottnieister.  Diese 
berathen,  wo  und  wie  viele  Kh'itze  —  jährUch  (»twa  20,000  —  zu 
hauen  sind,  vertheilen  dieselben  unter  die  Sehiffer  je  nach  ihren 
Antheilen  und  lassen  jtulem  Klotz  im  Walde  die  liergebracliten 
Zeichen  des  Eigenthümers  fWasserzeiclien]  einhffuen.  Die  herab- 
gedössten  Klötze  sammeln  sich  in  dem  Holzfang,  'P^sel',  unterhalb 
Gernsbach,  werden  dort  herausgefangen  und  je  nach  ihren  Zeichen 
auf  diejenige  Sägemülde  gebraclit,  wo  der  Eigner  Sclmittgerecht- 
same  hat,  mit  denen  ein  verlialtnissmässiger  AV^aldtheil  verbunden 
ist.  Eine  l)eigefLigte  Tafel  giebt  die  Zeiclien  für  eilf  P^igentliümer 
an,  ausser  ihnen  haben  neun  andere  Berechtigte  ihre  Gerechtsame 
an  jene  verliehen.  Die  Eigenlieiten  dieser  Zeiclien  veransc^haulicht 
unser»»  Tafel  XLIV  unter  II.  A. 

2.  Im  Jahre  1814  beauftraß-te  die  versammelte  Schinerschaft. 
weil  das  alte  ^Loochbuch*  über  die  einzelnen  Waldstücke  einer 
l?enovation  bedürfe,  zur  Verhütung  künftiger  Streitigkeiten  den 
Waldinspector  Arnsperger  mit  einer  neuen  Redaction,  welche  1817 
von  den  Betheilioten  anerkannt  luul  unter  dem  Namen 

Erneuertes  Laiierbuch  über  die  schiflerschaftlichen  Waldungen 

im  Murgthal,  Karlsndie  1818,  8, 
in  Druck  gegeben  w^urde. 

Es  umfasst  ,307  AV'aldstücke,  welche  auf  fünf  Strecken  sich 
vertheilen,  I.  Mur2:waldun2:en  No.  1  —  154;  II.  Schönmünzach -AVal- 
duniren  mit  3  Abth.  auf  Badischem  nebst  einer  auf  Würtemb.  Gebiet, 
1.');") — 191^;  III.  Nebenwaldungen,  11)4  —  279;  IV.  Schrambergswal- 
dungen,  280  —  303;  V.  obere  (fcbürgs Waldungen,  304  —  307. 

Die  erste  Nummer  lautet  l)eispielsweise:  An  der  Kennelbach. 
Lazarus  Nicker.  Cirenzt  einerseits  an  Philipp  Käst  zu  Horden  und 
Hans  Nicl.  AVeiler  No.  3,  andererseits  an  den  folgenden  Wald  Jacob 
Käst  und  Seb.  Ettlinger  No.  2,  unten  an  die  Rennelbach,  oben  an 
vorgenannten  Wald  No.  3.  (Jeschätzt  auf  12  Morgen.  Theilung 
Rauchisch.     Daneben  die  Zeichen. 

Nach  solcher  Angabe  der  307  Nummern  folgt  S.  171  ff.  unter 
*  Schifferschaftliche  Theilungen'  die  Theilung  der  sieben  Haupt- 
schifferstämnie  am  Anfang  d.  J.  1817.     Von  ihr  heisst   es   beispiels- 
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weise:  I.  *Der  Ha^s  KioUus.W^ilQreche  Stamm  wisd  getheilt.  zu- 
nächst in  dfei  Pni^tel,  jiafrdntte  .Drittel  ia  ^.imd  4»  diie.  ^  ifdeder 
in  16  Seol^jseh^tel»  V  Uod  ßo  aij^  di^ ,  Thfiüpngawemn :  in  den  ein- 
zelnen StBinmen  versql^den  rgeosdp^.  J>wau£  g^bt  die  Rpl^rik 
'ThaUung' bei  jed^i:.  d^  pl>ig^.^uin^aefm. 

S.  179  ist  ^oQ  den.oJ^^PI'CeTeclitigVieiten* /iiMler  'Bordschnitten' 
die  Rede.  Man  zahlt,  wie  sc^ii  ijn>  Jahce  ^800«  deren  ß60,8P0. 
Als  Theilnehmer  werden  33'  Peicsonw  genannt«,  «an  deren  Spitze  als 
«Hauptschiffer*  Job«  Juc.  Bj^Bomk^Ur  in  Go^l^bfu^b.     ,  . 

Das  Zeichensystom  9tM9Wt(  imi  Wesentliohen  ;mit  dem  im  Jahre 
1800  ühKchen,  Xai^  XLIV  er^iehtUoben  überein,  im  Besondem  aber 
weichen  die.  nunmehrigen,.  eii\er  grosseren  Zahl>  von  Berechtigten 
zukommenden  Zeichen  nicht  selten  in  ^er  Angabe  des*  Namens  oder 
der  Figur  von  den  damaligen  ab.  Pje  Zeichen  gehör^fi  regelmässig 
dem  Eigner,  nipht/ dem  WaldstÜKpk  i^n,  wie  denn,, die  Stucke  des 
Grafen  Gronsfeld,>  die,  in  iden  verschiedensten  Waldungen  sich  zer- 
streut finden«  mit  seltenen  Ausnahmen-  dasselbe  Zeichejn,  fünf  ins 
Kreuz  gesetzte  Kerben,  tragen. 

3.  In  den  Jahren  1827,  1828  gab  Hr.  Jagersclimid ,  nunmelir 
Oberforstrath,  ein  Handbuch  für  Holztransport  und  Flos3wesen 
heraus.  Danach  werden  nicht  nur  die  ungebundenen  frei  schwim- 
menden Säg-  und  Brennholzstücke,  sondern  auch  die  zu  regel- 
mässigen Flössen  verbundenen  Stämme  gezeichnet,  TL.  508  ff. 

4.  Aus  neuester  Zeit  sind  mir  Mittheilungen  über  das  noch 
immer  lebendige  Institut  theils  durch  den  Obersten  v.  Cohausen, 
theils  durch  einen  der  Berechtigten  Hm.  Chr.  Katz  zu  G^msbach 
geworden.    Ich  habe  an  diesem  Orte  nur  folgendes  nachzutragen. 

Nach  Herrn  v.  Cohausen  kämen  die  Zeichen  auch  auf  den  Mark- 
steinen  in  den  Waldungen  vor.  Herr  Katz  hält  dies  nur  für  etwas 
möglicherweise  hie  und  da  Vorkommendes.  Die  Zahl  der  Haupt- 
schifferstömme  oder  Famihen  beträgt  nach  Herrn  Katz  nur  fünf; 
die  Zahl  der  activen  den  Holzhandel  wirklich  treibenden  Häuser 
nur  -sechse,  von  denen  einige  durch  Associationen  mehrerer  Mit- 
glieder entstanden  sind.    Die  von  den  ursprüngUchen  Eigenthümem 

herrührenden  Zeichen  kleben  nach  der  jetzigen  Anschauung  an  den 
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Waldstücken.  Ueberliaupt  aber  werde  auf  das  Zeichen  nicht  mehr 
der  alte  Werth  gelegt.  Früher  heisse  es  in  den  alten  Kauf-  und 
Pacditurkunden  wohl,  dass  das  besondere  Zeichen  'mitgehe'  oder 
andererseits  vorbehalten  bleibe.  Jetzt  werde  darauf  wenig  melir 
gehalten.  Ein  sich  neu  aufthuendes  Haus  wähle  sich  ein  passen- 
des Zeichen,  welches  freilich  nach  dem  waltenden  Systeme  sich 
den  alten  nähern  müsse,  und  mache  es  bei  den  Betheiligten 
bekannt. 

5.  Ein  Notariats])rotokoll  von  1741)  in  Gernsbacher  Acten  mit 
dem  Rubrum   'Schiirerschaften*    mebt    unter   den  Aussaü:en    zweier 

CT'  Cj 

schreibensunkundiger  Zeugen  das  'Hauszeichen'  eines  Fuhrmannes 
und  das  *  Handzeichen  eines  Hauers'.  Beide  Zeichen  bestehen  aus 
eben  solchen  länglichen  Vierecken  und  einigen  Strichen,  wie  die 
Flossholzzeichen. 

J.  An  der  Bergstrasse  zu  Wein  heim  sind  Zeichen  an  alten 
Häusern,  z.  B.  )^  mit  1557,  auf  dem  Peterskirchof  in  einem  Schilde 
^  mit  1552;  das  Wein  heimer  Wappen  selber,  die  sogen.  Weinleiter 
^,  auf  einem  alten  Uhrziilerblatt,  so  man  jetzt  als  Thür  im  Rathhaus 
verwendet.  Unter  sonstigen  Ortschaften  an  der  Bergstrasse  haben 
noch  eigne  Zeichen  Hochsachsen,  Lützelsachsen,  Schriesheim  mit 
der  Strahlenburg,  Heiligkreuz,  s.  unten  §.  09,  v.  Cohausen. 


Strasburg. 

§.  48.  1.  Üer  Münster  soll  nach  dem  Nürnberger  Anzeiger 
1857  Sp.  177  das  Zeichen  unserer  Tafel  XXIX.  20.  e.  tragen.  Von 
Steinmetzzeichen  an  demselben  spricht  Back  Nr.  XXV.  Didrou  Ann. 
archeol.  III  zu  p.  31  hat  deren  eine  bedeutende  Zahl,  doch  ohne 
Angabe  von  Zeit  und  Fundstelle. 

2.  Zeichen  von  AVerkmeistern  des  Münsters  im  15.  Jahrhundert 
auf  Siegeln  giebt  der  Nürnberger  Anzeiger  1S63  Sp.  'i)HS, 

3.  Der  Apotheker  Arbogast  Merkwiller  führte  1521  neben  Namen 
und  Wappen  noch  ein  Zeichen. 
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4.  Didron  1.  c.  V  zu  p.  273  hat  Zeichen  von  11  Strasburger 
Werkmeistern  und  einem  aus  Colmar  vom  Jahre  1568,  vgl.  unsere 
Tafel  XL. 


Würtemberg. 

§.  49.  A.  Ulm.  Der  Münster  zeichnet  sich  mit  einem  A  in 
der  dem  Zeichen  unserer  Tafel  XXIV.  G.  15  ähnlichen  Form. 

In  der  Kirche  finden  sich  a)  rechts  vom  Chor  mehrere  Grab- 
steine, einer  vom  Jahre  1398,  mit  Marken;  b)  das  Zeichen  des  Bau- 
meisters Engelberger  Tafel  XL.  B.  12 ;  c)  das  Nithardische  Zeichen 
neben  dem  Familienwappen,  1450;  d)  über  dem  Choreingange  im 
Gewölbe  ein  Zeichen  mit  1471. 

Im  Christi.  Kunstblatt  1865  S.  55  giebt  Dr.  Hassler  die  Zeichen 
noch  anderer  Dombaumeister. 

B.  An  der  Kapelle  von  B eisen,  am  Fusse  der  schwäbischen 
Alp,  drei  Stunden  von  Tübingen,  aus  dem  12.  Jahrhundert  finden 
sich  Steinmetzzeichen  r  Christi.  Kunstblatt,  Jahrg.  1867  S.  36. 

C.  Heideloff  giebt  auf  der  Tafel  unter  h.  Steinmetzzeichen  von 
der  zerstörten  Spitalkapelle  zu  Esslingen. 

D.  Der  'Kirchenschmuck',  ein  Archiv  für  kirchliche  Kunst- 
schöpfungen, hat  im  12.  Jahrg.  1868,  Heft  3  einen  Artikel  *  Haus- 
marken an  der  Ellwanger  Stiftskirche?' 

E.  Zu  Schwäbisch  Hall  bestand  bis  zum  Jahre  1812  eine 
Salzsied ergenossenschaft,  deren  einzelne  Glieder  das  zum  Betrieb 
erforderliche  Holz  mit  ihren  besondern  Zeichen  versahen ,  s.  Nürnb. 
Anzeiger  1866  Sp.  95,  96;  1867  Sp.  79;  Monatsbericht  der  Berhner 
Academie  d.  W.  1868  S.  576.  Das  nähere  unten  bei  den  Holz- 
xnarken  §.  96. 
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Bayern. 

Ueberliaiipt.      in  di'ii   Wappen   Bayrischer  Adliger 

"    '      ■  on  Vcrtufl  die  der  Tat"  XVIII 

Mbricfe  !«:>:{   iiilirt  S.   416  fl". 

l-'rankeuwaldc  s.  die  Eriäute- 

nbayern   Iiat    alte  Steinmet;;- 

1  zu  Scliweiüt'urt  von  1503 

Nr,  132  liistr,  I  den  Merknr- 

Cescli.  des  Nümbt-rger  Han- 
izeiclieu  der  l'atricierraniilien 
ipfer  gestochen  nnd  die  Plat- 
I.aut  einer  Naoliricht  jedoch 
finden  sie  sich  niclit. 
:  IS53Juli.  vgl.  lS.-)5Sp.  IJ'i. 
•1507  Ein  Alt  Geschieht  und 
gezjildten  Blatte  80  Zeichen 
sechs  niitgetheilten  betreffen 
las   sechsle  vun  Hans  Tegler 

gicbt  die  i\Iarken  von  Grab- 
jchiis  nntcr  Nr.  1 — 312,  von 
lern  lü.  nnd  17.  Jahrhundert. 

der  Abth.  13  B.  der  Gipsab- 
er  den  Nr.  137  tV.,  151  ff..  289  ff. 
tlieilt  MI  Marken  von  Siegeln 
Icn  ,1.  1411  —  1(350  mit. 
,jt,  (Abeken);  l'eter   Vischer 
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zeichnete  sich  als  Künstler  wie  Tafel  XLI.  B.  6;  dagegen  zeigen 
sich  in  dem  Schilde  seines  Epitaphs  zwei  auf  einen  Spiess  gesteckte 
Fische,  Anz.  1863  Sp.  247. 

6.  Das  Portrait  des  im  J.  1497  verstorbenen  Heinrich  Ayrer  des 
Aeltern,  Bürgers  in  Nürnberg,  giebt  sein  Wappen  in  vier  Schill 
den,  wovon  eins  mit  der  Marke  ^. 

7.  Die  Zeichen  der  Nürnberger  Werkmeister  Joh.  und  Andr. 
Reiff  von  1658  s.  Taf.  XL.  B.  29,  30. 

8.  Zehn  Steinmetzzeichen  aus  der  Lorenzkirche  }^t  Heideloff 
Tafel  9,  z.  B.  ^;  ebend.  unter  i.  verschiedene  Stempel  der  Ge- 
schworenen des  Steinmetzhandwerks  mit  Marken.  —  Zwei  fliegende 
Blätter  von  Back  1867  bilden  die  Epitaphien  der  Steinmetzen  Mertha 
Fliegel  und  Veit  Walter  1589,  1599  mit  ihren  Hausmarken  ab. 

9.  Ueber  die  Zeichen  an  den  Thürmen  der  Stadtmauern  liegen 
zwei  Nachrichten  vor.  Nach  einer  vom  Germ.  Museum  am  7.  Jan. 
1855  gegebenen  sind  die  Thürme  an  der  linken  Seite  mit  Buch- 
staben, »Q  der  rechten  mit  Zahlen,  aber  eigen thümlicher  Form  (im 
Volke  Bauerzahlen),  bezeichnet,  unter  welchen  sie  auch  beim  Ver- 
miethen  der  Wohnungen  ausgeboten  werden  (Merkel).  |^  bedeutet 
5,  mit  einem  weitern  Querstrich  6,  u.  s.  w^.  Nach  einer  andern  Nach- 
richt von  WinkelMann,  femer  Anzeiger  1854  Sp.  152  Note,  Didron 
ni.  33,  zeigt  jeder  Sandstein  eines  Mauerthurms  nahe  am  Germ. 
Museum  ein  runisches  Zeichen,  z.  B.  [^  -^  die  wohl  Steinmetzen 
angehören. 

10.  Die  hölzernen  Kübel,  in  denen  die  Bauern  Butter  nach 
Nürnberg  bringen,  haben  einfache  Eigenthumszeichen,  mit  denen 
durch  ein  =  Zahlen  verbunden  sind ,  z.  B.  J[«  =  1,  -^  =  2  etc.  (Merkel). 

G.  Schloss  Cadolzburg,  seit  1157  genannt ,  westUch  von  Fürth, 
südUch  von  Langenzenn,  hat  zahlreiche  Steinmetzzeichen,  mitge- 
theilt  zuerst  von  Massmann  im  Kunstbl.  des  Morgenblattes  1831 
Nr.  55,  und  zwar  1.  die  32  in  der  Tiefe  des  Schlosszwingers  in 
einen  Felsen  eingehauenen,  nach  ihren  Reihen  und  ihrer  Stellung  zu 
einander,  zum  Theil  in  natürUcher  Grösse;  2.  die  einzeln  an  ver- 
schiedenen Theilen  des  Schlosses  selber,  links  und  rechts  am  äussern 
Thore,  am  Laboratorium,  am  Folterthurme,  am  innem  Thore  be- 


118  Oortlichc  Ordiiinig. 

findliclien  sich  oft  wiedcrholendcu ,  23  an  der  Zahl.  Münchliausen 
giebt  sie  verkleinert,  die  32  unter  Nr.  124—155,  die  23  unter  Nr. 
101  —  123,  vgl.  S.  239. 

H.  In  der  Kirche  St.  Endres  zu  Kalckreuth,  Landgericht 
Erlangen,  steht  am  Chorgewölbe  neben  dem  Hall  ersehen  Wappen 
das  Zeichen  ^:  am  Sockel  eines  Sacramentshäuschens  ein  Ji,  wohl 
Zeichen  des  Künstlers. 

J.  In  Wendelstein,  Landgericht  Schwabach,  erhielten  1471 
die  31  esserschmiede  ein  Privilegium  zur  Führung  eines  bcsonderu 
Zeichens:  Chmel  Regesta  Nr.  6252,  6338. 

An  dem  1545  — 1552  erbauten  Chorgebäude  der  Kirche  giebts 
an  vielen  Steinen  zerstreut  Steinmetzzeichen,  Jahresbericht  des  bist. 
V.  in  Mittelfranken  1846,  S.  9  ff. 

K.  Nach  dem  neunten  Bericht  für  1838  S.  45  ff.  ist  auf  der 
Strasse  von  Nürnberg  nach  Clm,  nahe  am  Chausscehause  bei  Kam- 
merstein (Ldg.  Schwabach)  eine  sog.  Martersäule  mit  dem  Jahre 
14IU  an  ihren  vier  Seiten  von  etwa  .50  Zeichen  bedeckt.  Sie  sind 
auf  der  dortigen  Tafel  Nr.  5  gegeben,  probew-eise  auch  in  F.  Ma- 
gnussen Runamo  S.  219.  Neben  einfachem  stehen  zusammengesetzte, 
z.  B.  3|tv  $■?  übrigens  ohne  Ordnung  zerstreut  und  wie  es  scheint, 
nur  eingeritzt.  Hiernach  halte  ich  sie  nicht  für  Zeichen  der  Stifter 
des  Denkmals;  auch  wegen  ihrer  grossen  Zahl  nicht  für  die  der 
dabei  beschäftigten  Steinmetzen,  sondern  eher  für  Erinnerungs- 
zeichen der  Passanten.') 

L.  Nach  dem  gedachten  1).  Bericht  S.  45  finden  sich  im  Pfarr- 
dorfe  1  Usingen  des  Landgerichts  Rothenburg  an  der  Ostseite  des 


•)  Nach  Haas,  Raiigau  8.  TjO,  .sind  'am  luTuzwogc  von  Rottcnbach  nach  Baiers- 
tlorf,  nördlich  von  Erlangen,  zwei  Martersänlcn  nnd  grosse  Raststeine  mit  Hunder- 
ten von  Zeichen  mid  Namen.  Weiter  abwärts  gegen  Ucroldsbach  stehen  links  vom 
Wege  wieder  grosse  mit  Zeichen  und  Namen  bedeckte  Raststehie'.  Indessen  er- 
geben glaubwürdige  Nachrichten:  1.  Die  sogen,  weisse  Marter  zwischen  Herolds- 
bach und  Baiersdorf  ist  bis  auf  ein  Stück  und  den  Sockel  zerschlagen,  ein  Zeichen 
an  ihnen  nicht  sichtbar.  2,  Die  rothc  Marter  zwischen  Rottenbaeh  und  Baiersdorf 
zeigt  an  allen  vier  Seiten  nur  Buchstaben  nnd  Zalilen.  .'i.  Eine  Säule  im  Cosbaclier 
Walde,  westlich  von  Erlangen,  15  Fuss  hoch,  mit  biblischen  Darstellungen  trägt 
gleichfalls  keine  Hausmarken. 
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Kircktburms  34  zwei  Zoll  hobo  Zeicbea  in  fünf  Reihen  mit  dem  J.  1488, 
die  ganz  gut  in  den  Charakter  von  Steinmetzzeichen  passen.  S.  die 
Tafel  das.  Nr.  4  und  einzelne  Proben  in  F.  Magnussen  Runamo  S.  218. 
M.  Regensburg.  1.  Schuegraf,  Gesch.  des  Domes  zu  R., 
in  den  Verhandlungen  d.  }iist.  Vereins  f.  Oberpfalz,  Bd.  11,  12, 
giebt  auf  der  achten  Tafel  Steinmetzzeichen  vom  Eckstein  eines 
Pfeilers,  auf  einer  andern  Hausmarken  von  Grabmälern. 

2.  Aus  St.  Jacob  fuhrt  die  Ztschr.  von  y.  Quast  und  Otte  I.  29 
Steinmetzzeichen  des  12.  Jahrh«  an. 

3.  In  V.  Hefner  I.  S.  108  ist  Nr.  1160  ein  Zeichen  der  Familie 
Pappenberger.  Ebd.  Nr.  1168  eins  der  Familie  Staudacker  zu 
Rosenheim. 

4.  Im  J.  1869  wurde  in  Regensburg  eine  Kiste  mit  Silberge- 
schirr, die  im  dreissigjährigen  Kriege  geborgen  worden,  aufgefunden, 
welches  theils  Wappen,  theils  Hausmarken  an  sich  trägt,  mit  Jah- 
reszahlen bis  1626.    Nord.  D.  Allgem.  Z.  y.  18.  Mz.  1869. 

N.  Landshut  Auf  dem  Grabstein  des  Hans  Schilthack  zu 
St.  Martin  sind  drei  Wappen,  wovon  eins  mit  der  Marke  ^. 

O.  Laufen  an  der  Salzach.  Grabsteinzeichen  kennt  die  Bayr. 
Zeitung  1864  Nr.  110  S.  370. 

P.  Memmingen.  Zeichen  an  einem  Strebepfeiler  des  Chors 
der  Martinskirche  giebt  Massmann  im  Kunstbl.  1832  S.  415,  danach 
Munchhausen  Nr.  169. 

Q.  Augsburg.  Das  Fürstl.  Fuggersche  Haus  hat  ^^  das  der 
Philippine  Welser,  Welserstr.  22  ^  (L.  Haupt). 

R.  München.  Hefner  L  105,  107  theilt  Nr.  1159,  1163  die 
Zeichen  der  Familien  Steiner  und  ELaiser  mit, 

5.  Oberhalb  Klein  Heubach  hei  Miltenberg  am  Main,  imfern 
einer  Quelle  liegen  die  'Heunensäulen*,  bedeckt  mit  vielen,  etwa  6 
Zoll  langen  Marken.  Sie  sind  bekannt  gemacht  im  Kunstbl.  1829 
Nr.  77,  78;  danach  von  Munchhausen  S.  246  als  Handwerkszeichen 
unter  Nr.  65 — 95  mit  der  Zahl  5587,  das  wäre  als  Jahr  der  Welt 
gleich  1626  nach  Christus.  —  Ihrer  25,  deren  Figur  nicht  immer 
mit  denen  von  Munchhausen  stimmt,  stehen  nach  einer  Mittheilung 
von  Rudorff  auf  unserer  Tafel  XXXVIII. 
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T.  Das  Bayerische  Hocbgebirg  kennt  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  die  Hausmarken  in  mannigfacher  Anwendung:  1.  auf  Urkun- 
den neben  der  Unterschrift,  2.  auf  den  Ilausgiebeln,  3.  auf  dem  ge- 
hauenen Holz,  das  hinabgcflösst  werden  soll,  von  welchen  Ver- 
zeichnisse auf  den  Sägemühlen  vorhanden  sind,  4.  auf  dem  Acker- 
gerätbe,  5.  auf  den  Instrumenten  zum  Einbrennen,  G.  auf  irdenen 
Geschirren,  7.  auf  dem  Weisszeuge,  8.  auf  Butter  und  Käse  in  den 
Almen,  9.  auf  Schafen.  Vgl.  Peez  in  der  AUgem.  lüeler  Monats- 
schrift Nov.  1854  S.  873  fl*.  und  in  Westermanns  Monatsheften  April 
1858  S.  21.  Hinsichtlich  der  Ilolzmarken  zu  Tölz  (Isarkreis),  mit 
denen  jeder  Hof  den  gefällten  Stamm  kennzeichnet,  vgl.  die  Bayr. 
Zeitung  18()4  Nr.  110. 

U.     Reichenhall.     1.     Im  Kreuzgange  zu  St.  Zeno  finden  sich 

auf  Grabsteinen  a)  ein  Zeichen  der  Dorothea  Pfaflendörfer  ^  23.  Oct. 

1571,  daneben   das  AV^appen  ihres  Mannes  Hans   Gotthard;  b)   ein 

Zeichen  in  einem  Schilde  mit  a.  1325  11  Cal.  Jan.  Karuli. 

2.  Das  Wirthshaus  zu  Schuaizelreut  hat  auf  einem  Balken  beim 
Schornsteine  ein  I  eingebrannt  (L.  Haupt). 

V.     Zu  Co ns tanz  sah  Massmann  im  J.  1831  scharf  eingehauene 

Stein  metzzeichen  an  der  senkrechten  Seite    der  Schlusssteine   des 

Kuppelloches  am  Domthurm. 


Ocstcrrcichisch -Ungarische  Monarchie. 

J^.  51.  I.  Ungarn.  Zu  Leu  tschau  sind  zwei  Zeichen  auf  Grab- 
steinen. 3Iitth.  der  Central  -  Commission ,  Wien  IX.  S.  IV.  V.  im 
Nürnb.  Anzeiger  1865  Sp.  335. 

II.     P^rzherzogthum  Oesterrcicli. 

1.  Wien,  a)  Ein  'liber  dativus',  Verzeichniss  der  Gaben  an 
das  Schottenkloster  von  1413,  spricht  von  Fenstern  mit  den  Bild- 
nissen oder  auch  mit  den  Schilden  oder  Zeichen  der  Schenkgeber, 
z.  B.  von  einem  vitrum  cimi  suo  signo  et  nomine  scripto ,  oder  dem 
vitrum    quorum    quilibet  habet    suum   signetum    ibidem.     Sitzungs- 
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berichte  der  K.  K.  Ac.  d.  Wiss.,  Pliil.  Eist.  Class.  Bd.  XIII,  Jahrg. 

1864  Juli  S.  115  ff.  • —  b)  Zeichen  auf  dem  Siegel  des  Oi^elmeisters 
Jörg,  Anzeiger  1857  Sp.  177.  —  c.  Im  Baumeisterarchiv  findet  sich 
auf  zwei  grossen  Holztafeln  ein  Verzeichniss  alier  Bau-  und  Stein- 
metzmeister von  Wien  mit  ihren  Monogrammen,  Otte  Kunstarchäo- 
logie S.  170. 

2.  Der  Marktflecken  Petronellbei  Wien  hat  Steinmetzzeichen 
an  der  Pfarrkirche,  Sitzungsberichte  etc.  1852  S.  757,  761,  Taf.  VI. 

3.  Linz,  a)  Im  Innern  des  Hauses  zum  goldnen  Adler  sah 
Rössler  ein  Zeichen  des  Wenczla  prewer,  der  1463  den  Bau  voll- 
brachte, b)  Ein  Kupferstich  auf  dem  Museum  zeigt  einen  Pflug 
mit  einem  Viergespann ,  darüber  einen  Schild  mit  XX;  der  Pflügende 
tragt  auf  der  Brust,  wie  es  scheint,  das  gleiche  Zeichen. 

4.  Zu  Frei  Stadt  ist  im  Mühlviertel  ein  Grabstein  mit  ^. 

5.  Im  Markt  Käfer  markt  bei  Freistadt  steht  ein  Zeichen  über 
der  Thür  am  Hause  des  Bürgermeisters. 

6.  Aus  St  ei  er  stammt  eine  Siegeimarke  ^  des  Peter  Reischer 
1510.    Collect«  V.  Enenkel  im  Museum  zu  Linz. 

7.  Für  Brück  an  der  Leitha  giebt  Back  Steinmetzzeichen  an. 
ni.    Steiermark.    A.    Ueberhaupt.    Darauf  geht  ein  Aufsatz 

des  Prof.  Goth  in  Gratz  u.  d.  T.  Haus  und  Hofinarken,  Heft  5  der 
Mitth.  des  histor.  V.  für  Steiermark  und  ein  Nachtrag  zu  demselben 
von  Dr.  Uwof ,  Heft  12.    Danach  giebt  es 

1.  Holzmarken,  die  den  Bauergütem  ankleben,  u.  a.  in  den 
Gemeinden  Klachau,  Pürg,  Neuhaus,  Ziem,  Tauplitz  des  Ennsthals, 
im  Paltentbal,  einem  Seitenthal  des  Ennsthals  in  Obersteiermark, 
s.  Landsteyersches  General -Wald -Protokoll  v.  1759  Tom.  XIV., 
Uwof  S.  5;  femer  bei  St.  Peter  an  der  Judenburg  im  obem  Mur- 
boden, ebd.  7 — 9. 

2.  Werks-  oder  Hammerzeichen ,  die  an  den  Werkstatten  haften, 
zur  Bezeichnung  der  Fabricate,  Ilwof  8. 

3.  Hofmarken  der  Eisenbergs-  und  Schmelzwerksbesitzer  zur 
Bezeichnung  der  Werkzeuge,  Geräthe  und  Haushaltsgegenst&nde. 

4.  Zeichen  auf  Grabdenkmälern,   üwof  im   Nümb.  Anzeiger 

1865  Sp.  335. 
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B.  Insbesondere.  1.  Judenburg.  Der  N.  Anzeiger  giebt  1867 
7Ai  Sp.  7,  8  Siegehnark^n  des  Richters  Matth.  Harrer  1460  und  des 
Bürgers  Heinr.  3Iühlbach  1456. 

2.  Zu  Straden  zeigt  die  Wand  neben  einem  llausthor  ^, 
Ilwof  6. 

3.  Zu  Brück  an  der  Mur  trägt  die  Decke  des  Gastzimmers 
eines  Brauhauses  in   der  Mittergasse   ein  +£• 

4.  In  der  Gegend  von  See  kau  werden  Zeichen  an  das  Ende 
der  Bau-  imd  Sägeliolzbalkeu  eingeschlagen  oder  mit  Röthel  be- 
merkt, Ihvof  7. 

IV.  Krain.  Die  Familie  BiUichgraz  führte  das  Zeichen  J, 
welches  später  als  Bogen  mit  Pfeil  blasonirt  worden,  s.  Hefner  I. 
S.  108  No.  HCl. 

V.  Vorarlberg  nach  Mittheilungen  der  K.  K.  Centralcom- 
inission  zur  . . .  der  Baudenkmäler,  Jahrg.  1,  Februar,  Wien  1856  S.  28  fl*. 

1.  In  der  St.  Ulrichscapelle  bei  Möggers  sind  die  Zeichen 
von  sechs  Bauern  angei)racht,  deren  jeder  1630  einen  gemalten 
Apostel  schenkte,  z.  B.  J^. 

2.  In  Gaissau  steht  am  Kirchenportal  ein  Stein  zum  Andenken 
an  die  Erbauung  1630  mit  drei  Zeichen. 

VI.  Tvrol. 

A.  Im  ganzen  Lande,  doch  weniger  in  den  Städten,  am  wirk- 
samsten in  den  entlegenen  Thälern  herrschen  die  Zeichen  mit  recht- 
licher Bedeutung  und  in  äusserUcher  Einfachheit.  Besonders  wird 
Haus-  und  Feldgeräth,  werden  Bäume,  Thiere  und  Wagen  *gemerkt\ 
Als  einzelne  Localitäten  sind  zu  nennen  Leutasch,  Lechthal,  Oetz- 
thal,  AVoldenberg,  wo  sich  die  Marken  auch  am  Ilausgiebel  finden, 
Zingerle  1854. 

B.  Oberinnthal.  Nach  Ficker's  Mittheilungen  1858  werden 
die  Zeichen  insbesondere  gebraucht 

1.  in  den  13  Ortschaften  des  Gemeindebezirks  Mieming  als 
den  einzelnen  Höfen  anklebend  und  zwar  a)  an  den  vertheilten  Ge- 
meindewaldungen auf  den  Grenzpfählen  (Stecken)  oder  Steinen; 
b)  an  den  gefällten  Bäumen,  schon  im  Walde  aufgehauen;  c)  an 
der  Bauernfahrniss,  wie  an  Pflügen,  Eggen,  Eeclien,  Gabeln,   Sen- 
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senstielen,  mit  Brenneisen  aufgebrannt;  d)  dem  Hornvieh  einge- 
brannt; e)  zuweilen  den  Schafen  in  die  Ohrlappen  geschnitten.; 
f)  auch  noch  auf  den  Mehlsaoken ,  wo  sie  aber  jetzt  den  Hausnum- 
mern weichen.  —  Die  einfache  Gestalt  der  Miemingschen  Zeichen 
eipebt  unsere  Tafel  XXXVI. 

2.  Für  Imst  und  Tavrenz  gilt  das  zu  1.  a.  b.  d.  e.  Bemerkte. 

3.  Aus  den  Gemeinden  Oetz  und  Sautens  sind  Holzzeichen 
Überliefert 

C.  Eine  Gemeindeordnung  von  Gramais  im  Lechthal  von  1690 
schliesst:  Jeder  aus  der  ganzen  Nachbarschaft  unterschreibe  sie  mit 
*  seiner  hauszmarch'.  Darauf  die  Zeichen  tmserer  Tafel  XLIV.  C, 
die  auch  ah  Holzmarken  dienen. 

D.  Die  Besitzer  der  Leogangergüter  merken  das  jährlich  zuge- 
wiesene Schlagholz  mit  unveränderlich  auf  dem  Hofe  ruhenden 
Zeichen,  Bockinger. 

£.  Die  sechs  Höfe  zu  Trafoy  beim  Orteies  bezeichnen  das 
Vieh  durch  Ohrmarken,  ferner  das  Holz;  doch  beides  in  verschie- 
dener Weise,  Rudorff. 

F.  Das  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  bewahrt  ein  Glasgemälde, 
eine  speisende  Gesellschaft  mit  ihren  Namen  und  einfachen  Zeichen 
darstellend,  Finder  1861. 

G.  Im  Pinzgau  begegnet  oft  das  ^  mit  dem  Anker  an  den 
Krämerläden,  Hirsch  1855. 

H.  Auf  dem  Wege  von  Eitzbühel  über  Hopfgarten  nach  Wörgel 
am  Inn,  namentUch  in  Kirchberg,  Brixen,  Feichten  zeigen  sich  über 
dem  Glockenhause  oder  dem  Giebel  Holzstäbe  mit  Zeichen,  z,  B. 
^,  welche  die  Leute  jedoeh  für  ^Jux'  erklärten,  Hirsch. 

Aus  Botzen  erwähnt  Back  Steinmetzzeichen. 


Die  Schweiz. 

§.  52.  Umfassende  Mittheilungen  theils  fiir  das  Land  überhaupt, 
theils  für  einzelne  Cantone  danke  ich  dem  H.  Heinrioh  BoUinger 
aus  Schaffhausen,  der  1855  zu  Basel  studirte;  mannigfaltige  Nach- 
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richten  auch  dem   1869  verstorbeuen    AUposthalter  F.  D,  Kyd   zu 
Brunnen. 

1.  Ueberhaupt.  1.  Das  N.  Berhner  Museum  hat  Zeichen 
auf  Glasgemälden  aus  der  Schweiz,  u.  a.  zwei  zusammenstehende 
$  ^   mit  den  Namen  Jörg  Metlcx  und  3Iargaretha  Rüdlynger  1620. 

2.  Münchhausen  giebt  Schweizerische  Zeichen  unter  No.  177 
bis  183. 

3.  Osenbrüggen,  Wanderstudien  aus  der  Schweiz  1867,  gedenkt 
S.  65,  66  im  Allgemeinen  der  Ohrenmarken  des  Kleinviehs,  der 
Holzzeichen,  der  Kerbholzzeichen:  Bollinger  der  Zeichen  in  den 
Bauernsiegeln  und  altern  Wappen. 

4.  Eine  vorzügliche  Anwendung  legt  Bollinger  den  'Ilauszeichen* 
in  der  Ostschweiz,  im  Berner  Oberlande  und  dem  Berner  Jura  bei; 
als  älteste  Jahreszahlen  sind  ihm  1521 ,  1561)  begegnet. 

IL  C  an  ton  Appenzell.  Tobler  Appenzeller  Sprachschatz 
S.  281:  Unter  den  'huszacha'  wird  auch  das  Brenneisen  verstÄnden. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Ständeraths  IT.  Rusch  zu  Appenzell 
(1870)  ist  die  Kenntniss  alter  Hauszeichen  als  solcher  beim  Land- 
volke verschwunden.  Militairsatzungen  aus  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrh.  nennen  noch  solche  Zeichen  auf  den  Gewehren;  auch  werden 
in  Bannwartsverzeichnissen  die  Gemeindeholztheile  z.  B.  mit  0  n 
A  ^  bezeichnet,  während  sonst  Hausnummern  und  Initialen  in  die 
Stelle  der  Zeichen  getreten  sind. 

IIL  C.  Schaffhausen.  Fast  jeder  Bauer  hat  seine  Zeichen, 
in  den  Städten  au^  \  der  Handwerker.  Die  einzelnen  Gheder  des 
Geschlechts  scheiden  sich  durch  Ilinzufügung  der  Anfangsbuch- 
staben. Die  Anwendung  beschränkt  sich  auf  Einbrennen  in  Acker- 
und  Ilausgeräth  und  dient  hier  zum  Eigenthumsbeweis ,  Bollinger. 
Beispiele  von  Wappenzeichen  sind  Spleiss  ^,  Habicht  Jj. 

IV.  BaseL  1.  Die  Famihe  Fäscli  gebrauchte  nach  Massmann 
Kunstbl.  1832  No.  104,  vgl.  Münchhausen  No.  173,  174,  ein  j^,  die 
Burckhardts  haben  ein  Kreuz  mit  einem  S  auf  dem  Schaft,  Joh. 
Schnell  führte  1861  ein  ^. 

2.  Der  Dom.  An  der  Orgel  sind  zwei  Zeichen,  KunstbL  ebd.  S. 
416  und  Münchhausen  Nr.  184,  185.  —  Eins  am  Gewölbe  des  Kreuz- 
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ganges  schwarz  auf  weiss,  S.  416  und  Münchbausen  Nr.  175.  Ein 
anderes  bei  Back  Nr.  XXVI.  Mebrere  auf  den  Grabsteinen  im  Ereuz- 
gange  z.  B.  ^  mit  dem  Jahre  1317. 

3.  Auch  an  den  Häusern  giebts  noch  Zeichen,  Wackemagel, 
StahUn. 

4.  Ein  Schrank  im  ConciUensaal  vom  Jahre  1518  hat  unter 
L  R  ein  ^. 

5.  Die  Wappenbücher  der  Zünfte  enthalten  u.  a.  Zeichen  von 
Künstlern,  wie  Seyler  1427,  Tschientschein  1639,  Stadler  1538, 
Wanenwetzsch  1635,  s.  unsere  Ta£  XLI;  auch  von  Sattlern  und 
Glasern  Münchbausen  Nr.  181  —  183. 

V.  S  o  1  o  th  u  r n.  Die  Familie  Glütz  fuhrt  nach  He&er  L  Nr.  1 1 57 
ein  ^.  Im  Zeughause  sah  Massmann  auf  einer  österreichischen 
Siegesfahne  im  Wappenschilde  ein  ^. 

Vi.  Zürich.  Die  Bluntschlis  führten  im  15.  Jahrb.  ein  ^  — . 
Manche  Häuser  in  der  Stadt  vor  etwa  1620  zeigen  noch  Hausmarken 
mit  der  Jahreszahl ,  zuweilen  zwei,  wohl  fiir  Mann  und  Frau,  Bore- 
tius  1869.  • 

VU.    C.  Bern.    A.    Die  Stadt. 

1.  Das  Zeichen  des  Niclas  Manuel,  Taf.  XLI.  A.  9,  steht  am 
Ende  seines  Todtentanzes,  wo  er  sich  malend  abbildet,  Massmann 
a.  a.  O.,  Münchbausen  Nr.  176. 

2.  Im  Münster  sab  ich  1856  die  Kirchensitze  mit  Namen  und 
Wappen  bedeckt,  worin  auch  Zeichen  z.  B.  "^y  denen  aber  keine 
Bedeutung  mehr  beigelegt  wurde. 

3.  Die  Rückseite  des  hotel  de  la  Couronne  zeigte  über  der 
Thür  in  erhabener  Arbeit  einen  dem  ^  ahnhchen  Merkurstab. 

B.  Der  Bemer  Jura  kennt  erbliche  Familienzeichen,  die  sich 
für  die  jüngeren  Zweige  abwandeln,  z.  B.  in  la  Roche  bei  St.  Imier 
für  die  Familie  Betteux,  s.  Tafel  XLIII,  Nr.  47. 

C.  Berner  Oberland.  Die  Zeichen  gelten  als  sehr  allgemein 
verbreitet.    Besondere  Notizen  sind: 

1.  In  Interlaken  brennt  man  sie  den  Geräthschaften  ein, 
bringt  sie  auch  auf  Korben  an.  Alte  Leute  gebrauchen  sie  noch 
als  Unterschrift,  sagte  Hotelwirth  Ober.    Bei  einem  Bäcker  sah  ich 


1J(>  Oorlllchc  Ordiiiiiip:. 

1856  das  Zeichen  eines  seolisstraliligen  Sterns,   das  er  vom  Gross- 
vater ererbt  hatte. 

2.  Im  Dorfe  Saanen  haften  die  Zeichen  an  den,  zur  Ausübung 
des  Weiderechts  auf  der  Gemeindealp  befugten  Häusern.  Jedem 
Vieh  wird  das  Zeichen  um  den  Hals  gehängt.  Es  legitimirt  den 
Eign(»r,  um  vom  Sennen  das  durch  die  Kuh  gewonnene  Quantum 
an  Butter  etc.  zu  empfangen.  An  den  seit  etwa  30  Jahren  errichte- 
ten Häusern  werden  die  Zeichen  nicht  mehr  angebracht.  Dagegen 
werden,  wie  im  Jura,  die  den  einzelnen  (»emeindegliedern  zugeloosten 
Holzparcellen  an  den  vier  Eckp fahlen  damit  versehen. 

3.  Nach  dem  Landrecht  von  Eschi  sollen  die  Weibel  die 
Schafe,  wenn  sie  von  den  Bergen  herabkommen,  zusammenstellen, 
damit  jeder  Landmann  herausnimmt,  was  er  vermöge  'Zeichensund 
Brandes'  erkennt. 

4.  Nach  dem  Landrecht  von  Fr u tigern  nimmt  bei  der  Erb- 
theilung  der  Jüngste  des  Vaters  *  Brand  und  Zeichen'  voraus,  Osen- 
brüggen  143. 

5.  An  der  Eingangsthür  einer  Sennhütte  auf  der  Grindelwald- 
alp am  Fusse  des  Faulhorn  sah  Prof.  Kirchhof!'  1869  drei  alterhafte 
*Hauszeicheu*  "^  2^  aA'  ^'^*^  denen  der  Senn  das  dritte  für  das 
seinige  erklärte,  mit  dem  er  auch  die  Käse  bezeichne. 

VIH.  C.  Lucern.  1.  Auf  dem  Sacke  eines  Müllers  aus  Gots- 
mänigen  (?)  sah  ich  1856  ausser  Buchstaben  und  Zahlen  ein  ^. 

2.  Auf  dem  Kirchhofe  zu  Weggis  steht  als  Zeichen  des  Anton 
Küttel  ein  Hakenkreuz  r^,  L.  Haupt. 

IX.  C.  Uri.  1.  Zu  Intschi  ob  Amsteg  bemerkte  ich  1863  in 
weisser  Farbe  ein  Zeichen  neben  einer  Thür  an  der  Holzbekleidung 
statt  der  sonstigen  Hausnummer. 

2.  In  Altorf  steht  über  einer  Hausthür  als  Zeichen  von  Anton 
und  Xaver  Arnold  ein  "^ ,  L.  Haupt. 

3.  Im  Maderaner  Tlial  auf  der  Alp  Goflern  führte  1865  der 
Wirth  des  Hotels  Alpenclub  Indergand  seine  Milchrechnung  mittels 
eines  Kerbstockes  (der  Milchbeile),  auf  dem  statt  der  Namen  der 
Lieferanten  deren  Zeichen  ein2:etraf>:en  standen,  s.  unsre  Taf.XXXVIL 

X.  C.  Unterwaiden.     1.    Lungern  ob  dem  Wald.     Au  einer 
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Thür  des  Wirthshauses  sah  ich  1856  erhaben  in  Holz  gearbeitet 
im  Schilde  den  Merkurstab  ^  mit  Herz  und  dem  Jahre  1819^  das 
als  Geschleohtszeichen  des  früheren  Besitzers  Britschgi  genannt 
wurde.  Solche  Zeichen ,  hiess  es,  würden  auch  auf  Geräthschaften 
und  statt  Unterschrift  gebraucht. 

2.  Auf  dem  Kirchhofe  zu  Beckenried  sind  mehrere  Zeichen, 
z.  B.  für  die  Familie  Ambauen  das  obige  Hakenkreuz,  andere  für  die 
Näpflis,  L.  Haupt. 

XI.  C.  Schwyz.  1.  In  zwei  der  ältesten  Berggemeinden, 
auch  im  Muottathal,  sind  auf  alten  Häusern  die  Zeichen  an  den 
Querbalken  der  Hausthür  und  an  den  Lauben  eingeschnitten  oder 
eingebrannt. 

2.  In  Steinen  sieht  man  sie  an  den  Wänden  und  Kirchen- 
stuhlen. 

3.  In  G e r s au  hat  Aloys  Hammerzink  das  Hakenkreuz ,  L.  Haupt. 

4.  Fast  überall  sind  alte  Haus-  und  Feldgeräthe  bezeichnet, 
und  zu  dem  Behuf  ist  in  den  alten  Stammhäusern  ein  Brenneisen 
mit  der  Mark. 

5.  Jedes  Geschlecht  hat  sein,  von  den  Hausmarken  verschiede- 
nes Zeichen  für  Schmalvieh;  das  auf  die  Allmend  getriebene  muss 
gezeichnet  werden.  Das  Rind-  und  Schmalvieh  wird  durch  Ein- 
schlag in  das  Ohr  gezeichnet,  wobei  6  Arten  der  Figur  geschieden 
werden. 

Die  Pferde  bekommen  ein  Brandzeichen  auf  dem  rechten  Hin- 
terschenkel, ursprünglich  mit  der  Hausmarke,  jetzt  entweder  mit 
dem  Wappen  nebst  Initialen ,  oder  mit  der  Hausmarke  nebst  Initialen, 
oder  mit  diesen  allein;  früher  auch  mittels  Schur  der  Haare. 

Der  Rath,  dann  das  Allmendgericht  sorgte  mittels  der  Baths- 
und  Gerichtsbücher  dafür,  dass  Niemand  durch  Annahme  eines  be- 
stehenden Viehzeichens  das  Eigen thum  eines  Andern  gefährdete. 

6.  Früher  hatte  jedes  Geschlecht  ein  einfaches  mit  der  Axt 
aii%e8el]lagene8  Zeichen  für  das  in  nicht  gebannten  Allmendswäldem 
(den  Preiswäldern,  Osenbrüggen  Alem.  Strafrecht  299)  geschlagene 
Holz.  Sie  kommen  in  Abgang,  da  jene  Wälder  schwinden  und  da 
Initialen  statt  der  Zeichen  eintreten. 
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7.  Die  Wagner,  Schmiede,  Schlosser  führen  noch  häufig 
Marken. 

8.  In  der  Mar  eh,  d.  i.  in  dem  später  dem  Canton  zugeschla- 
genen Bezirk  von  einigen  Dörfern,  giebt  a)  das  Landbuch  von  1756 
Bestiumumgen  über  die  Ilolzzeichen  und  merkt  noch  jeder  CJenosse 
das  ihm  angewiesene  Holz  mit  dem  llauszeichen  der  'angebornen 
Mark',  dauert  b)  die  Unterzeichnung  der  Urkunden  mit  dieser  Mark 
fort,  während  das  *alte  Land'  die  unterschiedslosen  Kreuze  ge- 
braucht, ist  es  c)  in  die  Siegel  aufgenommen  und  dient  es  d)  als 
Eißrenthumszeiclien. 

Für  1,  2,  4  —  8  habe  ich  eine  ]\Iittheiluug  des  H.  v.  Reding- 
Biberegg  vom  Jalire  1835  benutzt.  Damals  wurde  auch  für  das 
Schwyzer  Arcliiv  eine  Sammlung  der  Zeichen  beabsichtigt,  die 
jedoch  im  Jahre   1803  nicht  zu  Stande  gekonunen  war. 

9.  Zu  Lowerz  stand  18G3  ein  Zeichen  an  einem  Hause  mit 
der  Jahrzahl  1861. 

10.  In  Biber  brück  trugen  die  Flaschen  das  Aichzeiclien  eines 
Kreuzes. 

11.  Eine  Reihe  älterer  und  neuerer  (Jestrhlechtszeichen  und 
Wappenmarken  giebt  unsere  Tafel  XXXVII  nach  den  Mittheilungen 
von  Kyd. 

XII.  C.  St.  Gallen.  1.  In  Pfäffers  werden  die  Zeichen  auf 
Haus-  und  Ackergeräth ,  auf  Alpwirthscliaftssaclien,  (Grenzpfähle 
und  auf  das  Loosholz.  d.  i.  auf  die  den  Einzelnen  zuGjeloosten 
Stämme  gesetzt.  Bemerkenswerth  sind  die  Abwandlungen  innerhalb 
desselben  Geschlechts  durch  Beizeicheu,  s.  unsere  Tafel  XLIII.  37, 
Stud.  Flavian  BissHn  aus  Pfäflers  1855. 

2.  In  Bad  Pfäflers  zeichnete  mir  1856  der  Führer  Peter  Nigg 
als  sein  Hauszeichen  die  Figur  Tafel  XXIV  (%.  Xo.  12  auf.  Der 
Tauben\Anrth  Bisslin  in  Dorf  Pfäflers  gab  ^  als  das  seinige  an. 

XIII.  C.  Graubündten. 

1.  Die  Zeichen  erben  in  den  Familien  fort,  so  dass  sie  auf  den 
jüngsten  Sohn  unverändert,  auf  die  andern  Linien  mit  Abänderungen 
übergehen.  Der  SchuUehrer  Paasch  zu  Igis  im  Prättigau,  den  ich 
1856   besuchte,    und    seine   zwei    Brüder   hatten    drei   verschiedene 
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Zeichen,  indem  er  das  seinige  von  einem  Oheim,  ein  Bruder  es  von 
seiner  Matter  so  eine  Erbtochter  war,  der  jüngste  seines  von  dem 
Vater  überkam.  Zuweilen  w&hlen  auch  die  andern  Brüder  ein  be- 
liebiges Zeichen,  ebenso  Neuanziehende. 

Sie  werden  angewendet  a)  zur  Bezeichnung  von  Feld-  und 
Hausgeräthen,  b)  zum  Einschneiden  in  die  Grenzpfahle,  c)  für  das 
Vieh,  die  auch  eine  andere  einfachere  Grestalt  haben  können  (Alp- 
scheiten genannt,  weil  man-  sie  in  ein  Stück  Holz  geschnitten  dem 
Viehe  umhängt)  und  im  Ganzen  wie  im  Bemer  Oberlande  gebraucht 
werden,  d)  Nach  der  Holzverloosung,  welche  nach  Fausch  durch 
Hölzer  mit  dem  Zeichen  erfolgt,  schneidet  Jeder  dasselbe  in  die 
Pfahle  seines  Parzells.  e)  Die  Gemeinden  zerfallen  hinsichtlich  der 
Älpweide  (des  Alpstafels)  in  2  oder  3  Abtheilungen,  so  dass  jede 
ihr  Vieh  nur  auf  einen  bestimmten  Theil  der  Alp  treibt  und  ein 
besonderes  complicirteres  Terzinenzeichen  führt,  welches'  den  Hör- 
nern eingebrannt  wird.  Auch  sah  ich  f)  in  Igis  Zeichen  über  einigen 
Thuren.  g)  Zu  Unterschriften  werden  die  Zeichen  nur  noch  selten 
gebraucht 

2.  Im  obem  Vorderrhein  gab  mir  ein  Mann  aus  Obersacbsen, 
zwischen  Ilanz  imd  Trons,  den  Gebrauch  der  Zeichen  als  herr- 
schenden an,  sodass  sie  in  den  abgelegenen  Dörfern  auch  an  Häu- 
sern vorkämen.  Ich  sah  auch  Zeichen  der  Arbeiter,  von  ihnen 
Hauszeichen  genannt^  an  den  von  ihnen  bearbeiteten  Steinen. 

3.  Im  roxiianisohen  Theil  heisst  das  Zeichen  'noda  casa*.  Nach 
den  Basler  Nachrichten  vom  3.  Nov.  1860  malte  ein  Zeuge  statt 
Unterschrift  eine  Sanduhr,  wozu  bemerkt  wurde:  ^per  non  saver 
scriver  fa  gion  Giachen'  (sein  Zeichen)  ^sia  noda  casa'. 

4.  In  Zizers  führte  1856  der  Kronenwirth  ein  Contobucb, 
worin  er  das  von  den  Bauern  gekaufte  Holz  unter  den  Zeichen  der- 
selben, die  auch  auf  dem  Holze  standen,  eintrug,  z.  B.   ^. 

5.  Thal  Davos  (nach  v.  Thile  1862).    a.    In  Klosters  sind 

Zeichen  an  vielen  Häusern  sichtbar,  selbst  an  neuern,  z.  B.  f  itir 

Christian  Math  1839;  so  auch  zu  Küblis  im  Prättigau  das  Zeichen 

XV.  209  des  v.  Taverne  1836. 

b.    Nach  dem  Landbuch   von  Klosters  aus  dem  Anfange  des 
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15.  Jalirh.  soll  der  jüngste  wSolin  vor  den  übrigen  Erben  'seines 
Vaters  Zeichen  führen  und  haben,  es  sei  am  Vieh,  Brennzeichen 
oder  auf  Siegel  und  Pitschier',  vgl.  üsenbrüggen  S.  142. 

c.  Im  Rathliause  von  'Uavos  am  Platz'  stehen  über  dem  Haupt- 
eingange zwei  Zeichen;  im  Ilauptrathszimmer  ist  auf  Glasmalereien 
das  Zeichen  der  Familie  Buol  (Schauenstein)  ^  in  mehrfachen  Va- 
riationen, das  auch  auf  den  Kirchcnstühlen  mit  1G06  vorkommt,  zu 
finden.     Auch  mehrere  Möbeln  sind  gezeichnet. 

d.  In  der  Johanniskirche  daselbst  sieht  man  auf  den  Grab- 
steinen an  der  Aussenmauer  auch  ein  Zeichen  des  eques  Florius 
Sprecher  (v.  Bernegg)  a.  1G12.  Im  Innern  sind  Marken  am  Chor 
sowie  an  den  Kirchenstühlen,  u.  a.  unser  Zeichen  XXXV.  53  von 
IG  14  mit  K.  S. 

e.  Die  Tannen  und  Lärchen,  welche  über  Chur  nach  Frank- 
reich gehen ,  werden  von  den  Eigenthümern  auf  dem  Abschnitt  mit 
der  Marke  versehen. 

6.  In  Thusis  steht  über  einem  Hause  das  ^  mit  dem  Anker. 

7.  In  der  Nähe  von  Churwaldcn  sah  Osenbrüggen  143,  wie 
beim  Ilerabkommen  der  Schafe  aus  den  B(^rgen  Männer  und  Frauen 
eifrig  auf  die  Köpfe  blickten,  um  an  den  Ohren  die  Eigcnthums- 
zeichen  zu  finden. 

XIV,  C.  Wallis.  1.  Die  Gemeinde  Münster  in  Oberwallis 
hat  120  Ilofzeichen,  vgl.  unsere  Tafel  XXXVII.  Sie  sind  auf  einer 
grossen  Tafel  in  drei  Reihen  bei  dem  Orts  vorsteh  er  vorhanden  und 
dienen  vornehmhch  als  Alp  zeichen  zur  Regulirung  der  an  den 
guten,  mittleren  und  schlechten  Alpen  wechselnden  Nutzungen. 
Ausserdem  sind  sie  dem  *Däsle',  einem  hohen  viereckigen  Boten- 
stock, eingeschnitten,  der  zur  A'errichtung  des  Nachtwächterdienstes 
initer  den  Gemeindegliedern  umhergeht,  Kyd  18GG. 

2.  Auch  in  Saas  und  Andermatten  sind  die  Zeichen  im  Ge- 
brauch. Der  kürzhch  verstorbene  Pfarrer  Imseng  zu  Saas  hatte  ^ 
als  Familienzeichen. 

XV.  C.  Waadt.  In  *Quisard,  coutimiier  de  Vaud'  vom  Jahre 
ir)G2,  herausgegeben  von  J.  Schnell  und  A.  Heusler  in  der  Ztscbr. 
f.  Schweiz.  Recht,  Bd.  13,  14,  heisst  es  Bl.  218,  Art.  7:  Entre  gens 
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ruracuc  la  primogeniturc  n'a  lieu,  mais  ä  l'esgard  d'icelle  lamarque 
de  la  maison  ancienne  aduient  k  celluy  soit  aisne  ou  moings  nay, 
auquel  la  maison  de  rancienne  habitacion,  appellee  le  tronc  aduient 
et  est  adjugee. 

XVI.  C.  Tessin.  Zu  Dazio  grande,  zwischen  Airolo  und 
Faido,  sab  Kyd  1866  ältere  Tischtücher  und  Servietten  mit  Zeichen, 
z.  B.  s . 


•  I 


Italien. 

§.  53.  A.  Dass  auch  hier  im  Mittelalter  das  Markenwesen  unter 
den  Kaufleuten,  Fabricanten  und  gewissen  Zweigen  des  Handwerks 
verbreitet  war,  ergiebt  die  itahenische  Literatur  in  den  Schriften 
von  Baldus,  Bartolus,  Petrus  de  Ubaldis  etc.,  s.  unten  §.  66.  Ein- 
zelne Belege  sind: 

1.  Ein  Wechselprotest  aus  Pisa  von  1339  sagt  von  dem  Wechsel : 
et  erat  signata  tali  signo,  woneben  eine  sehr  verschrankte  Marko, 
Goldsehmidt. 

2.  Die  Danziger  Urkundensammlung  giebt  als  Zeichen  Genuesi- 
scher Eaufleute,  u.  a.  die  des  Elianus  und  des  Ilieronimus  Cornelyn, 
und  das  des  Benedictus  de  Spynohs  ^  von  1439. 

3.  Der  'Unterricht  eins  gantzen  Handelsbuchs*  1556  fuhrt  als 
Beispiele  von  Güterzeichen  an  I^^  für  Joh.  Woldran  zu  Genua,  ^ 
für  Christoph  Andernach  von  Venedig. 

4.  Die  meisten  Venetianischen  Drucker  führten  über  einem  gc- 
theilten  Kreise,  worin  die  Initialen,  ein  Doppelkreuz,  s.  Bechstein, 
D.  Museum  I.  306. 

B.  Aber  auch  in  neuerer  Zeit  und  für  aussergewerbliche  An- 
wendung zeigt  sich  ein  Anschluss  an  die  romanische  Schweiz  in  den 
benachbarten  Bezirken  ItaUens. 

1.  An  der  Grenze  von  Tessin  und  Wallis,  auf  dem  Wege 
nach  Domo  d^Ossola  soll  es  in  der  Piemontesischen ,  deutsch  reden- 
den   Berggemeinde   Pommat,    Val    Formazza,    laut    eines  dortigen 

9* 
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(leistliclien,  Hausmarken  geben,  ebenso  zwei  Stunden  davon  in  Sa- 
lechio  unter  dem  Namen  *tessera\  Kyd  18G6. 

2.  Südlich  vom  Monterosa  im  Valsesia  liegt  A  lag  na  an  der 
deutschen  Spracligrenze,  s.  Schott,  die  D.  Colonien  in  Piemont  1842, 
Bernhardi,  Sprachkarte  1849,  S.  25,  2(5.  Nach  Böckh,  der  Deutsehen 
Volkszald  1870,  S.  281,  lebten  18(51  dort  unter  594  Einwohnern 
540  Deutsclie.  Der  Pfarrer  Joseph  Fässler  sandte  1865  ein  Ver- 
zeichniss  der  dortigen  38  Hauszeichen  an  Kyd,  von  dem  ich  sie 
erhalten.  Ihren  bemerkensw^erthen  Typus,  sowie  die  bald  deutschen, 
bald  italienischen  Namen  ihrer  Führer  er«'iebt  unsere  Tafel  XXXVII. 


Frankreich. 

§.  54.  1.  Steinmetzzeichen  sind  bekannt  aus  Avignon,  Chalons, 
Coucy,  Paris,  Poitiers,  Vincennes,  s.  unten  §.  99. 

2.  Buchführerzeichen  giebt  Brunet  manuel  du  libraire,  5  ed. 
Paris  1860  I.,  vgl.  unsere  Tafel  XL.  Mir  liegt  das  Titelblatt  vor 
von  De  divinis  Catholicae  ecclesiae  ofticiis,  Par.  1624  fol.  Ein  mäch- 
tiges Kriegsschiff  mit  der  Beischrift  Lutetia  zeigt  auf  seinen  drei 
Masten  vier  Schilder  mit  den  Zeichen  Taf.  XI^.  A.  26 — 29. 

3.  Handzeichen  kennt  Savary,  dictionnaire  de  commerce  für 
die  Analphabeten,  qui  se  contentent  de  faire,  au  lieu  de  leur  sig- 
nature,  quelque  marque  qui  leur  est  propre. 

4.  Leber  die  Goldschmiedzeichen  zu  Paris,  s.  unten  §.  112. 

5.  Kouen.  a.  Eine  Kupferplatte  im  *musee  d'antiquites  pour 
servir  d'etalon  public'  oder  'pour  mercquer  les  merqz  des  orfebures' 
giebt  die  Namen  und  Marken  der  Goldschmiede  des  16.  Jalirh.  seit 
1563,  265  an  der  Zahl.  S.  Didron  ann.  archeol.  IIL  1845  p.  263—265. 
Die  Marken  sind  nicht  mit  gegeben. 

b.  Das  Haus  rue  Ecuquere  Nr.  22  hat  ^  mit  1603,  nach  'de 
la  Queriere  recherches  historiques  sur  les  enseignes  des  maisons 
particuliercs  1852  (que  nous  ne  pouvons  expliquer)', 

6.  In  Edmond  Maitre  Pierre,  4  ed.  1862  p.  113,  heisst  es  von 
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den  Landes  aus  einer  Zeit,  wo  die  Pferde  noch  frei  auf  der  Weide 
lebten.  Jeder  Bauer:  savait  le  compte  de  ses  b^tes,  et  chaque  bete 
portait  la  marque  de  son  maitre.  Chaque  poulain  qui  naissait  etait 
pris,  marque  et  renvoye  ä  lamere.  Lorsqu'un  hemme  ayait  besoin 
de  ses  chevaux,  il  les  demMait  dans  la  foule  et  les  emmenait 
chez  lui. 


Attica. 

§.  55.  Auf  einer  Säule  der  Tempelruine  von  Sunion  ist  etwa 
in  Mannshöhe,  8  bis  10  Zoll  lang,  eingekratzt  y^,  (Dr.  phil.  Alexander 
Conze  aus  Hannover). 


Drittes  Buch. 


Die  llaiismarkcii  in  der  Volkssiite. 


Vorwort. 


§.  f)!).  Die  Darstellung  der  Hausmarken,  wie  sie  in  Brauch  und 
Sitte  der  Bevölkerungen  walten,  tlieile  ich  in  drei  Abschnitte.  Der 
erste  soll  die  äussere  Erscheinung  der  Marken,  der  zweite  die  Per- 
sonen, welclie  die  Zeichen  führen,  der  dritte  deren  Verwendung 
nach  Zweck  imd  Gegenstand  erörtern. 

Erster  Absclmiü. 

Die  äussere  Erselieiiniiig. 

Die  Marken  werden  uns  sichtbar,  gelten  überhaupt  sich  uns 
kund  theils  durch  ihre  Benennungen,  theils  durch  die  Gestalt,  theils 
durch  die  Weise,  in  w^elcher  sie  an  den  Objecten  angebracht  wer- 
den.    Daraus  ergeben  sich  drei  Capitel. 

Erstes  Capitel.    Die  Benennungen. 

fj.  i)/.  A.  Signum.  Kannten  die  Germauen,  wie  im  §.  3  glaub- 
lich gemacht  worden,  zur  Zeit  der  Volksrechte  unsere  Marken,  so 
sind  diese  unter  den  signis  in  den  obigen  Stellen  wenigstens  mit 
begriffen.  Die  spätere  Zeit  nimmt  zuw^eilen  das  signum  grade  als 
3Iarke   im    Gegensatz    zu  andern    Bezeichnungen    der  Person.     Der 
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Lübecker  Rathsherr  Momewech  schreibt  1290  in  einem  Wecliselbriefe, 
er  habe  im  Siegel  einen  Pfau,  sein  Signum  aber  sei  ^.  Beson* 
den  trennt  die  Rechtsliteratur  des  17.  Jahrh.  die  <  Signa  mercatorum', 
die  'merca,  nota*  von  den  'insigniis'  und  'armis*. 

B.  Character,  characteriimi,  von  xa^aaaQ:>,  ist  demnach  das  'ein- 
geschnittene',  passt  also  gar  wohl  zu  unsem  Marken.  Die  L.  Visigo- 
thorum  und  das  test  Bertichramui,'  oben  S.  10,  kennen  das  Wort 
für  Thierzeichen  und  für  die  decurias  an  den  Bäumen.  Für  *charac- 
teres'  haben  angelsächsiche  Glossen  in  Haupt  Ztschr.  IX.  473  neben 
'msercunge'  auch  'strikan*,  was  also  auf  gestrichelte  Zeichen  hin- 
weist Das  'bomaeKke'  in  Christian  V.  Gesetz  von  1683  wird  mit 
character  domesticus  wiedergegeben. 

C.  Teclatura  und  snäida  wurden  oben  S.  10  besprochen. 

D.  Die  Marke  bietet  für  unsern  Begriff  den  häufigsten  und  ver- 
breitetsten,  von  Islaqd  bis  zur  Schweiz,  vom  13.  Jahrh.  bis  zu  den 
neuesten  Gesetzen  reichenden  Ausdruck  dar.  Häufig  ist  auch  früher 
das  March,  Mark,  Merk,  Gemerke,  lateinisch  merca,  mercum, 
marcha,  marchum.*) 

Aus  den  damit  zusammengesetzten  Bezeichnungen  tritt  1.  beson- 
ders die  Hausmarke  hervor,  als  übUch  in  Schleswig,  namentlich 
auf  den  Inseln  an  der  Westküste,  in  Holstein,  zu  MöUn,  in  der  Um- 
gegend von  Wismar  und  Rostock,  in  Stralsund,  Peenemünde,  auf 
Hiddensee,  im  Trierschen  Hochwalde,  am  Niederrhein,**)  im  Lech- 


*)  Vgl.  Haltaus  S.  1315,  H6pingk  bei  Dietzel  HandcUizeichcn  (Bekker  Jalirb.  IV. 
259)  Schiiiellcr  Wb.  U.  613,  Müller  Wb.  U.  63  ff.  —  Sucht  man  filr  die  heutigen 
mannigfaltigen  Anwendungen  des  Woiis  als:  Zeichen,  Giiind  und  Boden,  Bezirk, 
Grenze,  Gewicht-  und  Werthmaass  einen  gemeinsamen  sinnlichen  Grundbegriff,  so 
dOrfte  er  wohl  in  Mark  für  Strich  zu  finden  scm. 

Scheiden  wir  jetzt  bestimmt  zwischen  Marke  und  Mark,  so  versteht  auch  daa 
neuere  Schweden  unter  'mark'  den  Boden  und  das  Maass,  unter  'märkc*  das  Zeichen. 
Ifiland  aber  gebraucht  1.  mark  n.  für  Zeichen,  Merkmal,  2.  nierki  n.  thcils  für  Zeiclien, 
z.  B.  'stenmerki'  för  Roneustein,  theils  filr  Grenze,  3.  mork  f.,  im  Plural  markir, 
merkr,  ftür  Wald  und  für  die  Gewichts-  und  Geldeinheit. 

**)  In  der  Form  'husmirk*.  Auch  im  Altschwedischen  begegnet  neben  marki 
auch  'miii[i*,  Liljegreu  Runlära  91.  Ebenso  ist  das  Zeitwort  *mirken'  bekannt,  am 
Niederrheiu  für  'merken*,  Lambert  Städteverfassungen  IL  27,  in  Niedersacliaen  für 
«kraus,  kleinlich  schreiben',  Niedersächs.  Wb.  III.  166,  Lcxcr  HdWb.  845. 
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thal  und  sonst  in  Tyroi,  im  Canton  Waadt  als  marcjuc  de  la  maison. 
Der  Siuu  G:e\vinnt  je  nach  den  verschiedenen  Bedeutungen  von 
Vllaus'  als  AV'ohnimg,  Hauswesen,  Geschlecht,  Gewerhsanstalt,  auch 
mancherlei  Schattirun«jen.  Zunächst  wurde  wohl  das  Zeichen  ge- 
meint, mit  welchem  der  Hausbesitzer  seine  he-  und  unbewegliche 
Habe,  also  seine  Behausung  und  was  darum  und  daranist,  versieht. 
Sodann  ist  die  Hausmarke  die  au  dem  Grundstück  haftende,  von 
ihm  auf  jeden  Besitzer  übergehende;  wie  z.  B.  m  Rövershagen,  oben 
S.  03,  die  IMarken  sich  zwar  nicht  an  den  Gebäuden  finden,  aber 
die  Leute  wohl  betonen,  dass  sie  beim  Loosen  ihre  Marke  nicht  be- 
liebig wählen,  sondern  jeder  das  Zeichen  nehmen  müsse,  w^as  von 
jeher  die  Bewohner  seines  Kathens  führten.  Endhcli  wird  der  Aus- 
druck auch  ohne  Rücksicht  auf  den  Besitz  und  die  Bezeichnung 
eines  Hauses  für  eine  3Iarke  gebraucht,  welche  Jemand  als  eine 
stete,  beständige  sich  erwählt,  oder  gar  von  den  Vorfahren  über- 
kommen hat.') 

Die  'Hausmarke'  drückt  also  im  grossen  Ganzen  das  starke 
zwischen  dem  Zeichen  und  seinem  Führer  bestehende  Band  aus, 
welches  wu*  nach  dem  obigen  S.  7  für  unser  eigentliches  Gebiet  er- 
heischen. 

2.  Die  Hofmarke,  Hofesmark,  nicht  ganz  so  häufig  wie  die 
Hausmarke,  ist  doch  sowohl  im  nördlichen  Deutschland,  wie  im 
Marieuburgcr  Werder,  in  Neuhof  auf  der  Insel  Usedom,  im  Block- 
lande bei  Bremen,  als  im  südlichen  z.  B.  in  Tyrol,  zu  Vordernberg 
in  Steiermark  bekannt.  Ein  Unterschied  von  der  Hausmarke  lässt 
sich  darin  finden,  dass  die  Hof  marke  nicht  ohne  eine  Beziehung 
zu  einem  Grundbesitz  und  zwar  einem  Gehöfte  zu  denken  ist,  dass 
sie  ferner  bestimmter  als  die  Hausmarke  den  der  Besitzunsr  ankle- 
benden  Charakter  des  Zeichens  ausdrückt.  —  Hirsch  zu  Weinreich 
125,  127  und  Ilübbe  S.  D,  10  wollen  die  Hausmarken  als  städtische 
von  den  Hofmarken  als  ländlichen  Zeichen  scheiden. 


•)  Wenn  die  Unterschrift  zuweilen  lautet  *nini  huess'  unter  Bcifiigung  des  Zei- 
chens, so  steht  das  Wort  huess  nicht  schon  für  sich  statt  ^Hausmarke',  sondeni 
das  *Markc*  wird  durch  das  l)cigclug(e  concrete  Zeichen  ebenso  vertreten,  wie  in 
dem  anderweitigen  Ausdruck  'niiu  hus  ^- '  diu-ch  die  Figur  -A'. 
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3.  In  Skandinavien  begegnen  uns  botnserke  (bumserke)  und 
boi(bol8)mseTke.  'Bo'  ist  Wohming,  >  fiaua;  'bol,  bodl'  (Fris. 
bold,  Angels.  botl,  Altsachs.  bodl,  bodal;  büttel  in  Zusammen« 
Setzungen)  ist  theils  Wohnung,  theil»  praedium,  theils  eine  ganze 
yiila.  So  entspricbt  etymologisch  bomserke  mehr  der  Hausmarke, 
bolsmsrke  derHofmwke.  Auch  in  der  Anwendung  zeigt  sich  damit 
stimmend,  dasei  boibserke  wie  Hausmarke,  auch  ohne  weitere  Be- 
ziehung auf  Grundbesitz ,  för  das  einer  Person  eigenthümliche  Zeichen, 
womit*  sie  untörscbreibt,  gebmucfat  wird,  z.  B.  wenn  Christian  V. 
1683  für  die  Analphabeten  überhaupt  bestimmt,  dass  sie  unter  ihre 
Contvacte,' bebn  Mangel  eines  Siegels,  ihr  bomeerke  setzen  sollen. 
Vgl  Liljegrein  RunL  191,  Iht«,  Molbech  oben  S.  81,  83. 

4    Bymserke  ist 'das  für  ein  ganzes  Dorf  übliche  Zeichen. 

Von  dev  men^iu^ts  mark  der  Engl&nder  war  oben  S.  35  die 
Rede,  ron  fuigamark  S.  24.  Andere  zusanunengesetzte  Benemran* 
gen,  wie  logmark,  vi/armark,  karmserke,  Holzmarken,  Alpmarken 
finden  gelegentlich  ihre  Erklärung. 

£.  Zeichen*  schlechtweg,  nledersachsisch  teken,  ist  seltener 
als  die  Mark.  Doch  findet  siehe  und  zwar  in  unserm  Sinne  z.  B.  im 
Oldenburgischen,  in  Danzig,  in  Reval,  in  Braunschweig,  auf  den 
Lübschen  Vitten:  in  Schonen,  selbst  im  romanischen  Graubündten. 

1.  Etwas'  h&nfiger  ist  wiederum  Hanszeichen;  so  auf  Hid- 
densee,  auf  Mönchgnt,  bei  Wismar,  im  Wurstenlande,  im  Kreise 
Lebus,  im  Gebiet  der  Rhein-  und  Wüdgrafen,  sehr  allgemein  in 
der  Schweiz,  ^huszacha'  in  Appenzell,  und  zwar  gleich  wie  Haus- 
marke, t.  B;  bei  den  Handwericem,  auch  ohne  Rücksicht  auf  ein 
Grundstück  oder  Hauswesen.  Das  romanische  Gebiet  von  Grau- 
bündtea  setzt  dafür  noda  (d.  i.  nota)  casa;  der  Anschluss  an  den 
deutschen  Ausdruck  wird  noch  klarer  in  dem  Satz  der  S.  129  an- 
geführten Urkunde. 

2.  Der  Hofinarke  steht  das  Hofzeichen  zur  Seite,  was  bei 
Lebus,  im  Marienburger  Werder,  im  Havellande  'hofteiken'  ge- 
brauchlich ist. 

3.  Merkzeichen  wird  zuweilen  von  den  Notarien  für  ihr 
'merke'  gesetzt. 
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4.  In  der  Anwendung  auf  die  Unterschrift  kommt  Handzeichen 
vor;  so  im  Oldenburgischen,  auf  Mönchgut,  bei  den  Grafen  von 
Nassau  hn  15.  Jahrhundert.') 

F.  Ilandgemal  im  Sinne  von  Handzeichen  oder  für  Hausmarke 
in  sonstigen  Anwendungen  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  mit  Bestimmt- 
heit naclizuweiscn.  —  Luther  übersetzt  x^^i»«}?*'«  Oilenb.  Joh.  c.  1!] 
V.  K),  17  mit  Malzeiclien.  Mal  scidechthin  ist  oder  war  für  die 
Ackerzeichen  im  Halberstädtischen  gebräuchlich. 

G.  üic  skandinavischen  Sprachen  und  die  angelsächsische  ken- 
nen kumbcl,  kummel,  kymmel,  kömel"')  als  signum  in  mancherlei 
Anwendungen,  u.  a.  für  Grabhügel,  Fahne,  Seezeiclien,  Heerzeichen 
an  Schild  und  Ilehn,  auch  Viehzeichen  und  zwar  dieses  nach  Ilietz 
Ordbok,  wenn  es  nicht  eingeschnitten,  sondern  mittels  eines  Riemens, 
Halsbandes  u.  dgl.  angebracht  wird.  Insbesondere  kommt  auch 
bokumbel,  boskumbel  in  der  Rubrik  des  Cap.  27  von  \Vi/arboB. 
des  U])landslag  oben  S.  28  vor,  wo  der  Text  selber  bolsmserki 
hat."') 

H.  Einkunn  gebraucht  die  Grägas  für  das  eigne,  unterschei- 
dende Zeichen,  die  nota  disjunctiva  an  Tliieren;  'einkynna*  ist  das 
Thier  mit  einem  solchen  Zeichen  versehen,  es  'merken'. 


•)  .lartcikii,  Isl.,  Scliwcd.,  jcitcgii  Dan.,  hat  einen  weiteren  Sinu  für  Kenii- 
zeielien  überlianpt,  inshestnidere  ist  es  lieweismittel  iur  die  Identität  einer  Person, 
Fritzner  unter  *jarten;n'.     Vj^l-  INlielielsen,  Ilni.  40. 

*•)  Seldyter,  Glossar  znni  Uplandslac:  III.  350,  Liljegren  Hnnlilra  91,191;Fntx- 
ner  inid  Möhius.  Eine  altdänischc  Uel^ersetzunj]^  des  Gutalaj^h  «j^ebt  das  'nicrki*  luit 
'köniel  oc  mcrki'  wieder,  Sehlyter  VII.  212  C.  (h\.  —  Naeli  Miehekscn,  Ihn.  16,  ist 
kinnne  in  Thüringen  ein  Merkzeiehen  für  Thiere;  Vihnar  Hess.  Idiotikon  nnd  Grimm 
\VB.  haben  Kinnne  in  der  allgemeinem  Bedeutung  von  Kerbe. 

*")  Kietz  Ordbok  sagt:  'bokumbel'  gleieh  bomarke  sei  ein  Zeiehcn,  womit  die 
F/jgner  eines  gewissen  Hofes  ihr  Vieh  und  anderes  Zubehör  zu  merken  pflegten. 
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üeDerliaupt. 

§.  ,58k   lo  Die  Hausm^ke:  iüt  ims  mu  Up  ear ««^,  .^«ataäehliobes 
Zeiol^)n.|r.eiQa*geaj|iet«rii3oli^  Tiignir,    looctrhalb .  dte  twftiteu  Spiel- 
raums, den  diese  Figur,  opi^b' bietet i  lSi^st.4e^ahp  die- €eßohich<^ 
loitituts  ^wisse  leitende  RichtuQgßn  ;U)id  ^atarliobe-  Stufen  erkennen. 

Pie.  i^lte^te  ^(U^teU^ng  dep  Z^^h^n^  i  dtofeä»  .M^ir  uns  «Is  ein 
H^p^n,  Schneid^p^,  B«iesenr ; w4 .  KitffW.  iia » BftHine  ,i  FföUei .  Balken, 
Steine  I  Hölzer  .denken.  Yo^iiesßtoikH^  eymchie,  mM '  dußir  diA'  leich- 
teste»  kunstiboseßto;<W>^9ev.r  ^^(M^iim&.jiißjMCffier  iZoitiieiaab'ea  ia.der 
ScbrW^;  die  Bauern ^fwi^lche  die  ibneikvsugjoloiQ^te  Waldpacealle 
mit  Ff&hlen  vgngrenzen  und  ibir  iZeiaben  idfuntakf>.luibringeav  seilen 
auf  möglicbstd  £infacbheitf  um  Qci  achoii  mit  dta  Axt^einbuuenzu 
können.  —  Am  bequemsten  fUUt  nun  die  gerade  Linie.  Hi^r  g^t 
wieder  der  lotbreisbibe^Siteitib' denii,3Gbt^  aber 

dem  vrBgfix^ht^  vqx^  ^mz  ^woletsct' steht  die::ge8iebwuiigeiie  Liiotie, 
der  Bogen,  gai:  der  Sxeisi.  .Die^e  Sifenfenfolgeiiuhrtiideaii  auch  ai- 
nächst  dabin,  den  scbeitelrechten  Zug  als  den  Haupttbeil  der 
Figur  zu  betrachten;  er  ist  der  Stab  oder  Stamm,  das  fulcrum, 
an  welches  sich  die  übrigen  Striche  glmchwie  Arme  oder  Zweige 
ansetzen;  das  Zeichen  strecJLt  sich  mejbr^.voa  oben  xu^ch.untjen  als 
seitwärts  in  die  Breite. 

Sin  BUck.9^f  die  .yahlr^^qhunfi  erhalteoien  Marken  ibestatigt 
solchen  natOrh^hen  Gang  der  Dinge;  Derjenige  Typus,  den  uns 
am  anschaulichsten  die  alten  optischen  Telegi^apheii  mit  Stab 
und  Armen  darstellten,  überwiegt  in  dem  Maasse  als  wir  in  der 
Zeit  zurückgehen  oder  in  Gegenden  gerathen,  die  nach  ihrer 
Lage,  nach  dem  Charakter  ihrer  Bewohner  eine  Zähigkeit  der  Ge- 
bräuche begünstigen.  Unsere  Tabellen  geben  reichUche  Belege  für 
das  Vorherrschen  dieser  Stab  form  —  wie  ich  sie  kurzweg  nennen 
will  —  und  zugleich  für  die  Mannigfaltigkeit,  die  auch  sie  noch 
gewährt.    In    der    That   liefert    ein   einziger   Arm,  je   nachdem 
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er  an  Kopf,  Mitte,  Fuss  des  Stal)es,  links  oder  reclits,  im  rechten 
oder  spitzen  Winkel  angebracht,  nach  oben  oder  unten  gerichtet, 
einseitig  oder  durchgeliend  gezogen,  kürzer  oder  länger  gesti*eckt 
wird,  schon  einen  bedeutenden  Reichthum  von  Figuren,  der  aber 
weiter  ins  UnendHche  wächst,  wenn  an  demselben  Stabe  der  Strich 
sich  wiederholt  oder  wenn  gar  jene  einfachsten  Grundformen  in 
mancherlei  Weisen  und  Gradationen  combinirt  auftreten.  Diesen 
reinen  Stabliguren  gehören  beispielsweise  sämmtliche  oder  fast 
sämmtliche  Zeichen  der  Isländischen  Felshöhlcn,  Tafel  1.  B. ,  des 
Rostocker  Altarschrankes,  Tafel  XVII,  der  Warnemünder  Kirchen- 
stühle,  Tafel  XIX,  der  Fischer  in  dem  abgelegenen  Vitte  auf  der 
Halbinsel  Wittow,  unfern  Arcona,  Tafel  XX  No.  33  —  42,  au. 

II.  Ungeachtet  dieser  natürlichen  und  unmittelbaren  Erklärung 
der  Stabform  fragen  wir  dennoch,  ob  nicht  l)ei  ihrer  Gründung 
oder  doch  bei  der  nähern  Durchbildung  noch  andere  positive  Typen 
wirksam  gewesen  sind.     Da  bietet 

A.  vor  Allem  die  grosse  Aehnlichkeit  unserer  Marken,  ja  ihre 
Uebereinstimmung  mit  den  Runen  sich  dar.  Kaum  fände  man 
wohl  eine  Form  aus  den  vielfachen  nach  Zeit  und  Land  wechseln- 
den Runenalphabeten,  die  nicht  auch  in  Gestalt  einer  Hausmarke 
aufträte.*)  Deshalb  ist  auch  die  Frage  über  einen  innern  Zusam- 
menhang der  beiden  Erscheinungen  häufig  erörtert  worden.  *')  Da 
ist  denn 

1.  hervorzulieben ,  dass  bei  der  Rune,  dem  'buochstap', 
doch  dieselbe  Grundbedingung,  die  leichte  Eintragbarkeit  in  das 
feste  Material  obwaltete.  Schon  dadurch  erklärt  sich  das  gleiche 
Vorherrschen  des  fulcri  mit  seinen  'Kennstrichen',  ein  Zusammen- 
trelTen  der  einzelnen  Zeichen,  auch  ein  Parallelismus  in  dem  weitern 


•)  8.  Hübbc  S.  12  ff.  Wrstoiidoi'p  stellt  140  dir.  Marken  mit  den  von  Rabamis 
Mauriis  gegcV)cnoii  Runen  zusammen.  Für  die  .Sieinmeizzeiehen  giebt  Brandt,  N. 
INIittli.  VIII  8.  .33  Tab.  3,  eine  Vergleielnnig  mit  I^unenlurmen,  vgl.  v.  Quast  imd 
Ottc,  Ztsehr.  I.  29,  87,  2(;0. 

•*)  Z.  B.  von  Clans  Vormius  lirer.  runiea  ed.  2.  1751  p.  121;  Westendorp  a.  a.  O.; 
Finn  Magnussen,  Runamo  VI,  183  ff. ;  Lilieneron  und  Müllenhoir,  Rnncnlelire  18, 
10,  34,  3.'^:  Miehclsen,  Hm.  11;  Hübbc  511*.;  Hanns  in  der  engl.  Areliaeolog. 
XXXVII.  16,  18. 
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Gange,  welchen  für  die  Runen  n.  a«  Geialers  Btadiftipalaeograpliica*) 
naher 'darlogeii»  j  •       '  ■  i       •  • 

Aber  ühß^  diesen  ParaUelisoma  hinaiiB,  der  noch  jedem  der 
Inafeitote,  gleiehwie  seinen  'selbstKadigen  Ausgang v  ao  auch  seine 
eigenen»  obw^üil  ne be& 'einander tlauf enden  Wege  beliessd^fttoUtineh 

2.  -eine  engere»  Jlenfihung  «wischen'  Marken-  und-Rnnen  iznr 
Erwägung.  Der  Eineekte  nahm  sieh  doch*  seine  Hadsmaiike  nioht 
leicht  in  reiner  Willkür,  sondern  l&hnte  eich  gerne  «a  ein  Vorbild 
an.  So  auch  an  die  Buuen^  <  falls  diese  in  der  gegdbeiaen  Zeiitnand 
Gegend  i  dem  Volke  hfekaant  und  werth  waren*  In  Skandinavien 
stiod  die  Rnnonschrift,  wenigstens  seit  dem '8.  Jahrb.,  auf  zahl- 
reichen und  ehrwürdigen  Denkmalen  TOr  Jedennanns  Augen;  ihr 
Gebrauch  hat  iiajnejfttlioh  in  Schweden  auf  den  RunenstSben  (den 
immerwährenden  Kalendern)  bis  ins  17.  Jdirfa.  fortgedauert^  Liljegren, 
RunL  41,  313;  selbst,  cjin.  im  Jahre  IMl  ükr  das  Volkt  gedruckter 
Kalender  dieser  Art  nimmt  nochi  die  Bunen  mit  ihrer  fiedentimg 
und  ihren  lisütten  auf.  Wenn  <  nun  z.  B.  in  einer  Sammlung^,  von 
75  schwedischen  bomaenrken,  welche  unsere  Tafel  II  wiedergiebt, 
deff  grossere  Theil  .Bunfiguren  zeigt,  wenn  an  einer  Kirchenih&r  sich 
30  Zeiehen  meist  in  der;  Gestalt  einfacher  Kunen  finden,**)  so  bin 
ich  nnitK  Li^e^ne^  genbeigl/i  diese  Ersoheimuig  eher  aas  solchem  Nachr- 
bilden  als  ^us  j^tm .  Parallelismus  .  zu  erkliren.  Ein  «direeteres 
Zeugniss  giebt  aus  Schonen  der  Propst  Loven ,  oben  S.  31 ,  wonach 
die  Leute . ihre  bQm8erkeo..auf  die  Bunen t  eines  .beatiomteni  Steines 
zurückführten.  Ein  anderweitiger  B^agjiegt  daidn,das8;dieiin*den 
englischen  Marken .  h&ufig  und  soviel .  bekannt  nur  hier  vorkommende 
F%ur  ^  iu  der  That  die  eiganthumhcheangelB&chsiBche'Bnne  fikr 
0  wiedergiebt.  **')  ^Daran.  reiht  sich 


*)  Im  Michaelidprogramm  des  Friedr.  Wilh.  Gymnasii  zu  Berlin  1857. 

•^  S.  Liljegren,  Runurk.,  S.265  und  No.  2979,  2980.  —  Einer  >Iittheiltmg  Zin- 
gcrle's  in  Innsbruck,  dass  in  Tyrol  einzelne  Hofmarken  rune ,  runne  genannt  werden, 
will  ich  nur  gedenken,  ohne  darauf  für  obige  Frage  des  Entlehnens  ein  Gewicht 
zu  legen. 

***)  Ungemein  oft  begegnet  die  Figur  in  den  Norwicher  Matten,  s.  unsere  Tafel 
rV  No.  3,  8,  13,  26,  36,  41,  50,  54,  57,  61,  68,  70  —  76,  79,  80  etc.,  dagegen 
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3.  die  Frage:  «^elit  die  innerliche  Verbindung  nocli  weiter  da- 
lün,  dass  bei  der  Wahl  der  Hausmarke  nicht  blos  die  äussere  Ge- 
stalt einer  Rune,  sondern  auch  ihre  Bedeutung  erwogen  wurde, 
gelte  nun  die  Rune  als  Begriffszeichen,  ]\Iiillenhoff  315,  als  Gedan- 
kenbild, Liljegren  217,  oder  aber  als  phonetisches  Zeichen,  als  Buch- 
stabe? Entsprach  also  etwa  im  ersten  Falle  der  Begriff  den  Eigen- 
genschaften,  Neigungen,  der  Stellung  der  Person,  oder  im  zweiten, 
nutzte  man  eine  Rune  als  Initiale  des  Namens,  oder  gar  mehrere 
verbundene  Runen  als  Monogramm  des  ganzen  Niamens?  Die  Frage 
ist  liäufig  bejaht  worden:  sdion  von  Vormius  dahin:  nominis  pro- 
pra literas  primas  vel  etiam  omnes  totius  nominis  apices  copulantes 
sua  contlarunt  insignia  majores. 

Allerdings  spricht  manches  dafür.  Zunächst  eine  analoge  p]r- 
S(;heinung.  Als  in  späterer  Zeit  und  in  andern  Ländern  die  Runen 
durch  unsere  »Schrift  verdrängt  worden,  finden  sich  zahlreiche  Bei- 
spiele,  dass  einzelne  oder  verbundene  Buclistaben  die  Natur  wahrer 
Marken  annahmen  und  dauernd  einem  Hause  Ijlieben,  wenn  sie 
gleich  zu  dem  Namen  der  spätem  Führer  nicht  mehr  passen. 

Sodann  werden  specielle  Fälle  solcher  Benutzung  beliauptet. 
Vormius  löst  die  Marke  f^  in  die  einzelnen  Runen  ^  T  +  T  H  1^ 
auf  und  bringt  damit  den  Namen  Olafnr  heraus.  Finn  Magnussen 
führt,  Runamo  S.  189  ff.,  aus  Dänemark,  Island,  Norwegen,  Schwe- 
den viele  Figuren  als  Personenzeichen  auf,  welche,  wie  er  meint, 
aus  Runen  zusammengesetzt  ihren  Namen  ausdrücken.  Der  unter 
Christian  II.  von  Dänemark  mächtige  Sigbrit  z.  B.  habe  seinen 
Namen  in  einer  Weise  ^  geschrieben,  dass  er  in  die  einfachen 
Runbuchstaben,  mit  welchen  der  Name  gewöhnlich  zu  schreiben 
sei,  'sich  auflösen  lasse',  nämUch  in    |>^  |   K   ^  y|^  |  T. 

Liljegren  zergliedert,  Runl.  Ifll,  vgl.  Taf.  I  No.  26,  das  Siegel- 
zeichen $  in  die  Runen  ^  'l'  |  /|<  nebst  den  beiden ,  die  oben 
bei  Olafur  für  r  und  1  gebraucht  sind,  und  liest  es  Haraldur.    Man 


fnulo  ich  sie  in  der  gro.ssi'ii  Lribsclioii  Saininlnnp;  nur  olnninl,  Tafol  XV  No. 'J48  und 
dir  gehört  gerade  einem  Engländer.  l"el»er  die  (leseliiehte  dieses  Zeiehens  s.  Zaelier, 
gotli.  Alphabet   ISr).')  S.  lio,  4.'». 
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01118S  auch  einräumexi,  dass  manche  der  complicirteren  Hanemarken 
den  sog.  Binde-,  d.  i.  den  zuaammengesetaten  Runen,  *baBdrünar\ 
sehr  ähnlich  sehen. ') 

Aber  andenerseits  ist  nipht*  za  yersdiweigea.  Die.  wirkliehe 
Fuhrung  der  mit  QlaC  und  !Qarald  gedeuteten  .Zeichen  durch  Per ^ 
sonen  dieses  Namens  ist  nichts  verb^rgt•  IHp  Aufloenag  des  von  Sigbrit 
wirklich  geführten  in  Banen  liegt,  doch  mit  emiger  Klarheit,  nicht 
vor.  Isländische  Beispiele  zeigen,  dass  dasselbie'  Zeichen  f&r  gana 
verschieden  benannte  Xi^iger  verwendet  wvDrde;.die']SoL  U  uns^er 
Ta£el  L  A. .  2.  B.  iur  Qrmar.  StuUasop ,  /orduj?  .Giidni!uaad$son  ^  ^r* 
leifur;  die  No.  17  für  Simon  Oddson.und  Olafar  £iQars8o»,  und 
umgekehrt  dient  für  einen  andern  Olafur  die  gan«  davon  veaoschiedene 
No,  13.  £9  ist  cfndUch  zu  beachten,  düss  noch  ganz  andere  als  die 
von  Yormius  u.  s.  w.  aogf^nommenea  m^nogrammatischen  Zwecke 
zur  Häufung  der  spg.  Ejennstnche,  am  fuUriun  fAhrenkonnton}  die 
Nötliigung  z.  B.,  s.  §.  71,  y^]a3chieden^>  Linien  und 'Unterlinien  crä^ 
Hauses  durch  Beizeichen  fortgehends  zu  echeiden.    . 

Hiernach,  gebe  ich  die.  unter  3^  bezeichnete  Benutzung  der 
Runen  zwar  als  eine  mpgüiobe,.  l^öchstens  als  eine  hie  und  da 
wahzsoheinUche ,  ab^r  nicht  als  eine  irgendwo  sicher  belegte  zu. 
Auch  Hildebrand,  'Svenaka  SigiUer'  zu  Na  751  meint,  dass  das 
Zeichen  eines.. gewissen  Lars, sich  allenfalls  aus  Runen«  die  ein 
Laurens  geben,  z^anomensetzen  liesse,  dass  aber  die  meisten  bo- 
msßrken  einer  derartigen  Deutung  widerstreben,  diM^  ausserdem  die 
Erblichkeit  der  Zeichen  dagegen  spreche» 

So  gelange  ich  mit  einiger  Sicherheit  nur  zu  dem  Resultat:  die 
Ronenfbnn  hat  einzelnen  Hausmarken  zu  einem  Vorbilde  gedient; 
viel  häufiger  aber  ist  die  Einerleiheit  der  Gestalten  eine  absichts- 
lose,  die  aus  jenem  parallelen  Grange  sich  erklärt 

Die  weiteren  u.  a.  von  Hübbe  angeregten  Fragen,  ob  ihrerseits 
die  Marken  auf  die  Wahl  der  Runenzeichen  dngewirkt  haben,  über- 


*)  Bringe  ich  etwa  meinen  eigenen  Nainen  in  die  Fonn  einer  Bindenine  ^,  so 
kann  sie  sich  unter  wirklichen  Hausmarken,  z.  B.  den  No.  8,  18 ,  70  der  Taf.  XX 
als  eine  ihres  gleichen  wohl  blicken  lassen. 
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liaupt  welches  der  beiden  Institute  als  das  ältere  zu  betrachten  sei, 
lasse  ich  billig  bei  Seite.  Weiss  man  doch  so  gar  nichts  über  deren 
Kntstehungszeiten ,  zweifelt  man  doch  für  die  Runen,  ob  sie  rein 
germanischen  Ursprungs,  oder  ob  sie  an  das  griechische  und 
lateinisclie  Alphabet  sich  anlehnen. 

B.  Ein  zweites  sichreres,  concretes  Vorbild  gab  den  Hausmarken 
das  Kreuz.  Wie  dieses  Gemeinzeichen  des  christhchen  Bekennt- 
nisses durch  allerlei  Zuthaten  zur  individuellen  Marke  geworden, 
war  schon  in  der  geschichtlichen  Einleitung,  S.  13,  14,  darzulegen. 
Und  die  spätere  Zeit  lässt  diese  Vorbildliohkeit  des  christlichen  Kreu- 
zes noch  weiter  verfolgen  und  näher  feststellen.  Dabei  kann  freilich  im 
Einzelnen  der  Zweifel  erwachsen,  ob  nicht  eine  kreuzähnliche  Gestalt, 
wie  etwa  die  der  Rügianischen  Bauemmarken,  Taf.  XX  No.  52,  62, 
auf  jenen  natürlichen  Ursprung,  oder  etwa  eine  andere  wie  Jt  auf 
die  Runen  zurückzufuhren  sei.  Allein  in  vielen  bestimmten  Fällen 
liegt  doch  eine  Aneignung  des  christhchen  Symbols  vor,  wie  etwa 
nach  jenen  Vorgängen  d^  Cardinäle,  in  den  Zeichen  der  GeistUchen 
und  der  kirchhchen  Institute.  Auch  die  nicht  selten  auf  ^ine  an- 
derweitige Hauptfigur  nur  aufgesteckten  Kreuze,  wie  z.  B.  in  den 
Norwicher  Zeichen  unserer  Tafel  IV  No.  12,  17,  20,  23  etc.  darf 
man  fuglich  hierher  ziehen. 

HL  Die  bisher  als  formgebend  genannten  Momente,  ein  be- 
quemes Eingraben,  die  Vorbilder  der  Runen  und  des  Kreuzes  fuhren 
gleichmässig  auf  gradlinige  und  zugleich  verticale  Figuren  hin ;  sie  be* 
günstigen  ferner  eine  Beschränkung  auf  wenige  Querstriche.  Ich  hebe 
einige  der  einfacheren,  neben  dem  Kreuze  häufigsten  Gestalten  hervor. 

1.  Die  schon  auf  Goldbracteaten  und  als  angelsächsische  Rune 
e^  vorkommende  Form  ^  ist  nebst  ihrer  Wendung  auf  die  andere 
Seite  und  mit  mancherlei  Zuthat  auch  als  deutsche  Hausmarke  unter 
den  Benennungen  Widerhaken,  Wolfsangel*)  vielfach  übUch  geworden. 
Münchhausen  belegt  sie  S.  248  für  32  Fälle.    Einige  Beispiele  aus 


*)  In  Hartig,  Lehrbuch  fUr  Jäger,  Tab«  11  No.  7,  hat  die  Wolfsangel  eigentlich 
die  Figur,  welche  unsere  Tafel  XL.  A.  21  als  Zeichen  des  berühmten  Buchdruckers 
Ivo  Schöffer  1537  kennt,  mit  einem  Scharnier  an  der  Spitze,  um  das  Eisen  gerade 
zu  strecken. 
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yerscliiedenen  Standen  uml  Gegenden  sind.  Eine  Reihe  von  adligen 
Geschlechtern  f&htt  die  Wolfsange^l  'in  dem*  "Wappen;  zum  Theil 
bis  auf  den  heutige^  Tag.  >  Sie  bildet  Mehrfach  das  -  Ortschafts- 
2€lichen  filr  Cöslin,  Halberstadt,  Bömheim;  Bürgerliche  Fatoilien 
kennen  sie  u.  a.  im  Schützengildenbvrch  ron  Arnheim'^  in  Haihburg, 
in  Rostock«  wo  ^  anf  dem  Altarsclnrank,  Taf.  XYII,  f&nfmai  be- 
gegnet. Sie  diemf  oft  als  Forste '  uttd  Js^dzeichen.  Endlich  ist  sie 
aber  auch  auf  dem  Lande  als  Hofmarke  sehr  verlireitet  '  So  fimlet 
siesiol)  in  der  Umgegend' voki'Hamb^^'z.  B.  in  AUermöbe  anf  dem 
BiUWerdier,  im'  Spadenlande,  stt  Moörbuig^,  auf  dem  Kirch werder 
(vgl.  Hübbe  S.  41  und  seine  Tafeln  1,  2,  4,  '9),  sodimn  zu  Präust 
auf  unserer  Taffil  XXIII,  zu  Steiuhag^n  attf  det  Insäl  Peel  u.  s.  f. 

2.  Die  Kunenform  y|(;V  nordisch  yr,  angelsacfhMseh  eh  genannt, 
welche  Geisler  für  eine  der  ältesten  h&lt,  ist-  als  'Hausmarke  unter 
dem  Namen  Krahenfuss,  Hühni^uSs;  Drudenfosis  allenthalben  be- 
hebt; gleichwie  in  Lübeck,' so  auf  RunS,  wie' in  der  Schweiz,  so 
anf  dem  Hunsrüek.        .  ■  •        i- 

3.  Das  nicht  runisch^  Zeichen  '^,  m  Lübeck  schon  1290  ge- 
braucht, ist  theils  in  dieser  einfachen  Gestalt,  besonders  aber  mit 
allerlei  Beiwerk  unter  den  gewerblichen  Marien  das  gewohnhchste 
gebUeben ,  daher  auch  Merkurstab  genannt  und  l)is  auf  den  heutigen 
Ti^  oft  auf  Fassem , '  Ballen ,  Ladenthiken  etc.  zu  erblicken ;  Tgl. 
Mnnchhausen  Si  248,  249,  Bechstein  im  D.  Museum  I.  305.  So 
zeichnete  auch  die  alte  englische  Ostindische  Compagnie  sibh  $. 

4.  Die  crux  decussata  X>  schon  den  Römern  bekannt,  ist  als 
Rune  *gyfii,  giba'  bei  den  Gothen  und  Angelsachsen  übhch  und 
weicht  als  st  ab  los  von  der  gewöhnUchen  Rnnenform  ab.  Als 
Hausmarke  ist  sie  bald  einfach,  bald  doppelt  XLII  a.  £.,  noch  in 
jener  Einfachheit,  häufiger  aber  mit  weitem  Abändemngen  ^  X» 
vgl.  Taf.  XLIII.  25,  unter  dem  Namen  Stundenglas  zu  einer  der 
namentUch  auf  dem  Lande  beliebtesten  geworden. 

5.  Die  sog.  crux  ansata  oder  gothica,  das  Haken*  oder  Krücken* 
kreuz  r^,  die  schon  auf  etrurischen,  ja  ägyptischen  Monumenten*), 


*)  Dietrich  im  Nilrnbcrger  Anzeiger  1867,  S.  39. 
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dann  bei  don  Römern')  erscheint,  endlich  von  nordischen  Forschern 
für  Thors  Zeichen"*)  erklärt  wird,  ist  auch  vielfach  als  gewöhn- 
liche Hausmarke  verwendet  worden,  vgl.  T.  X.  142,  XII.  30,  XXXI.  43. 

IV.  An  diesen  und  ähnlichen  GrundG:cstalten  konnte  das 
wachsende  Ilausmarkenreich  sich  nicht  ffenün-en  lassen.  Bei  der 
Ausdehnung  des  Gebrauches  auf  alle  Stände,  bei  der  Verzweigung 
der  Familien,  der  Vergrösserung  der  Heimvvesen,  der  häufigen  Be- 
rührung benachbarter  Kreise  leitete  das  Bedürfniss  einer  sichern 
Unterscheidung  der  beweglichen  Habe,  sei  es  auch  nur  innerhalb 
einer  Ortschaft,  von  selbst  zu  mannigfaltigeren  Formen.  Auch 
unter  Beibehaltung  jenes  Stabtypus  setzt  sich  doch  ein  Ast  nach 
dem  andern  dem  Stamme  an  und  bildet  allg-emach  Verschränkuno-en, 
zu  denen  die  Seite  140  angeführten  Tafeln,  auch  T.  XXI  No.  11, 
48,  die  Belege  bieten. 

Im  weitern  Fortgange  aber  zeigen  sich,  gleichwie  in  den  spä- 
teren Runcnalphabeten,  andere  geometrische  Figuren,  bei  denen  der 
eine  Stab  als  Halt  und  Mittelpunkt  zurücktritt,  oder  wo  die  verti- 
cale  Richtung  mit  einer  (piadratischen  oder  gar  horizontalen  ver- 
tauscht wird.  P]s  erscheint  z.  B.  das  Pentagramm,  Taf.  IX.  4,  32, 
37,  ein  Doppelkreuz  XX.  5G,  XXIV.  15,  XXIX.  55,  das  durch- 
kreuzte Viereck  ^,  das  künstliche  ^  oder  gar  die  barocke  No.  14D 
Taf.  V.  In  den  Norwicher  Zeichen,  Taf.  IV  ff'.,  treffen  wir  ausser 
dem  bis  unten  durchgehenden  Stabe  auch  eine  Reduction  desselben 
auf  die  Hälfte;  sodann  bleibt  der  Stab  nur  als  Spitze,  als  Fahnen- 
träger; endlich  schwindet  er  wohl  gänzlich. 

Ein  fernerer  erheblicher  Schritt  liegt  in  dem  Hinzutreten  der 
geschwungenen  oder  gebogenen  Linie.  Er  steht  wohl  in  Ver- 
bindung mit  dem  häufigem  Zeichnen,  Schreiben,  Malen  der  Marke 
im  Gegensatze  des  Eingrabens,   Ritzens,    Schneidens.      Schon    die 


*)  Auf  einem  Katakuiiibeiihilde  urelirlstlieher  Zeit  tratet  ein  fo.^sor  am  Gewände 
des  Oheranns  und  am  Gewandesrnnde    dieses    Kreuz,   s.  (ioiling,    Geseh.  d.  Malerei 

L,  180G  s.  m. 

'')  Ballisehc  Studien  X,  Heft  2  S.  12,  27,  XIV.  172  H'.  Ilistor.  anti.iuar.  Mit- 
theilungeu,  Ko])enh.  IS^^  S.  95  und  Taf.  V  Fig.  1,  2.  Meekh-nb.  Jalir]>ueh  XXIV. 
2SGiV.  Memoires  des  antiquaires  du  Nord,  1S:)0— ISGO  p.  411».  Wintzer,  I).  Brü- 
dersehaften   S.   14.   141. 


B.   Gestalt.    §.  58.   Ueberhaupt.  147 

Runen  zeigen  ^  statt  des  Hühnerfusses  J^.  Die  Hausmarken 
nutzen  den  Halbkreis,  ja  das  volle  Rund.  Petrus  de  Ubaldis  schreibt 
1568:  quaedam  pictura  sive  linearis  siye  circularis  figuratio.  Unsere 
Tafeln  geben  genngsame  Proben  auch  für  die  durch  diese  fernere 
Erweiterung  bewirkte  Mannigfaltigkeit  der  Formen.  Hier  noch  ein- 
zelne Zuge.  Die  Steinmetzzeichen  pflegen  meist  erst  im  16.  Jahrh. 
den  dem  Stamme  angesetzten  Strich  zu  biegen.  In  der  grossen 
Sammlung  der  Siegelzeichen  zu  Lübeck  von  1360  bis  1520,  Taf.  XHIff., 
herrscht  das  fulcrum  noch  vor  und  die  geschwungene  Linie  tritt 
überhaupt  selten  auf.  Bei  den  jetzt  üblichen  Hofmarken  zu  Moor- 
burg zeigen  sich  Kreisfiguren,  z.  B.  ^,  die  in  einem  altem  Ver- 
zeichnisse von  1688  noch  fehlen,  Hübbe,  Taf.  2. 

Auf  Monchgut,  Tafel  X.  D.,  weichen  die  (jungem)  Büdner- 
marken häufig  von  dem  mnischen  Typus  der  (älteren)  Bauermarken 
ab.  Denselben  Unterschied  gewahrt  man  zu  Neuengamm  (Hübbe, 
Taf.  5)  zwischen  den  Zeichen  der  Höfner,  No.  1 — 26,  und  den 
Yoraussetzlich  spätem  der  Käthner  No.  27  —  34.  —  Auch  auf  eine 
jüngere  Sitte,  die  Enden  der  Striche  keilförmig  zu  verstärken,  wie 
in  den  Tafeln  XXXHI,  XXXIV  No.  10,  27,  49,  möge  noch  hinge- 
wiesen werden. 

V.  Einer  besondem  Erscheinung  in  der  Gestaltung  der  Zeichen 
gedenke  ich  unter  dem  Namen  der  Schwankung.  Es  werden 
nämlich  im  Gebrauche  des  /^eichens  einer  und  derselben  Person 
gewisse  Abweichungen  der  Form  bemerkt  Selten  mögen  sie  auf 
dem  EntschlusB  des  Führers  beruhen,  von  nun  an  eine  Aenderung 
der  Marke  überhaupt  eintreten  zu  lassen;  häufiger  ist  sie  ihm  für 
den  einzelnen  Fall  bequemer  und  hält  er  sie  zugleich  für  eine  un- 
erhebliche und  deshalb  zulässige;  endlich  mag  auch  Nachlässigkeit 
oder  Versehen  die  Schuld  tragen.  Es  gilt  hier  wieder  die  Analogie 
der  Runen,  s.  Geisler  Taf.  H  No.  10  — 12,  deren  'Inversionen'  die 
Neuem,  z.  B.  LUjegren,  S.  30,  in  ein  förmUches  System  gebracht 
haben.    Gleiche  Beweglichkeit  giebt  sich  bei  den  Hausmarken  kund, 

A.  in  der  Stellung  der  Figur.  So  wird  1.  das  natürlich 
stehende  Zeichen  ^  zu  Hiddensee  auch  liegend  gebraucht,  ähn- 
liches auf  T.  IX  No.  34,  82,  T.  XXXIX  No.  108  —  116. 
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2.  üas  Zeichen  -^  wird  in  der  Thorner  Kolle  mit  ^  auf  den 
Kopf  gestellt,  wie  in  der  schwedischen  'stupruna\  oder  es  wird 

3.  rechts  statt  links  gewendet,  schwed.  'vänderuna',  z.  B. 
Taf.  IX  No.  84,  85.  Aus  Quappendorf  wird  einmal  ausdrücklich 
hemerkt,  dass  w-o  ein  X  mit  den  Kerben  |  oder  —  vorkomme,  es 
gknch  gelte,  an  welcher  Seite  die  Kerben  stehen,  namentlich  w^enn 
(las  bezeichnete  Geräth  selber  sich  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
wenden  lasse. 

B.  Ein  einzelner  Zug  erhält  eine  andere  Richtung,  oder  fallt 
fort,  entweder  für  sich  allein,  z.  B.  f  statt  der  gewöhnlichen 
Wolfsangel,  oder  in  Verbindung  mit  den  Fällen  unter  A.  Morne- 
wech  in  liübeck  schreibt  121)0:  tale  signum  meum  ^,  aber  das 
Siegel  zeigt  j(\  also  theils  ist  beim  Schneiden  in  den  Stempel  die 
Wendung  nicht  beachtet,  theils  der  Haken  am  Querstrich  ^vegge- 
blieben.  —  Eine  und  dieselbe  Frau  im  Oldenburgischen  zeichnet 
sich  in  den  Jahren  1574,  157(5  so  verschieden,  wie  unsere  Taf  IX 
No.  77,  78  ergiebt,  also  liegend  statt  stehend,  oben  rechts  statt 
links,  mit  anders  angesetztem  Kreuz  und  mit  geänderter  Stütze. 

C.  Es  w^erden  Beiz  eichen,  von  denen  als  Unterscheidungs- 
zeichen für  verschiedene  Familienglieder  im  §.  71  zu  reden  ist,  zu- 
weilen für  dieselbe  Person  bald  hinzugethan,  bald  weggelassen. 
Ein  gewisser  'Pauck'  in  Greifswald  führt  X  ^^^d  ^;  'Sengewarden' 
in  Oldenburg  die  Zeichen  Taf  IX  Nö.  4  und  5. 

IJeberhaupt  erklärt  sich  aus  diesen  Variationen ,  wie ,  auch  ohne 
Aenderungen  in  den  sachlichen  Grundlagen,  die  Hausmarken  für 
denselben  Ort  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  nicht  ganz  überein- 
stimmen, vgl.  auf  Taf.  XX  die  Rubrik  D. 


Insbesondere   die  Bildlichkeit. 

§.  59.  Anders  als  mit  dieser  blossen  Unstetigkeit  der  Formen 
verhält  es  sich  mit  einer  w^ahren  Umgestaltung  derselben  durch  den 
Hinzutritt  des  bildlichen  Elements.  Bei  diesem  sind  jedoch  zw^ei 
Fälle  bestimmt  zu  scheiden,  das  nur  scheinbare  und  das  wirk- 
liche Hineinziehen  des  Bildes. 
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I.  Es  sind  oben  schon  Beispiele  gegeben,  wie  gewisse  Haus- 
markenfiguren mit  Krähenfuss,  Wolfsangel,  Stundenglas  etc.  be- 
nannt werden.  Diese  Benamdung  aber  ist  nicht  nur  jenen  hervor- 
ragenden, überall  verbreiteten  Marken  zu  Theil  geworden,  sondern 
es  zeigt  sich  auch  das  Bedürfniss,  womöglich  jede  Marke  eines 
Kreises,  im  Mangel  etwa  der  Hand,  die  sie  zeichne,  dem  Andern 
durch  den  Mund  kund  zu  geben.  Solch  Streben  ist  allerwärts 
nachzuweisen;  aus  England  z.  B.  für  Oxfordshire,  aus  Schleswig 
für  Föhr  und  Amrum,  aus  Mecklenburg  für  Diedrichshagen ,  Gr.- 
und  KL-Iüeen,  Insel  Poel,  Uövershagen,  Selow,  Jürgenshagen,  aus 
Pommern  für  Peenemünde,  aus  Rügen  für  Wittow,  Nonnevitz,  für 
die  Greifswalder  Oid,  aus  dem  Marienburger  Werder,  aus  der  Mark 
im  Havellande,  in  der  Lebuser  Gregend,  im  Oderbruch,  aus  dem 
Trierschen  Hochwalde,  aus  Tyrol  vieler  Orten,  aus  Obersteiermark 
im  Paltenthal,  aus  dem  Baierschen  Isarkreise  zu  Tölz  u.  s.  w. 

Nun  gilt  es:  einmal  den  Schein  zu  beseitigen,  als  ob,  wie  der 
Schulze  zu  Quappendorf  meinte,  jedes  Zeichen  einen  bestimmten 
Gegenstand  ausdrücke,  als  ob  beispielsweise  die  zu  Bartenshagen 
bei  Dobberan  mit  Baum,  Axt,  Leiter,  Pflugschaar,  Heugabel,  Stun- 
denglas, Hufeisen  benannten  Figuren  wirklich  von  diesen  Dingen 
des  gemeinen  Lebens  hergenommen  seien,  viehnehr  glaubhch  zu 
machen,  dass  das  anderweitig  erwachsene  Zeichen  erst  hinterher 
seine  Deutung  nach  solchen  Objecten  empfangen  habe.  Sodann 
aber  ist  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Volksgebrauch  jenem 
Bedürfniss  zu  genügen  suchte,  darzulegen.  Die  Tafel  XVHI  giebt 
in  ihrer  Erläuterung  zu  A.  eine  Probe  von  solchen  Deutungen  für 
die  Zeichen  einer  ganzen  Ortschaft.  Allgemeinhin  aber  bleibt  schon 
hier  zu  bemerken. 

Zuweilen  begnügt  man  sich  mit  einer  blossen  Beschreibung  des 
Zeichens,  ohne  den  Versuch  einer  wirkUchen  Namensgebung.  Die 
Overhagensche  Figur  auf  der  Tafel  XVUI  No.  2  |-|v  heisst  den 
Leuten  'Ha  mit  Schrägkerbe',  der  Seitenstrich  wird  also  nach  der 
Weise  beschrieben,  wie  er  beim  eingeschnittenen  Zeichen  sich 
datiatellt.  Die  Zeichen  1 1  ^  ITI  des  *manor  of  Aston',  Tafel 
XLIV,    England    No.  6,  3,  15,    werden  angegeben  als   'the  two 
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on  right:   tlie   three  thwart  over;   tlie  tliree   oii  riglit  and  one    on 
riglit  at  liead'. 

Gemeiniglich  aber  will  der  Gebrauch  das  Bild  eines  Gegenstan- 
des in  dem  Zeichen  finden  und  dieses  Zeichen  nach  jenem  benennen. 
Das  geschieht  nun  bald  mehr,  bald  weniger  trelFend;  bestenfalls 
aber  würde  man,  ohne  vorher  schon  die  am  Orte  üblichen  Zeichen 
zu  kennen,  schwerlich  durch  die  blossen  Namen  auf  die  wirkliche 
genaue  Gestalt  der  gemeinten  Marke  geleitet  werden.  Ferner  ergiebt 
eine  Vergleichung  des  Gebrauches  verschiedener  Orte,  wenngleich 
manche  merkwürdige  Uebereinstimmung,  doch  auch  vielfach,  dass 
einerseits  abweichende  Zeichen  gleich  benannt  werden,  andererseits 
dieselbe  Figur  ganz  verschiedene  Namen  trägt.  Von  beiden  Er- 
scheinungen nun  einige  Beispiele. 

A.  Sehr  beliebt  ist  das  Bild  eines  Vogelfusses,  specieller  als 
Krähenfuss,  Hühner-  oder  Ilahnenfuss,  Gänsefuss,  cranesfoot,  Drei- 
bein benannt.     Gesehen   wird  dieser  Fuss  (eigentlich  seine  Spur)  in 

den  Zeichen :  ^.  B.  ^  /f^  /k  :t  A  ^  A  *) 

Ebenso  gerne  findet  man  die  Gabel,  insbesondere  die  Mist- 
gabel in  "y*  (auch  mit  den  Zacken  nach  unten  XX.  53  oder  nach 
der  Seite  hin)  ^y  ^l,,  die  Heugabel  in  TT  5  die  Dreschergabel  in  j, 
die  Feuerforke,  Taf.  XVIII  No.  13,  die  Gabel  mit  drei  Zügen  in  Y* 
Dem  AViderhaken,  Sphethaken,  Zangenhaken  entspreclien  T  ^^ 
dem  doppelten  Haken  ^  ^  ^»  der  Leiter  ^  und  die  mehr- 
fach auf  unsern  Tafeln  XVUI,  XXX  ersichtlichen  Figuren,  der 
Weinleiter  insbesondere  ^, 

Die  Formen  ^  mit  ihren  mannigfachen  Variationen  ^  ]5  ^» 
ferner  ^  werden  mit  Stundenglas  oder  Sanduhr  gedeutet,  ]^ 
mit  Halbstundenglas. 

f^  J^  gelten  für  Stütze;  :^  ♦{♦  X  für  eine  Flaspel,  engl,  reel; 
^  für  den  Bogen,  aber  auch  als  Richtscheit;   /^  und  /^   für   den 

Sparren;   ^  ^  ^  für   Anker:   ^  ^  für    Spaten,    Torfstecher. 


•)  Weiter  fiilirt  solclie  Verbildliehung  der  Marke  zuweilen  dahin,  dass  das  mit 
dem  Zeichen  versehene  Haus  selber  den  Namen  des  Bildes  empHingt,  z.  B.  auf  den 
frisischen  Inseln  als  Ilühncrfuss,  (Jänsefuss  etc.  bekannt  ist,  v.  Stemanu  3. 
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Andere  Deutangen  sind  noch  ^  mit  Jungfer,  1S)  ^^  Wagenrad, 
^  mit  Haferrispe,  J  mit  Bohrer,  \  mit  Windmühle,  {,  mit 
Stahl,  ^  mit  Hammer,  ^  mit  Haus,  ^  mit  Schaufel,  jl^  mit 
Gansehais,  J^  mit  Mastbaum,  ^  mit  Spinnhaken,  ^  mit  Kuh- 
reif, PI  mit  Dunghaule. 

Dass  in  diesen  Fällen  nicht  das  Zeichen  aus  dem  Gegenstaude 
entnommen,  sondern  der  Gegenstand  aus  dorn  Zeichen  abgeleitet 
wurde,  bedarf,  wie  ich  glaube,  keiner  nähern  Ausführung. 

B.  Dasselbe  gilt  für  die  andere  Erscheinung,  wenn  ein  Zeichen 
mannigfach  benannt  wird,  wenn  z.  B.  jenes  Leiterzeichen  auch  als 
Tragebahre  angegeben  wird,  ein  A  zu  Föhr  als  Giebel,  zu  Selow 
als  Weizenkorn,  ein  ^  zu  Jürgenshagen  als  Hundeschwanz,  in  dem 
benachbarten  Selow  als  Säeholz ,  ein  ^  bald  als  doppelter  Kessel- 
haken, bald  als  Doppelflegel,  das  engUsche  Zeichen  J  in  Oxford- 
shire  früher  als  peel  (Schale),  später  als  frying  pan  (Bratpfanne),  in 
Sussex  aber  als  doter  (alter  Geck?)  benannt  wird.  Wohl  lassen 
sich  diese  Fälle  aus  einer  verschiedenen  Deutung  desselben  Zeichens, 
schwerlich  aber  daraus  erklären,  dass  so  disparate  Dinge,  \ne  Giebel 
und  Weizenkom  durch  das  gleiche  Bild  hätten  getroffen  werden 
können. 

Wie  stark  nun  aber  auch  das  Bedürfhiss  auf  eine  Namengebung 
der  Hausmarken  hindrängte  und  wie  oft  ihm  auch  durch  solche 
bildliche  Deutung  ein  Genüge  geschah,  so  widerstrebte  doch  in  gar 
vielen  Fällen  die  Gestaltung  der  complicirteren  Marken  selber  jeder 
eigentlichen  Benamsung.  Wie  wäre  es  thunlich  gewesen  etwa  die 
42  auf  Taf.  XIX  gegebenen  Warnemünder  Kirchenstuhlsmarkeu, 
oder  auch  nur  die  11  Vitter  Figuren,  Taf.  XX  No.  32  —  42  durch 
Zurückfuhrung  auf  ein  gemein  verständUches  Bild  zu  charakterisireu. 

U.  Es  kann  zuweilen  zweifelhaft  sein,  ob,  wie  in  den  Fällen 
zu  L,  die  Benennung  dem  Zeichen  folgte  oder  ob  dieses  sich  nach 
der  Benennung  richtete,  z.  B.  ob  der  Mann  'Uncus'  aus  Dortmund 
mit  der  Marke  X  nach  diesem  Zeichen  den  Namen  erhielt,  oder 
nach  seinem  Namen  sich  jene  Marke  wählte.  In  vielen  Fällen  jedoch 
ist  bestimmt  zu  behaupten,  dass  die  Marke  ganz  oder  theilweise 
das  Bild  eines  Gegenstandes  wiedergeben  soll,  und  zwar 
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A.  behufs  eines  Beizeiclicus.  Der  Figur  werden  Wimpel, 
Fähnchen  aufgesteekt,  wie  z.  B.  in  Taf.  IV'  No.  24,  8ü,  oder  es 
werden  Kreuzclien,  Sternchen,  Rosetten  daneben  gesetzt,  wie  eben- 
daselbst No.  1,  43. 

1).  Das  Bild  wird  zu  einem  Glied e  der  Figur  verwendet.  Der 
häufigste  Fall  ist,  dass  das  fulcrura  von  dem  Sinnbilde  eines  Stan- 
des, Gewerbes  durchkreuzt  wird,  z.  B.  bei  ritterlichen  Personen 
von  dem  Schwertzeichen  -^ ,  oder  bei  Handwerkern,  z.  B.  Zimmer- 
leuten, Schmieden,  Maurern,  besonders  den  Steinmetzen  von  irgend 
einem  ihrer  Geräthe  ^  (vgl.  Beier  Boethus  p.  66,  67  und  unsere 
Tafel  XL.  B).  Oder  das  Bild  wird  dem  Stabe  unten  angehängt  und 
das  ist  besonders  oft  dem  sog.  Merkurstabe  widerfahren,  den  man 
mit  einem  Bogen,  Anker,   Herzen  u.  s.  w.  zu  schmücken  liebte. 

C.  Die  Hauptfigur  selber  soll  uns  das  Bild  eines  Gegenstandes 
geben,  einen  Anker,  Meisscl,  Zirkel,  Spaten,  Pfeil,  Kesselhakeu, 
ein  Gebäck,  ein  Herz,  Mühlrad,  Winkelmaass,  eine  Armbrust  u.  s.  w. 
Dass  auch  hier  nicht  der  vorige  Fall  einer  bildlichen  Deutung,  son- 
dern eine  wirkliche  Nachbildung  vorliege,  ergiebt  sich  theils  un- 
mittelbar aus  der  Figur  selber,  wie  beim  Kesselhaken  Ji,  theils  aus 
dem  Stande,  aus  dem  Gewerl)e  des  Führers,  wie  wenn  ein  Schmiede- 
grundstück die  Marke  eines  Hufeisens  trägt,  die  Mühle  ein  Mühl- 
rad ,  das  Schifferhaus  einen  Anker,  zuweilen  aus  bestimmten  Zeug- 
nissen. Arfsten  erzählt,  w^e  Jemand  bei  der  Wahl  einer  Marke 
sich  ein  ^  nach  einem  Mühlenschwanze  nahm. 

Auch  bei  diesem  zweiten  Hauptfalle  H.  bleibt  zunächst  noch 
die  (trundbedinG:unc:  der  Hausmarke  bestehen,  dass  das  Bild  nur 
angedeutet,  mit  wenigen  einfachen  Linien,  wie  in  den  obigen  Bei- 
spielen, ausgedrückt  wird.  LTnd  es  ist  erst  ein  weiterer  Schritt  in 
der  Richtung  auf  die  Bildhchkeit,  wenn  über  die  geometrische  Re- 
production  des  Gegenstandes  hinaus  eine  natürliche  Darstellung 
des  gewählten  Objectes  statt  der  Marke  versucht  wird.  Dieser 
Schritt  führt  schon  in  ein  ander  Gebiet,  zur  völligen  Umwandlung, 
zu  der  Auflösung  der  3Iarke,  den  erst  ein  späterer  Abschnitt  im 
§.  117  verfolgen  kann. 
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Ebenso  verhält  es  sich,  wenn  die  Marke  durch  ähnliche  Stufen 
in  den  reineu  Buchstaben,  §.  115,  übergeht,  oder  sich  in  Schnör- 
kelzuge auflöst. 


§.  60.  Dagegen  ist  hier  noch  auf  eine  anderweitige  Umbildung 
der  Hausmarke  kraft  einer  Beziehung  zu  dem  Wappen,  mit  einem 
Worte  auf  ihre 


Heraldisirung 

einzugehen. 

Tacitus  erzählt  Germ.  c.  6:  scuta  tantum  lectissimis  coloribus 
distinguunt.  Nimmt  man  hinzu,  was  Plutarch  in  der  yita  Marii, 
c  2S,  von  den  Thiergestalten  auf  den  Helmen  der  cimbrischen 
Reiterei  berichtet  und  die  ^scütorum  insignia'  bei  Ammian  XVL  12, 
6,  so  verknüpften  sich  schon  früh  Farbe  und  Bild  mit  den  Waffen, 
so  sollten  ferner  diese  Farben  und  Figuren  namentlich  auch  zur 
Unterscheidung  dienen  und  sind  die  bemalten,  verzierten  Waffen- 
stücke als  'arma  insignia'  der  Krieger  zu  denken. 

Seit  dem  11.  Jahrh.  findet  der  Eriegerstand  seine  vollste  Dar- 
stellung in  der  Ritterschaft.  Wer  ihr  angehört,  giebt  das  ihn  un- 
terscheidende kriegerische  Zeichen  auch  in  seinen  sonstigen  An- 
liegen zu  erkennen.  Zunächst  ninunt  er  es  in  sein  Siegel  auf.  Das 
alte  Reutersiegel  des  hohen  Adels  zeigt  die  ganze  Figur  sammt  den 
armis  insignibus,  während  das  spätere  Siegel  der  gemeinen  Ritter- 
schaft sich  mit  Schild  und  Helm  begnügt  und  nur  noch  die 
schräge  Stellung  des  Schildes  andeutet,  dass  er  als  am  Arme  des 
Reiters  hangend  gedacht  wird.  Weiter  schmückt  man  mit  dem- 
selben Zeichen  auch  die  Burg,  das  Haus,  den  Leichenstein  und  son- 
stige Denkmale.  Die  Waffen,  niedersächsisch  ^wapen,  wappen' 
gedeihen,  und  zwar  mit  allmäliger  Annahme  dieser  letztem  Sprach- 
form, zum  unterscheidenden  Zeichen  der  Person  und  ihrer  Grüter 
überhaupt.  Wappen  ist  nicht  mehr  das  Waffenstück,  der  Schild, 
sondern  das  der  Person  eigenthümliche  Zeichen  an  dem  Schilde, 
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wie  es  denn  vom  Wigalois  V.  183(^  lieisst:  'ein  rat  [Rad]  wolder 
zeinem  wafen  haben,  da  man  in  bi  crkande'  und  V.  1138:  'do  er- 
schein sin  wafen  an  dem  schilt e\ 

So  trifft  dann  l'ei  gewissen  Ständen  dieses  Zeichen  mit  der 
alten  Marke  zu  gemeinsamem  Zwecke  zusammen.  Freilich  scheiden 
sich  die  beiden  3Iittel  im  Grossen  und  Ganzen  schon  auf  den  ersten 
Blick.  Das  AVappen  zeigt  sich  stets  mit  Schild  und  Helm,  giebt 
uns  auch  der  Regel  nach  in  und  auf  dem  Schilde  ein  Bild  und 
fordert  Farbe  oder  Plastik:  die  Hausmarke  bedarf  nur  einfacher 
Striche,  geometrischer  Figuren.  Dennoch  hat  es  an  Berührungen 
und  Annäherungen  bis  zum  kaum  Unterscheidbaren  nicht  gefehlt. 

A.  Bei  den  ritterlichen  oder  geadelten  Personen  ist  allerdings 
die  Marke  regelmässig  durch  das  Wappenbild  für  gewisse  Haupt- 
anwendungen ,  wie  l)ei  der  Aufnahme  in  das  Siegel ,  bei  der 
Schmückung  des  Hauses,  des  Grabsteins  verdrängt  worden.  Aber 
dennocli  hat  je  und  je  das  alte  Ilandgemal  eine  Stelle  im  Schilde 
oder  auf  dem  Helme  gewahrt.  Die  §.  05  ff.  werden  bei  der  Angabe 
der  Markenführer  uns  Belege  bis  in  die  neuesten  Zeiten  hin  geben. 
Diese  Aufnahme  in  das  Wappen  steht  mit  jener  bildlichen  Deutung 
der  Marke,  z.  B.  der  Rune  S.  141  als  Wolfsangel,  Widerliaken  in  enger 
Verbindung,  sei  es,  dass  die  Deutung  jener  Aufnahme  voranging, 
oder  ihr  folgte.  In  gleicher  Weise  hat  die  Heraldik  die  alte  runische 
]\larke  f  zu  einer  Pfeilspitze  oder  einem  Strahl ")  gemacht.  Das 
Polnische  Wappen  der  Glinski,  auf  unserer  Tafel  XXIX.  14  wird 
als  Thor  und  Anker,  das  der  Kroszynski,  27,  als  Leuchter,  das  der 
Ogonczyk,  39,  als  halber  Ring  mit  dem  obern  Theil  eines  Pfeils 
blasouirt. 

B.  Auch  bei  den  Nichtritterbürtigen  trat  eine  gleiche  Verdrän- 
gung der  Hausmarke  durch  ein  Wappen  mit  Bild,  Farbe  u.  s.  w., 
oder  diese  Umdeutung  und  zwar  in  bewusster  Weise  ein.  Aber  da- 
neben ist  hier  eine  unabsichtliche  allmälige  Ueberführung  der 
einen  Erscheinung  in  die  andere  auf  folgende  Weise  bewirkt  worden. 

1.     Das  gewöhnliche  Hauszeichen,  auch  in  der  rein  strichüchen 

*)  Vgl.  die  Siegel  des  MA.  aus  den  Arelilveii  Lübeeks,  Heft  0,  1804  No.  173  fl'. 
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Gestalt,  wrird  zuweilen  von  einem  Kreise,  einem  Viereck,  einer 
herzförmigen  Figur  umschlossen.  Am  häufigsten  auf  den  Grabstein 
nen,  wie  z.  B.  auf  dem  ältesten  Leichenstein  der  Jacobikirche  in 
Greifswald,  s.  oben  S.  71;  oder  auf  den  Siegeln,  wo  ein  Rund  oder 
eine  andere  der  Gestalt  des  Siegels  entsprechende  Einfassung  das 
Zeichen  von  der  Umschrift  trennt,  wie  schon  auf  den  ältesten  Lüb- 
schen  Siegeln  von  1290  und  später  auf  den  Rügianischen  Bauersie- 
geln des  16.  Jahrhunderts;  oder  an  den  städtischen  Gebäuden  über 
der  Thür  (wenngleich  z.  B.  in  Osnabrück  die  ältesten  Marken  des 
16.  Jahrh.  ohne  dgl.  EinÜEtssung  in  Holz  oder  Stein  sich  einge- 
graben zeigen). 

Obwohl  nun  solche  Einschliessung  sehr  nahe  an  die  Figur  eines 
Schildes  treten  mag,  die  ja  auch  einfach  als  Rund,  Viereck,  Oval 
vorkommt,  so  liegt  doch  in  zahlreichen  Fällen  der  Gedanke  an  jenes 
Waflfenstück,  die  Absicht,  dem  ritterlichen  Gebrauche  nachzuahmen, 
noch  fem.  Es  ist  also  höchstens  von  einer  schildähnlich  um- 
rahmten Hausmarke,  nicht  von  einem  Wappen  zu  sprechen.  Nun 
aber  kommt 

2.  wohl  ein  plastisches  Element  hinzu.  Das  Zeichen  wird 
nicht  strichartig  gezogen,  geritzt,  sondern  breit  und  voll»  oder  doch 
mit  einer  keilförmigen  Verstärkung  der  Linienspitzen,  ausgemeisselt 
oder  erhaben  gearbeitet.  So  wiederum  auf  Grabsteinen,  Epitaphien, 
über  Hausthüren,  an  Kirchenstühlen. 

3.  Selbst  die  Farbe,  wiewohl  seltener,  findet  sich  zuweilen 
ein,  z.  B.  bei  den  Fensterzeichen  und  unten  S.  160.  Indessen  können 
auch  diese  Körperlichkeit  und  diese  Färbung  ebenso  wenig  wie  jene 
Umfassung  unsere  Marke  schon  zum  Wappen  machen.    Dagegen  ist 

4.  der  heraldische  Charakter  vorhanden,  sobald,  sei  es  bei 
Ritterbiirtigen  oder  bei  Andern,  die  Absicht  sich  offenbart,  der 
Rittersitte  durch  Annahme  eines  Schildes  zu  folgen.  Offenbar 
aber  wird  sie,  wenn  a)  von  jener  Einfassung  sich  noch  eine  zweite 
Umgebung  scheidet,  wenn  z.  B.  auf  den  Siegeln  bei  Hübbe  T.  8 
No.  23,  24,  Tit.  9  No.  25,  26,  em  Kreis  die  Inschrift  von 
einer  Mitte  sondert,  in  dieser  aber  noch  eine,  von  dem  Kreise 
verschiedene    Form    das    Hauszeichen    einschliesst,    wenn   b)    der 
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Schildescliarakter  der  Umgebung  durch  die  Wahl  der  sogen, 
deutsehen  oder  geschnörkelten  Form  unzweifelhaft  wird,  vgl. 
Tafel  XXXIII,  oder  c)  noch  gar  der  Helm  hinzutritt,  oder  end- 
lich d)  eine  Quadrirung  oder  sonstige  Theilung  des  Schildes  vor- 
handen ist.  Dabei  findet  sich  oft  die  bemerkenswerthe  Anwendung, 
dass  die  eine  Seite  (bez.  zwei  Viertel)  ein  AVappenbild,  die  andere 
ein  Hausz eichen  aufnimmt,  wie  mehrfach  im  Arnheimer  Schützen- 
gildenbuch. Während  anderswo,  §.  117,  sich  ergiebt,  dass  zwar 
Bild  und  Zeichen  von  derselben  Person  neben  einander  gebraucht, 
aber  doch  nicht  innerhalb  desselben  Schildes  zusammengestellt 
werden. 

Hier  ist  also  von  einer  licraldisirten  Hausmarke ,  einem  Wappen, 
in  welchem  eine  Hausmarke  Platz  gewoimen,  zu  sprechen;  von 
einer  Wappenmarke  im  (Jegensatz  eines  Wappen bil des.  Im 
Wurstenlande  konnte  man,  nach  AUmers,  Marschenbuch,  Gotha  1858 
S.  223  ir.,  im  frühem  Gebrauch  der  Bauern  folgende  Stufen  scheiden. 
Einige  bedienten  sich  ganz  einfacher  slrichlicher  Zeichen  ohne  wei- 
tere Zuthat.  Andere  hatten  sie  in  eine  bestimmte  Schildform  mit 
Ilelmschmuck  gesetzt,  tlieils  mit  einem  Bilde  in  verschiedenen  Quar- 
tieren wechselnd,  theils  ohne  dem.  Die  ältesten  und  ersten  Bauern- 
geschlechter endlich  führten  blosse  Bildwappen  ohne  Spur  einer 
Marke. ') 

Unsere  Tafeln  geben  genügsame  Belege  zu  allen  diesen  Stufen, 
welche  wir  die  Gestalt  der  Hausmarken  haben  beschreiten  sehen. 
Insbesondere  weisen  die  Erläuterungen  zu  den  Norwicher  Marken, 
T.  IV — VII  diese  Entwicklungstsufen  an  den  einzelnen  Zeichen  nach. 


*)  Einen  frühen  und  allgcnieinern  Belag  für  solcli  Emporstreben  der  voniehmsten 
Bauern  zu  den  bildlichen  Symbolen  gicbt  schon  Hugo  v.  Trimbergs  Renner  vom 
Jahre  1H(>),  V.  lUDlfl*. :  'Wir  sehen  die  trachten  nach  grozzen  eren,  die  nie  wurden 
hcrren  kint ,  und  weder  gebure  noch  lirter  sint.'  »Sic  lassen  sich  an  ein  dreieektes 
Brcttleni  oder  an  ein  Tüchlehi  malen  *ein  tierlein  oder  ein  vogellin,  oder  manik 
ander  zeichenlin,  seht  so  wil  er  ein  herrc  sin',  vgl.  G.  Freytag,  Bilder  aus  der  D. 
Vergangenheit,  IL  1,  5.  Aufl.  S.  06. 
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Die  Abarten. 

§.61.  Die  bisher  verfolgte  Gestalt  der  Zeichen  war  eine  'all- 
gemeine, gewöhnliche'  in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  Figur  den  man- 
nigfaltigsten Objecten  und  Zwecken  ihres  Führers,  z.  B.  der  Kund- 
gebung seiner  Anwesenheit,  der  Unterzeichnung  einer  Schrift,  der 
Bezeichnung  seiner  Habe,  seiner  Arbeiten  gleichmässig  dienen  kann; 
sie  wurde  femer  als  eine  freie  in  der  Art  gedacht,  dass  dem  Ein- 
zelnen, sobald  er  nur  das  früher  von  einem  andern  Genossen  ge- 
führte Zeichen  achtet,  die  Wahl  von  der  einfachsten  bis  zu  der 
componirtesten ,  von  der  geometrischen  bis  zu  der  bildlichen  Marke 
bleibt.  Hier  sind  jedoch  Hemmungen  und  Schranken  eingetreten. 
Die  Person  sieht  sich  für  specielle  Gegenstände  und  Ziele  zu  einem 
absonderlichen  Zeichen  genöthigt;  muss  auch  wohl  bei  dessen 
Wahl  sich  gewissen  Normen  fügen,  dasselbe  einem  vorgezeichneten 
System  einordnen. 

Diese  Abarten,  wie  ich  diese  von  den  gewöhnlichen  ab- 
weichende Zeichen  nennen  will,  lassen  sich  im  Ganzen  auf  zwei 
Hauptanlässe  zurückfuhren. 

Erstens:  der  Gegenstand  selber,  auf  dem  die  Marke  anzubrin- 
gen, sei  es  sein  Baum,  sei  es  die  Beschaffenheit,  die  er  bietet,  oder 
aber  das  Werkzeug,  welches  allein  zur  Verwendung  steht,  nöthigen 
zu  einer  beschränkten  Formgebung,  insbesondere  zur  möglichsten 
Einfachheit  des  Zeichens,  bis  zu  blossen  Punkten,  Taf.  XXXVU, 
herab.  So  bei  der  Bezeichnung  gewisser  Thiere,  des  Grund  und 
Bodens,  des  gefällten  Holzes.  Zweitens:  die  Glieder  eines  ausge- 
dehnten Personenkreises,  einer  Gemeinde,  Corporation  u.  s.  w. 
wollen  oder  müssen  ihre  besondere  Habe  einem  Mit-  und  Durch- 
einander, einem  Gemenge,  einer  äussern  Gemeinschaft  hingeben. 
Um  nun  auch  hier  die  schnelle  Entwirrung  des  Eigenthums  zu 
sichern,  stellt  die  Genossenschaft  einen  bestimmt  begrenzten  leicht 
übersehbaren  Rahmen  auf,  innerhalb  dessen  der  einzelne  Zeichen- 
fuhrer  sich   zu  bewegen  hat.     Zuweilen   tritt  nur   der  eine   oder 
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aiulore  Anlass  ein,  zuweilen  niaclien  sich  beide  znsaninien  sreltend. 
Näliere  Relege  sind  tlieils  sclion  in  der  örtlichen  Debersiclit 
i>:e2;eben,  tlieils  werden  sie  bei  der  Anwendung  der  Zeichen  unter 
Holz-,  Acker-,  Thierzeichen,  §^.  9,'),  9G,  ihren  Platz  finden.  Hier 
genügt  zur  Veranschaulichung  ein  allgemeiner  Hinweis. 

A.  Beispiele  von  der  Einwirkung  erster  Art  geben  1.  die  iMig- 
lischen  Schwanzeichen,  welche  auf  den  Schnäbeln  eingeschnitten 
sich  durch  deren  Kichtung  bestinunen,  s.  Taf.  III.;  2.  die  Acker- 
zeichen in  England,  in  der  (fegend  von  Ilalberstadt,  im  Mansfelder 
(lebirgskreise,  vgl.  T.  XLIV,  zu  Wasserleben  in  Wernigerode: 
?>.  die  Schalzeichen  in  Wasscrleben  und  bei  Jüterbock,  von  denen 
jene  um  eingepflügt,  diese  um  den  Thieren  mit  Theer  oder  Röthel 
aufgetragen  zu  werden,  möglichst  einfache  Figuren  darbieten.  So 
auch  4.  die  Holzmarken  im  Muotathal  (Schwyz)  und  anderswo, 
welche  gleich  im  AValde  mit  der  Axt  eingehauen  werden. 

B.  Der  zweite  Anlass  zeigt  sich  vorwiegend  in  den  Marken 
der  zu  flössen  den  Hölzer.  Zu  Schwäbisch  Hall  waren  die 
Zeichen  der  400  Salzsiederantlieile,  oben  S.  115,  aus  sieben  soge- 
nannten Hauptmälern  componirt;  im  jMurgthale  setzen  sich  die 
hundertfältigen  Zeichen  der  Wald-  und  Sägemühlberechtigten  aus 
den  'Augen*,  den  'Rissen*  und  dem  '(länsefuss'  zusammen.  Die 
Tölzer  Ilolzmarken  combiniren  sich  aus  'Strichen'  |  und  'Picken'  ^, 
auch  zu  Oetz  und  Sautens  in  Tyrol  in  der  That  nur  aus  den  Fi- 
guren  |  A    X. 

C.  Die  beiderlei  Schranken  —  die  natürlichen  durch  den 
Gegenstand  oder  das  Instrument,  die  äusserhch  durch  eine  vorbe- 
bedachte  Norm  gegebenen  —  machen  zusammen  sich  bei  den  Mar- 
ken in  den  Schwimmhäuten  des  halbwilden  Geflügels  geltend ,  noch 
verbreiteter  bei  den  Schnitten  in  den  Ohrmuscheln  der  Schafe,  von 
denen  das  Isländische  System,  oben  S.  25,  das  ausgebildetste  Bei- 
spiel liefert. 

In  Folge  nun  des  einen  oder  des  andern  Umstandes  treten  inner- 
halb desselben  Orts-  oder  Personenkreises  mehrere  Kategorien  von 
Zeichen  für  versclüedene  Objecte  und  Zwecke  hervor.  Für  Föhr 
wird  ausdrücklich  bezeugt,  dass  von  den  gewöhnlichen  Hausmarken 
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sich  die  Zeichen  in  den  Ohren  der  Schafe  und  Rinder,  in  den 
Schwimmhäuten  der  Enten  scheiden,  wenngleich  auch  diese  Thier- 
zeichen  'hüsmarke'  heissen.  Ebenso  weichen  auf  Amrum,  auf 
Fehmam,  zu  Lunow  im  Oderbruch  die  Viehzeichen  von  den  son- 
stigen Marken  ab.  In  Wasserhorst  Isrs^en  die  Entenmarken  der 
einzelnen  Gehöfte  einen  ganz  andern  Charakter  als  die  Kirchen- 
stuhlszeichen. In  Schwyz  fuhrt  jedes  Geschlecht  ein  von  den  Haus- 
marken geschiedenes  Zeichen  für  Schmal-  und  Rindvieh.  Ein  In- 
derbitzin  zu  Morschach  zeichnete  sein  Geräth  mit  3^,  seine  Schafe 
mit  zwei  'Lochli'  an  der  rechten  Ohrlappe.  In  Graubündten  son- 
dern die  *  Alpscheiten',  welche  man  in  ein  Holzstflck  geschnitten 
dem  Vieh  umhängt,  sich  durch  einfachere  Gestalt  In  Tyrol  werden 
die  sonstigen  Hausmarken  zum  Behuf  der  Ohrmuschelzeichen  wenig- 
stens umgeändert. 

Doch  nicht  allerwegen  haben  die  obigen  Anlässe  zu  einer  Schei- 
dung zwischen  gemeinen  Zeichen  und  Abarten  gefuhrt.  Die  Flös- 
sereizeichen im  Frankenwalde,  Taf.  XLIV,  tragen  keinen  ausser- 
gewöhnlichen  Charakter.  Andererseits  werden  die  Zeichen  zu  Mie- 
ming  im  Oberinnthal,  wiewohl  ebenso  einfach  wie  jene  Holzmarken 
gebildet,  doch  zu  den  mannigfachsten  Zwecken,  z.  B.  auch  zu  allem 
landwirthschaftlichen  Geräth  verwendet,  und  im  Jahre  1690  dienten 
zu  Gramais  im  Lechthale,  oben  S.  123,  die  simpelsten  Figuren  zur 
Unterschrift  einer  Gemeindeordnung. 


Drittes  Capital.    Das  Anbringen. 

§.  62.  Zur  äussern  Erscheinung  gehört  noch  die  eben  bei  den 
Abarten  berührte  Art  und  Weise  des  Anbringens  der  Marke;  ein 
Punkt  bei  dem  eine  Menge  von  Detailnotizen  sich  übersichtlicher 
zusammenfassen  lassen.  Auch  dieses  recht  eigentliche  ^Merken' 
bietet  je  nach  der  Natur  der  zu  bezeichnenden  Sache,  nach  der 
Handfertigkeit  des  Volksstammes,  nach  der  Sitte  der  Gegend,  selbst 
nach  persönlichen  Neigungen  genug  der  Mannigfaltigkeit  dar.  So 
wird  denn 
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1.  das  Zeichen  dem  (iogenstande  mittels  eines  andern  Stofles 
aufgesetzt,  nennen  wir  nun  dieses  Auftragen  1.  ein  Schreiben 
auf  Pergament,  Papier,  oder  2.  ein  Zeichnen,  Streichen,  Stricheln, 
etwa  mit  flüssigem  Material  auf  Säcken ,  mit  Röthel  auf  Sägeliolz 
auch  auf  Wollschafen,  mit  Kreide  auf  Tafeln  und  Tischen,  mit 
Theer  auf  dem  Segeltucli  (zu  Mönehgut),  auf  den  geschornen  Sdiafen 
(in  Wasserleben,  frülier  bei  Jiiterbock):  ein  Ziehen  durch  Patronen, 
Schablonen  bei  W'aarenmarken :  oder  3.  ein  Slalen,  nicht  nur  auf  Glas- 
u.  andern  Gemälden  oder  auf  Wappen  (Taf.  XXXIII,  XXXIV,  No.  2, 
4,  21,  27,  29  —  38,  50),  sondern  auch  sonst  in  vereinzelten  Fällen, 
a)  auf  Wäsche  und  Geweben  in  Steiermark,  b)  auf  den  Dohna'schen 
Gütern  in  Ostpreussen,  wo  die  Zeichen  weiss  oder  gelb  auf  roth- 
braunen Schildern  stehen,  c)  in  Quappendorf  an  der  Fensterzarge 
d(^s  St«»uerpflichtigen ,  d)  im  Oberinnthal  an  den  Grenzsteinen,  e)  zu 
Schönberg  an  den  alten  Kirchenstülden. 

II.  In  Schwyz  wurden  früher  den  Pferden  die  Zeichen  aus- 
oeschoren. 

III.  Die  verbreitetste  Weise  ist  das  Einschneiden,  Eingraben. 
Vor  allem 

A.  als  'teclatura,  snaida'  in  Holz,  also  am  Thürbalken,  in 
Bäume,    Böte,    Kerbstöcke,    Milchbeilen,    Loosstäbchen ,    Kirchen- 
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Stühle,  Zäune,  Pfähle,  Brettchen    und  Bricken.     (Föhr,  Schweden, 
Schweinschied);  als  P^in rissen  in  die  Sägeklötze: 

B.  in  den  thierischen  Körper,  theils  nach  dem  Schlachten 
wie  in  Sachsen,  theils  und  besonders  in  die  lebendige  Habe,  1.  in 
die  Hörn  er  des  Rindviehs,  wie  in  TjtoI,  in  England,  Island: 

2.  in  die  Ohren,  wiederum  der  Binder,  wie  in  Holstein,  Göt- 
tingen  und  Grubenhagen,  auch  der  Pferde  und  Scliweine  auf  Üland, 
besonders  aber  der  Schafe,  wie  auf  Island,  auf  Runö,  Gottland, 
auf  dem  Fläming,  in  der  Schweiz  u.  a.  bei  den  Bergaraaskenschafen, 
im  Eechthal  und  sonst  in  Tyrol; 

3.  in  den  Oberschnabel  der  Schwäne  in  England; 

4.  in  die  Schwimmhäute  der  Gänse,  Enten,  Eidervögel  auf 
Island,  Runö,  Holstein  und  Schleswig,  im  Blocklande  bei  Bremen, 
auf  Rügen. 
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C.  Auch  in  Wiesenfläcben,  in  Deiche  und  Dämme,  in  Acker- 
stücke  werden  Marken  eingeschnitten,  bez.  eingepflügt. 

D.  Aus  England  wird  einmal  des  Einschneidens  in  Aepfel 
gedacht. 

IV.  Dem  Falle  XU.  A.  ist  das  S  ch  älen  verwandt.  Es  findet  sich 

A.  an  den  Loosstabchen ,  s.  §.  82 ,  wo  man  sich  statt  des  Ein- 
schneidens des  Zeichens  zuweilen  mit  einer  Entblössung  der  Binde, 
einer  'Blässe'  begnügt.  So  zeichnet  Lühder  zu  Lodmannshagen, 
8.  S.  72,  mit  einer  vollen  Schälung  an  seiner  Kavel,  Jahnke  mit 
einer  halben.  Auch  in  Spiegeisdorf  hat  Bauer  Holz  eine  ganze, 
Thurow  eine  halbe  Blässe.  In  Peenemünde  ist  Mollenschotts 
Zeichen  als  ^Bliss'  angegeben; 

B.  an  ganzen  Bäumen.  Das  schwedische  Uplandslag  spricht 
bei  Waldrodungen  von  einem  'barka  ok  blika\  Baika  bedeutet 
excorticare;  blika  ist  gleichfalls  'notas  arboribus  decorticando  in- 
cidere',  namentUch  zur  Bezeichnung  der  Grenze.  Das  jetzige  Subst. 
blecka  nimmt  man  für  'notae  quas  decorticatione  arboribus  incidunt, 
ut  viam  per  Silvas  inveniant'.  Möller,  Wb.  übersetzt 'anschalmen', 
d.  i.  einen  Baum  mittels  Anschälen  zeichnen.  Das  Rüg.  Landrecht, 
Tit.  97  S.  118,  kennt  ein  'Schalmen'  derjenigen  Bäume,  die  beim 
Verkauf  einer  Waldstrecke  als  sog.  Hegebäume  stehen  bleiben  sollen. 

V.  Das  Einstechen,  das  pungere  der  signain  der  lex  Salica, 
oben  S.  9,  hat  sich  erhalten  in  dem  Durchlochen  der  Schafohren 
auf  Führ  und  in  der  Schweiz. 

VI.  Alte  Nachrichten  kennen  ein  Zeichnen  der  Bäume  durch 
Nägelköpfe,  s.  §.  91. 

VII.  Zu  den  ältesten  und  allgemeinsten  Weisen  des  Merkens 
gehört  das  Einritzen»  Einhauen  in  Stein,  wie  in  Felswände,  Mauern, 
Grabsteine,  Bausteine,  Grenzsteine,  Säulen,  z.  B.  in  die  Heunen- 
säulen  des  Odenwaldes. 

Vin.  Jenes  oft  rohe,  flüchtige  oder  doch  kunstlose  Einschnei- 
den IIL  A.  und  Einritzen,  Einhauen  VII.  ist  aber,  besonders  bei 
einer  Heraldisirung  der  Zeichen ,  zu  einer  mehr  plastischen  Behand- 
lung, zu  einem  Schnitzen,  einem  Graviren,  einem  M  eis  sein  ge- 
diehen.   So  an  den  Kirchenstühlen  auf  Fehmarn,  zu  Mölln,  Telling- 
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stedt.  AVainoinüiide  in  /icrliclier  crliabener  Ilolzarbcit:  an  Bauwerken 
in  den  Scliilden  der  Bauherrn  und  AVerkmeistcr  vertieft  oder  erhaben 
in  Stein;  beisi^ielsweise  an  der  Kreuzkirclie  zu  Hannover,  an  der 
Michacliskirche  zu  Ilihh^shriin,  an  der  i\I()hhiu]>riiek(^  zu  Prao;:  viel- 
lac^h  auf  Gra]>steinen.  z.  H.  in  (jIreifs\val(K  Niirnberp;  etc.  Die  Zeichen 
an  (U*r  Sladlmauer  zu  Ihdlierstadt  sind  sauber  in  Stein  genieisseh, 
(hc  am  3IarstaUe  fein  in  Holz  ^csehnitzt.  Sic  iinchMi  sich  auch  in 
Metall  ^ravirt,  wie;  auf  Bronzeplatten  en«;Hscher  (Iral)denkniäler, 
Taf.  Vif.  z.  B.  No.  lio,  112,  222  u.  s.  w.,  auf  Taufbecken  (Telling- 
stedt),  Altarkelchen  (Brandenburoer  Paulineiddrche)  und  sonstigen 
Weiho-eschenken,  endhch  als  Fal)rikzcichen  der  Metallwaarcn.  llinen 
schliess(ui  sich 

IX.  die  gegossenen  oder  gehänunerteji  Zeichen  an,  welche 
man  in  AVindfahnen  zu  l)anzii>:,  an  liausüiebeln  zu  Sylt,  auf  den 
(Jlocken  und  Kpitaphien  (Anzeiger  J<S(>1  S.  !()(),  l8(>o  S.  21)0)  wahr- 
ninunt,  ferner 

X.  die  in  Thon  gebrannten  i\Iarken,  zu  l^oel  auf  eingemauerten 
Ziegeltafcln,  aucli  sonst  als  ra])rikzeichcn  der  Ziegeleien. 

Xr.  Auch  gestickt  kommen  Hausmarken  vor:  auf  geschenkten 
Altardecken  (Norwich),  genäht  auf  Servietten,  Tisclitüchern  zu 
Dazio  grande  im  Tessin. 

XU.  Gar  oft  wird  das  Zeichen  in  ein  hölzernes,  steinernes, 
besonders  in  ein  metallnes  Werkzeug,  überhaupt  in  einen  Stempel 
aufirenonnnen,  um  durch  ihn 

A.  dem  ( i  ege nstaude  ehi  g  e  drückt,  auf  g  e  p  r  e  s  s  t  zu  werd en, 
namentlich  1.  in  ein  Petschaft,  wie  denn  solche  noch  aus  dem 
11.,  15.  Jahrhundert  mit  Hausmarken  nicht  selten  gefunden  werden, 
2.  in  den  Siegelring  (s.  Tafel  IX  No.  93,  94),  ?>.  in  den  Degeuknopf, 
4.  in  hölzerne  Stempel,  wie  bei  den  Bäckern; 

B.  Behufs  des  10  i  n  s  ('  h  1  a  g e  n  s ,  A  u  f  p  r  ä g  e  n  s ,  sei  es  in  Eisen 
oder  in  Holz.  1.  Die  Schmiede  im  Schönbergischen  schlagen  die 
Zeichen  in  das  Ackcrgerälh,  namentlich  in  die  Pllugeisen.  2.  In 
Steiermark  werden  die  auf  dem  Kücken  einer  Ilandhacke  erhaben 
angebrachten  jNIarken  jnit  einem  Schlage  in  die  Sclmittlläche  des 
Holzes  geprägt.     M.    Zu  diesem  Ende    führen   die   AValdeigcnthümer 
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in  NoTW<?gen,  wie  in  DeütschlftWl  die  mit  ihrcA  Marlten  versehenen 
Wald-^,  Holz-,  ForstMmmer,  MaKläxte.  Die  Holzamveisüiig  geschah 
mittels  eines  Zeichens,  welches  durch  das  Scharbeil  (vSethc,  Leib- 
gewinnsgüter  1810,  Anh.  S,  121  ff.,  153),  durch  das  Schlageisen 
(Piper,  Markenrecbt  1763),  durch  die  Malbarde  (Lodtmann  de 
jure  bolzgraviali  1770)  in  den  zu  f&Uetiden  Baum  gehauen  wurde. 

C  Behufs  eitles  Durchschlagens,  wi^  bei  den  Schwimm- 
h&üten  der  Vögel  auf  Sylt,  bei  den  Ohrmuscheln  der  Schafe  in  Schwyz. 
D.'  I>ie  Stempel  dienet  auch  zum  Einbrennen.  Das  sind  die 
Zaiokeisen,  '  cauteria*  (Schmeller  IV.  21'8),  *tekenysern'  (Braun- 
sohweig),  Brenneisen,  <braiidtisem'  (feethe  a.  a.  O.  122,  153),  der 
Brand  schlechtweg  in  der  Schweiz.    Ihrer  wird 

1;  ssttweilen  allgemein i  ohne  Beschrähkurfg  auf  Vieh  oder  Ge- 
räthe  gedacht.  So  in  den  Cantonen  SchafFhausen ,  Appenzell,  in 
Steiermark,  itn  bairischen  Hochgebirg,  auf  Fehnlam.  In  den  Stamm- 
häusern von  Schwyz  sind  Brenneisen  mit  dem  Zeichen  Versehen  ftlr 
Haus-  und  Feldgerath,  Pferde,  Holz;  ebenso  im  Oberinnthal,  auf 
den  Höfen  der  Dörfer  bei  Danzig;  aiif  dem  Maricnburgör  Werder, 
wo  'die  Maifkdem  lebenden  Uiid  tödten  Inventar  durch  Brenneisen 
aufgepr&gt!  wird,  weshalb  der  Dorfschmidt  als  Siegelbewahrer  zu 
betrachten  \ 

2.  Sie  sind  nur  fdr  Holz  bestimmt,  wie  bei  den  Bergmeister- 
zeiohen  §.  79,  bei  den  Forstzeichen  im  Paltenthal,  bei  dem  'kar- 
braende'  (kar  ist  Gefass)  in  Dänemark. 

3.  Sie  werden  fiir  das  Zeiöhnea  der  Thiere  erwähnt.  Ferro 
signantttr  animalia  sagt  Bartohis  (bei  Dietzel  265).  So  in  Schonen, 
in  dem  Calmar  Län,  auf  Poel,  in  Dithmarsen,  in  Tyrol.  Dem  Horn- 
väeli,  aamentlioh  den  Rindern,  wird  das  Zeiehen  in  die  Hörner 
gebrannt:  auf  Island,  in  England,  in  Graubütidt^n  bei  den  Terzinen- 
zeichen; bei  TbierM  ohne  Homer  am  Ohr  und  Schwanz.  Nach 
der  EckeriohtBoi^dnung,  S.  111,  werden  die  Schweine  mit  dem  Eisen 
gebrannt,  ebenso  nach  der  Holthauser  Markenordnung  von  1585 
§.  33  'wan  die  swin  ingeschoert  u.  ingebrandt',  und  nach  den 
Worten  der  Rycksmarks-O,  von  1563,  •Inbernung  der  swyne'.  Sehr 
bekannt  sind  die  Pferdebrände,  s.  unten  §.  79  bei  6. 

ir 
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Xlll.  Das  Zeichen  wird  zuerst  anderweitig  und  zwar  voll- 
ständig ausgeführt,  um  demnächst  mit  dem  eigentlichen  Object  der 
Bezeichnung  in  Zusammenhang  gebracht  zu  werden. 

1.  Nach  Peder  8yv  wurden  in  der  Laurentiigemeinde  zu  Führ 
die  Hausmarken  auf  Laj)pen  genälit  und  allerlei  Gegenständen  an- 
geheftet oder  dem  ^'ieh  umgcliängt. 

2.  Das  Brem.  NS.  Wörterbuch  V.  341  kennt  Zeichen  auf  ßrett- 
chen,  welche  man  dem  Vieh  umhängt;  dem  entspricht  auch  ein 
älterer  (iebraucli  auf  Sylt,  zu  Saauen  (Bern),  in  (Iraubündten,  in 
Tyrol.  Im  Oberinnthal  war  das  Müllerzeichen  ^  mit  einem  Drahte 
am  Ohre  befestigt,  llietz  *Ordl)ok'  erklärt  'kumbel'  für  eine  Marke, 
welclie  das  Thier  an  einem  Faden,  Riemen,  Halsbande  trägt,  im 
(«egensatz  des  mit  einem  Älesserschlaoe  in  das  Ohr  ffescbiiittenen 
Zeichens.     Vgl.  die  Tafel  II  über  die  scliwedischen  Bricken. 

3.  In  Tyrol  wird  die  dem  Thiere  umzuhänü:ende  Schelle  mit 
dem  Zeichen  V(»rsehen. 

Ueber  das  trochwido  der  lex  Salica  s.  oben  S.  9.  lieber  die 
Bezeichnung  eines  Bienensc^hwarms  s.  §.   111. 

4.  Bei  jnancherlei  Waaren  aenüu't  das  Zeichen  auf  der  Ver- 
packung  derselben,  so  z.  B.  nach  der  neueren  Oesterreichischen, 
Baierschen ,   Würtembergischen ,  Französischen  (Gesetzgebung. 


Zweiler  AlisciiuiU. 

Dio  Fiihrinii::  der  Zoiclieii. 
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§.  03.  Bei  dieser  subjectiven  Seite  der  Zeichenanwendung  er- 
wäge ich  erstens  die  Personen,  welche  die  Zeichen  führen ,  zwei- 
tens die  Intensität,  bestimmter  die  Stetigkeit  der  Führung.  Eine 
dritte  Frage  über  Hecht  und  Filicht  zur  Führung  bleibt  dem  folgen- 
den Buche,  §.   101,  yorbehalten. 


A.    Die  Führer.     §.  63.     üeberliaupt.  165 
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BrstM  OapitaL    Die  ZeiobenfifUinur. 

Der  Gebrauch  der 'Hausmarken  geht  durcli  alle  Arten  der  Per- 
sönlichkeiten, physische  und  juristische,  durch  geistliche  und  welt- 
liche Berufs-  und  Geburtsständo,  durcli  beide  Geschlechter  hin- 
durcli.  Aus  dieser  Allgemeinheit  der  Sitte  erklärt  sich  wohl,  dass 
auch  das  Jfonogramni  Christi  in  die  äüsscrö  Gestalt  einer  Haus- 
marke >|^',  Otte,  Kunstärdhaeologie  1^854  S.  237,  vgl.  die  fehnhche 
auf  unserer'  Tafel  XXXlll  3,  gekleidet  worden  ist. 

Die  Gliederung  ddr  Petsoneri  ergielit  sich  uns  nach  dem  Sinne 
der  Zeit,  iü  \velcher  das  Institut  am  reichsten  lebt  dahin,  dass  nach 
einander  von  äentreistlichcri,  Von  'Adö'l '  üiid  Ritterschaft,  von 
dem  höhern  und  niederii  Bürgerstaude,  voih  LatidVolk,  dann  von 
den  Frauen,  "endlich  vo'h  den  ethischen  l*ersoiien  und  Genossen- 
schaften gesprochen  werde. 


I  ' 
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Die  Gebtlichkeit. 

§.  64.'  Ein  allj^eöieibeÄ  Z^ugniss  für  den'Gtjbfauch  giebt  das 
schwedische  Smäländische  Reclit  durch  die  Vorschrift  oben  S.  29, 
dass  das  Zehntvieh  mit  der  Priestermarke  gezeichnet  werde. 

Im  §.  4  ist  nachgewiesen,  dass  die  einzelnen  Geistlichen 
das  allgemeine  christliche  i;Sf Htben;  -  dos/ '  Kreuzes  für  sich  durch 
allerlei  Beizeichen  und  Schmuck  zu  einem  individuellen  umschufen. 
Dieser  Gebrauch  lasst  sicli  auch  später  verfolgen.  Die  Aebte  des 
Klo^terft  AUerheitiged  in !  Baden  füJirten  in.  ihrem- Siegiel  jeder  sein 
besondera  g^staUetesvZeV^hcuQyiDeistens  da«  Kreur«  mit  einer  gewiesen 
Webdupg.  (BoUinger^  Der  il869  veorstorbeno  Pfarrer  Imseng  zu  Saas 
im  C*  Wallis  faMte  ain  ^. 

In  andern  Fällen  giebt  das  Kreue  picht  die. Haupt-,  sondern 
die  Nebenfigur.  Der  Vicar  Peter  Amelungk  zu  Stendal  zeichnet 
1531  ein  ^  ;  der  Pastor  Here  zu  Ackum  in  Ostfriesland  1540  setzt 
ein  Kreuz  auf  das  Stundenglas,  Taf.  IX.  20.     Oftmals  aber  tritt  das 
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Kreuz  gar  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  in  dem  Zeichen  hervor:  so 
nicht  bei  dm  Ohh'nburi>ischen  Pastoren  in  den  No.  1,  i>,  40,  41 
unb^erer  Tafel  IX. 


Dor  Adel. 

vj.  n.").  1.  Bei  (h'm  hohen  oder  hmdesherrhchen  Adel  ist  die 
Hausmarlu',  falls  sie  je  von  der  Familie  geführt  "wurde,  doch  früh 
in  UnterzeichnungtMi  dem  Namen  oder  ^lonogrannn,  sonst  dem 
WapptMdjilde  ge\N'iclien.  Einige  \  ersuche,  die  I\Iark(^  auch  in  diesem 
Stande  na<dizu\veisen,  habe  ich  oljen  in  Bezuti' auf  Carl  den  (irossen, 
Al])recht  den  Bären,  Kaiser  Friedrich  I.  als  vergebhchc  bezeichnet. 
Andere  Spuren  sind  folgende. 

Im  Zeuo'liause  zu  Solothurn  sah  ^lassmann,  v^l.  iMiinchhausen 
Nr.  172,  auf  einer  r)s(erreichischen  Fahne  im  W'appenschihU»  das  ^. 

Kine  llcroldsfii'ur  des  frühern  Kevernburix-Scliwarzburmschen 
llauswappens,  die  sog.  Ctabel,  pairh\  die  auch  vielfach  als  Haus- 
marke vorkonnnt  und  noch  jetzt  ein  iMerkzeicben  Schwarzburgischer 
Chausseesleine  bildet,  möclitt^  vielleicht  die  frühere  Hausmarke 
jener  Familie  darslellen,  s.  31ichelsen  'über  die  Ehrenstücke* 
S.  17,  IS. 

Die  l''i2:ur  in  K.  Albrechts  1.  von  Ocslerreich  Geheimsieirel, 
bei  Eichnowskv.  (tcscIj.  des  Hauses  llabsburü:  11.  T.  3,  ist  wold 
mit  dem  A'f.  nur  auf  das  Bild  eines  Kleeblatts   zurü(!kzuführen. 

Das  Fürstl.  Fuggei'sche  Haus  in  Augslnu'g  bei  den  drei  Moh- 
ren trägt  das  Zeic^hen  ^.  Aus  weh^her  Periode  des  vom  Weber 
zum  liei(!hsfürslen  em])orgestiegenen  (leschlechts  mag  es  stammen? 

Eine  sichere  Anwendung  bietet  das  Haus  Nassau.  Am  Schlüsse 
eines  Erl)vereins  der  S()hne  des  (Irafen  Johaiui  IV.  Engelbert  U. 
und  Johaini  \.  vom  tS.  April  1472  heisst  es  bei  Arnold  Miscellanen 
aus  der  Dlplomatik  31arb.  179S,  S.  S.  2():  'Heb])en  \\\  ....  vnse 
namen  ende  handteikcnen  met  onse  selfs  banden  onder  op  desen 
brielF  ghescrewen  ende  gheset'.  Es  folgt  nach  jedem  der  l)ciden 
Namen    das    Zeichen    des   Halbstundenglases  (oben  S.   150)  mit   der 
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Oeffauog  nach  unten  und  bei  dem  jungem  Grafen  mit  einem  Strich 
und  Funkt  im  der  obem  Hälfte. 

Ein  pfeilähnliches  Handzeichen  des  Herzogs  Julius  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  (g.  1528,  f  1589)  steht  bei  J.  R.  F.  Schlegel, 
Kirchengesch.  von  Norddeutschland  etc.  Bd.  2. 

Das  Wappen  auf  der  Titelvignetto  der  vom  Erzbischof  Johann 
erlassenen  Trierschen  Untergerichtsordnung ^  Mainz  1537,  wechselt 
im  quadrtrten  Hauptschilde  das  Kreuz  mit  der  Wolfsangel  ^ ,  dem 
ramiliejazeichen  des  £rzbisabo£s,  welches  auch  im  Hehnschmuek 
wiede^rkelirt. 

.  U.  I>ie  Kitt  er  hurtigen  oder  der  niedere  Adel.  Für  ihn  ins* 
besoiudere  gilt  daa  Zeugniss  des  vielbewanderten  Vo^sbei^,  bei 
Köhn  6  S.  175,  über  die  Annahme  von  ^Zeichen  mit  linearischen 
Figuren*  seitens  des  Adels.  Sie  haben  sich  hier  häufig  bewahrt, 
zum  Theil  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Der  Bügianisclie  Landge- 
brauch»  .TitL.1.66,  begreift  unter  gleicher  Bezeichnung  ^die  Marken 
des  Adels  und  der  Bauern'.  Zuweilen  tritt,  gleichwie  in  dem  Falle 
der  Grafeui  voa  Nassau,  keine  Bea&iehung  des  Zeichens  zum  Wap- 
pen hervor«  Im  Jahre  1481  stellten  zu  Leyden  zwei  adlige  Gefan* 
geue  einen  Schuldbrief  über  ein  Lösegeld  aus  und  zogen  neben 
ihren  Namen  die  Zeichen,  s.  Taf.  YHI.  B.  1,2.  Meistens  ist  jedoch 
die  Marke  in  der  obigen  Weise,  §.  GO,  heraldisirt  worden. 

I^ep.  Unearische  Chamkter  hegt  dabei  oft  unverkennbar  vor.  So 
in  dem  ^  derer  von  Bodo  auf  Bügen  1316,  in  dem  Jj^  dt;r  v.  Broes- 
feld  am  Bhein^  in  dem  Zeichen  Taf.  XIV.  176  der  Familie  Wilke- 
Äow  1490  (Hirsch,  Beil.  128^^),  in.  den  Wappenmarken  vieler  Folni- 
sohea  Geschlechtes«  TSff.  XXIX,  in  dem  v.  Drebberschen  halben 
Stundenglase,  in  .dem  ^  eines  Domcapitulars  von  Brandenburg. 
Ein  Borger  zu  Stder  in  Oberösterreich  bewahrte  sich,  nachdem  er 
geadelt  worden,  sein  j^..  Besonders  hegt  die  meist  als  Wolfsangel 
bekannte  alte  Bune  und  Hausmarke  gar  vielen  Wappen  in  mannig- 
faltigen Abwandelungen  üum  Grunde.  Nach  einer  Mittheilung  Droy- 
sens  führte  sie  Papst  Hadrian  VI.  aus  Utrecht.  Der  Graf  von  Galen 
hat  in  1  und  4  des  quadrirten  Schildes  drei  rothe  Wolfsangeln  in 
Gold;  das  %    der    Familie  Bensing  wird  beschrieben  als   rechts- 
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schräge  Woltsanj^t*!  mit  zwei  darüber  ins  Ivi'cuz  gelegten  Steiametz- 
keileji.  xVudere  Beispiele  geben  die  v.  Gageru,  die  Frcilierren  von 
Scliele  oder  Siedelsen,  von  ßrunnner,  Winters tetter,  v.  Berg,  v.  Co- 
bansen,  v.  Keinpis,  v.  Cronstatt,  die  bei  Fahne  oben  S.  105,  I.  281, 
lUKj,  35^,  IwO  angeiuhrten  alten  adhgen  Faniilieu  Metzenhausen, 
Nenenhol',  Jvolandswerth,  Selilann,  S<.*lilebusch  u.  a.  m. 

Zuweilen  wird  auch  die  Figur  der  Wolfsangel  mit  Kessel- 
haiien  benannt.  Kigentlieh  bedeutet  er  ja  die  mit  Ilaken  verselnMie 
eiserne  Stange  oder  Kette,  an  welcher  der  Kessel  über  dem  Herde 
hän«it..  Ehie  Abbilduim-  {i:ie])t  u.  a.  der  23.  Beriidit  der  Sehlesw. 
Holst.  Ges.  S.  51)  in  der  Figur  ^  .  Als  bäuerüehe  Hausmarke  (indet 
er  sieh  z.  J>.  bei  Danzig,  s.  Taf.  XX 111,  Zipplau  7,  in  Bünsdorf 
(Fst.  llatzeburg)  in  der  Gestali  ß  mit  der  ansdrüekhehen  Bezeich- 
nung Kesselhaken,  lu  adligen  Famihen  wird  er  1518  in  dem  Testa- 
mente eines  v.  Zerssen  als  Name  des  Zi'iehens  genannt,  welches 
schon  1301)  auf  einem  Leichenstein  der  l'amilie  vorkonnnt,  Micliel- 
sen.  Hm.  53.  Ausserdem  hat  er  mit  verschiedenen  Wandelungen 
und  Ausschmückungen  Auliiahme  in  die  Wappen  der  FamiUeu 
V.  Duhn,  V.  d.  Decken,  v.  Kettler,  v.  Twickel,  v.  Gruben,  v.  Gu- 
stedt,  V.  Hadeln  n.  A.  geiund(Mi.  Mag  nun  auch  die  bäuerliclic 
H.ausmarke  nach  jenem  Werkzeuge  geljildet  sein,  so  ist  glaublich 
doch  das  adelige  Wappenbild  nicht  uimnltelbar  aus  dem  Küclien- 
geräth  abzuleiten,  sondern  aus  der  Beibehaltung  der  alten  Ge- 
schlechtsmarke zu  erklären. 

Das  soiienaiuite  Hakenkreuz,  s.  oben  S.  12(>,  kommt  u.  a.  bei 
den  von  Ivaven,  3Iünchhausen  232,  bei  d(Mi  Zum])ach,  Fahne  208, 
den  liückersields  in  Frankfurt  a.  3J.  vor;  der  L>oppelhaken  ^  bei 
den  Familien  Hacke  (Fahne  U.  52),  v.  ]v(M!klingshausen.  Die  Buol 
aus  Davos  (Graubündten)  haben  auf  den  Glasmalereien  des  Kath- 
hauses  das  Zeichen  ^.  Auch  die  Leiter  der  Oeynhausen,  der 
Kohde,  die  Sturmleiter  oder  der  Steighaken  der  Bredow's,  der  An- 
gelhaken der  V.  Minnigerode,  die  Pllugschaar  der  v.  d.  Busche  und 
V.  Vincke,  die  Wagenwinde  der  v.  Benningsen,  die  Schnalle  der 
V.  Zedlitz  ktuinen  mehr  oder  minder  wahrscheinlich  auf  alte  Haus- 
marken zurückg(4'ührt  werden. 
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Ist  hieriuit  das  Vorkoiimien  von  Hansmarken  bei  einzelnen  rit- 
terlichen Geschlechtern  in  verschiedenen  Weisen,  namentlich  in 
heraldischcp  Gestalt  nicht  zu  bezweifeln,  so  erhebt  sich  noch  die 
allgemeine  Frage,  ob  die  sogen.  Ehren^tücke  oder  Heroldsfigaren, 
wie  Balken;  Pfählev Spitzen,  Maaezstacke  hierhergehören?  Michel- 
sen,  Um.  54,  bejaht  sie  in  folgender  Art. 

Die  Ehffenstikeke  gegenüber >  den  gemeinen  Figuren,  d.  h.  den 
Abbildungen  voii'  Wesen  and  Dingen,  die  nicht  blos  als  heraldische 
geltenl,  sind  die  ältesten  und  edelsten  Bestand thetle  der  Wappen, 
vgl.  28,  ^9,  haben  dieselben  Elemente,  wie  die  alten  Hausmarken, 
bilden  das-  Qeb&lk  und  Tafelwerk  dss  Hauses  nach.  Die  UranfSnge 
der  Wap^enzeiohnung  weisen  auf  die'  Haus«  und  Hofmarken,  nicht 
auf  Kvieg  und  Heereszeichen  hin,  sind  nicht  DecorationeÄ  für  Waf- 
fen tbaten^  sondern  Stammsiftzzeicheui 

Nun  ist  freiheh  gewiss,^  dass  jene  Stücke  zu  den  ältesten  Be- 
standtheüen  der  Wappen -gehören,  welche  den  blossen  'Sectionen* 
sich  anschiiessen.  '  Gegen  die  Ansicht  jedoch ,  dass  sie  ursprünglich 
Hausmarken  und  diesem 'aus  Balken  und  <  Tafel  Werk  erwachsen  seien, 
habe  ich  zweierlei  einzuwtodeti.  Zunächst  leuchtet  mir  nicht  ein, 
ob  man  ao  dem  charakteristischen,  individuellen  Zeichen  des  Hauses, 
Gehöftes,'  Stammsitzes  so  gans&  allgemeine  Bestandth^ile  einer  jeden 
Baulichkeit'  habe  wählen  wollen,  also  z.  B.:  auf  den  Hausbalken 
über  der  Thüry  anf  den'  Ständer  in  dem  Giebel  etc.,  wiederum  die 
Figur  eines  Balkens,  Pfahls,  Mauerstücks,  einer  Spitze  föglich  als 
Unterscheidnugsteichen  des  Hauses  habe  setzen  können.  Sodann 
stellen  sich  diese  Balken^  Spitzen  der  alten  Wappen  doch  ganz 
anders^  dar^  als  selbst  die  einfachsten  Haaszei<ihen.  Diese  letztem 
stehen  frei  f&r  sieh,  jene  bedürfen  einer  Anlehnung  an  den  lland 
des  S^ihildeS)  weichen  auch  in  'der  Figur  sichtlich  von  dem  runi 
sehen  T}rpus  unserer  Marken* ab,  selbst  wo  diese  in  den  Schilden 
die  rein  stricUiche  Gestalt  mit  einer  mehr  körperlichen  vertauscht 
haben.  Man  vergleiche  z.  B.  in  dem  Lübschen  Urkundenbuche 
Bd.  U  auf  der  Tafel  1  die  Hausmarke  in  der  No.  10  mit  dem  Mauer- 
stück  in  No.  11,  oder  auf  der  dortigen  Tafel  3  die  Hausmarke  in 
No.  3  mit  den  Zacken  in  No.  14. 
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Der  Bürgersland. 

§.  G().  Die  Führung  von  Hausmarken  durch  alle  Bürgerclassen 
ist  vielfach  wahrcjenonimen.  Vossbem  sact:  die  Personen  des  Bür- 
gerstaudes  ualimen  last  gleichzeitig  mit  dem  Adel  Zeichen  mit 
hnearischen  Figuren  an.  Vgl.  Lisch  1;55  — 137  für  Mecklenburg, 
Hirsch  für  Danzig.  In  Nymwegen  giebt  das  Bürgerbuch  bei  jedem 
Namen  das  Zeichen.  Diese  allgemeine  Uebung  bestätigt  sich  durch 
die  Verfolgung  der  einzelnen  Classen  und  Berufszweige. 

I.  Für  die  Patricier  oder  allgemeiner  gesprochen,  die  vor- 
nehmen Bürger,  möge  nun  ihre  Auszeichnung  auf  Geschlecht  oder 
j)olitischer  Stellung  beruhen,  rechtlich  oder  nur  factisch  l)egründet 
sein,  wird  die  Uebhchkeit  namentlich  bezeugt  für  Rostock  und  Lü- 
beck von  Lisch,  für  Hamburg  von  Ilübbe,  für  Danzig  liinsichtlich 
der  regierenden  Geschlechter  von  Hirsch  128,  129,  für  die  Lüne- 
burgischen 'Sülfmeister'  durch  die  Krläutcnnigen  zu  Tafel  XXXII, 
für  Frankfurt  am  Main  durch  die  Angaben  oben  S.  109,  Nürnberg 
131),  Basel  155,  Hannover  118,  Erfiu't  T.  XXXIV  No.  34,  35,  für 
eine  ganze  lleihe  von  »Städten  von  Bechstein  im  D.  Museum  I.  305, 
unter  Angabe  auch  namentlich  der  Wolfsangel. 

Milde's  Sammlung  giebt  Zeicben  von  Bürgermeistern  und  son- 
stigen Kathsmitgliedern  aus  Colberg,  Calmar,  Brakel,  Aalborg,  auf 
Fehmarn,  von  Ilansealterleuten  in  Bergen ,  s.  die  Erläuterungen  zu 
T.  XIII  — XVI.  Aus  Nymwegen  und  Enkhuizen  sind  sie  für  Schöllen 
bekannt.  Münchhausen  No.  24-^27,  \<A.  S.  240  theilt  sie  für  Frei- 
Schöffen  von  1402  —  14Si)  mit.  Die  alten  Landvönte  auf  Svlt, 
namentlich  die  aus  der  Familie  Taken,  führten  fast  das  ganze 
17.  Jahrhundert  hindurch  ein  2\  unter  dem  Namen  einer  Pflugscliaar. 
Die  Norwicher  Sammluns;  kennt  die  Marken  von  Parlameutsijliedern, 
Sheriffs  und  andern  Würdenträgern,  s.  Erl.  zu  Taf.  IV  —  VII. 

II.  Die  Gelehrten.  1.  In  der  Matrikel  der  Universität  Leip- 
zig stehen  aus  dem  Ende  des  15.  und  aus  dem  10.  Jahrh.  neben 
den   Namen    der   Kectoren   und    der    Decane    der    philosophischen 
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Facultat  in  einem  Schilde  auf  blauem  oder  rothem  Felde  ihre  Mar- 
ken in  meist  altem  Typus,  z.  B.  ^  1497  Deoan  Magnus  Hundt 
Magdeburgensis ,  X  ^^^^  Rector  Jodp^us  Engerer  de  Lewtershausen, 
sonst  aus  Schweidnitz,  GörUtz,  Königsberg,  Zwickau,  Halberstadt, 
KoBÜz,  Wiiüpfdu  eto» 

Die  Univemtitsmatrikel  zu  Erfurt  zeigt-  gleiolilaUe  Hiiasmarken, 
z.  B.  des  Prof. '  der  Fbilos.  und  Bectors  Job.  Gund^sram  mit  üiren 

Eajben»  T.  XXXIV  No.  3& 

» 

3.  Die  'Bibel  in  Hieroglyplfrea'  filgfr  zu*  Pauli  £p.  8  an  die 
Thessalonicher  C.  3  V«  17  den  Worten  'dae  istdae  ZeicSien  in  allen 
Briefen'  in  einem  Rund  ein  ^  hinzu,  also  ein  Monogramm  Panli 
an  dem  Merkurstabe;  ein  Bdag  für  die  allgemein»  Sitte  der  Zeit. 

3.  Ein  Bild  des  1497  zu  Nürnberg  verstorbenen  Heinrich  Ayrer 
zeigt  im  Wappen  vier  Sdbildei  woron  einer  mit  ^^. 

4.  Die  Danzigeor  Chronik  Caspar  Welnreibhs  y6n  1489  trägt  zu 
Anfuigdes  Verfassers  Marke  ^. 

5.  Nach  Münchhausen  No.  242  8.  244  findet  sich  hhiter  einer 
Chronik  unter  einem  Satze  aus  SchotteUus  Sühriften  mit  d<^r  Feder 
ein  ^  gezeichnet,  daneben  ^SeeL  Job.  Schott^Iii  Marks 

&  Die  Notarien  führten  ihre 'Merkzeiehen  oder  'Mercke^  s. 
Grimm  WeisXAi.  UL  339,  367,  406«  421,  422,  424,  Haltaus  &  1315 
vom  Jahre  1453  ^getekenet  mit  einem  mercke,  des  iek  io  dem 
aa^te  .  .  .  notaviates  pflege  to  brukende'».  Meist  tragen  sie  einen 
bildlichen  oder  fitteiralen  Charakter^  a;  Baring  elar.  diplom.  1737,  4, 
Beilage  No«  VIH ,  Guigue  de  Torigine  etc.,  1\  IX  «^  XXVIL  l>och 
kennt  maa  auch,  z.  B.  aus  den  altem  schwedischen  Urkunden  im 
'Svbnskt  diplomatarium \  noch  «ehr  einfache  Figuren«  die  von  den 
Hausmarken  eben  ni(fcht  abweichen. 

UI.  Münzmeister.  Auf  den  Münzen  begegnet  man  zuweilen 
Zeichen,  weiche  mit  Wahrscheinlicli^keit  den  Inhabern  der  Münz- 
gerechtigkeit, also  etwa  den  Münzpächtem,  beigelegt  werden.  So 
gehörten  nach  Vossberg,  Gesch.  d.  Rreussisolien  Münzen  S.  89,  die 
auf  den  Braeteaten  des  D.  Ordena  (Taf.  lU  da«.  No.  92  —  96)  be- 
findlichen Hausmarken  einem  Hans  Trost  an,  v^.  unten  §.  79. 

IV.    Künstler.    Von  den  Zeichen,  welche  die  Künstler  aller 
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Gattungen  auf  ihre  AVerke  setzten,  ist  unten  §.  1)8  zu  handeln. 
Hier  kommt  nur  in  Betracht,  ob  sie  aueli  im  Uebrigen  sieli  dieser 
Zeichen  als  ilirer  *  gewöhnlichen'  Marken  })edienten.  Dafür  giebt 
es  allerdings  Belege,  vgl.  Miclielsen,  Hm.  (>(). 

l.  Siegelmarken  von  Strasl)urger  Künstlern  aus  dem  15.  Jahrh. 
verzeichnet  der  Nürnberger  Anzeiger  ISih)  .Sp.  3SS.  Ebd.  1857 
S|).  177  steht  die  Jlarke  des  Orgelmeislers  Jörg  zu  Wien  von  1412. 
—  Das  von  Hermann  Grinnn  mir  mitget heilte  Siegel,  mit  dem 
3Iichelangelo  Buonaroti  zwischen  150()  u.  1512  seine  Briefe  verschloss 


,  hat  mehr  von  einer  Hausmarke,  als  von  einem  Bilde  oder  einem 
JMonogramm. 

2.  Marken  von  Baumeistern  in  Frardvfurt  a.  M.  stehen  unter 
ihren  Baucontracten  von  149(),  1507. 

\\.  Ebendaher  stammt  ein  Ehrengeschenk  der  Silberschmiede- 
zuid't,  auf  Avelchem  die  Familicnzei<'hen  der  einzelnen  ^lit^lieder 
ange))racht  sind. 

V.  Die  Kaufleute.  Die  Kaidniannszeiclien  treliÖren  zu  den 
ältesten  luis  individuell  bewahrten,  aus  Ij'ibeck  seit  1290.  Sie  sind 
die  stetio'sfen;  die  Werke  des  16.  Jahrh.  über  die  Bucli halterei  setzen 
voraus,  dass  jeder  Kaufmann  ein  Zeichen  ha])e,  Höpingk  schreibt 
U>12  Mn  multis  Saxoniae  locis  videmus,  ut  mercatores  annulo  lia- 
bente  insigne  et  alio  signo  (juod  nuu'cuni  vocant  signent'  und  ihr 
Gebrauch  reicht  in  di(5  (reixenwart  hinein.  Sie  zeiij-en,  iiemäss  dem 
weltbürgerlichen  Charakter  ihrer  Führer,  eine  \'erbreitung,  welche 
allerwärts  über  den  germanischen  Stamm  hinausgeht.  Sie  sind  die 
bekarmtesten ,  sodass  sie  in  Eniilaiul  als  merchant  marks  den  Tlaus- 
zeichen  üb(»rhaupt  den  Namen  geben.  Sie  haben  eiullich  schon 
früh  eine  austiedehnte  literarische  Behandhuii):  G:ewonnen:  die  Ita- 
lienischen,  Französischen,  Deutsclieu  Juristen  geben  seit  dem  15. 
Jahrhundert  uns  Theorien  über  die  notae  oder  marcae  mercatorum, 
handeln  von  ihrer  Anwendung  in  litteris  und  in  ballis,  von  ihrer 
Bedeutung  in  den  Handelssocietäten,  Dietzel  S.  2IU ,  238,  259,  273. 
Bei  uns  wird  erst  luiten  ^.  97  von  ihrem  Gebrauche  als  Firmen- 
zeichen  und  W  aar  en zeichen  die  Bede  sein.  Au  dieser  Stelle  bleibt 
noch  folgendes  übrig. 
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.  I,  JCs  wird  d^r  geborgt«,  dassk ,  die  /eig^pe  ilVI^irke  ianer- 
lialb  dcx  kaufmäjqüQißohei^  I  Welt  luögliclist  behaimt.  wesde,  Hirscb, 
Gesclu.  4^,  Dan;sig€;r...!PaQd€|^  $.  224  No.  !933,..  In  «laem.  Dans^iger 
HandeLabuch  von  1420  -^-r- 14^^  sJAdi  atety^  am  Bande,  die  Marken  der 
GescI^äft^freimd^,  apg^geben^  Bi]:9ph  AV^ainreicti  $.130.  —  Das  Buch 
der  .KrafBerinnuag  i^u  l<übfck..verzei/chnet  zugleteh  die  Itfio^ken  der 
Mitgli^dejr.        /,  .  .      .  i  .  .   •,  :i.  - 

2.  PietKaufleutc  ^bedienen  ^ich  jihrer  .Zeichen  iNucb.  auasertialb 
der  HaDdebge^ph&lJbe.  Sie  nßhmen  ^ie.  insb^eondarie  m.  ihve  Siegel 
^9,  s.  FtTftnkfijU^  a,  ,M.,  lAiueburg^.  J^^uabmrg^.z.  3.  in.iihre  Bjnge. 
Das  Bild  des  Danziger  Kaufmanns  Georg  Gyze  von  1533^.9.  obesa 
S.  87*  7^t  ihifi,' vQr  4em  ^cbrei^btieohe,  i^nf  wachem  ein; Ring  mit 
seinem  Wappen  und  ein  Petsqb^ft.  «mit  seinei;  Maxk^  liegen  (Hirsch 
13Q,.  131).  ,  Diß  äU^rrnJuni^ten.  (Dietzel  S.  246,  247)  kennen  die  Ver- 
weqdung;  in  aUien  iF^Ut^n,  wi9..es.si9V  U9i.eine  Repräsentation  und 
Legitimation  handelt,  mithin  theils  zur  Bezeichnung  von  Vieh,  Ge- 
räthen«  Wa4i;«99  Fabrikaten^  Qandelsbuchem ,  >  theUs  auf  Urkunden, 
^u  W.ieby.  diente^  (|ie,  Zeichen  der  Kaufleute  ibnen<  nicht  nur  2u 
Waareqmarkex), •  und  ßiß  Handp^iphen^  somdeirA  .folgten,  ihnen  auch 
auf  ihren  Grabsteinen.  Der .  ^otbekec  Arbogast  Merclswiller  in 
Strasburg  erjiess, .  1^21  e^ien  Ji'eMebriei,  versehen  .mit.  Wappen, 
Napiep  .und  i?ßiner  J^Iarke,.  ... 

3.  Die  Danziger  Sammlung. .  (Winkelmann)  liefert  iZieichen  lücht 
nur  deutscher.,  sondern  auch  a^sperdeutscher  Kavfleute»  z.  Bw  von 
Marsibcand,  Jfalsterbo,  (in  Schweden)  »'An^sterd^un,  £i^and,  Genua« 
vgl.  I^rach  B^l.  128^  Der  ' Untecpcht  eines  ganzen  Handelsbuohes*, 
Frkft  a.  jy|.)j[ö56.,  kexuitsie  fyx  {i^aufleuite ima  Venedig,  Genua,  Ant- 
werpen, freilich  deutschen  Namens« 

.  4.  .  In  der  G  e.  s  t  a  1 1  findet  aich  ai^ch  hier  häufig  der  runfsche  Tjrpus 
wieder.. .  Schojci  Vo;muus , litf^r^  runica  p»  131  bemerkt:,  si  vetuatiora 
merc^toxum  sigua  examinaveris,.ex  hiece  jugatis/fBinderunen]  ortum 
traxisse-videtis.  )i  von  Som*  ^de  notia  mercatorum,  vulgo  Karok 
oder  Zeichen,  dever  Kaufleute  \' 1681 «  4'p.  22  giebt  diese  Zeichen  in 
solchem  Typus.  Auch  Finn  IVlagnussen  hebt  die  Uebereinsämmung 
zwischen   Kaufmannszeichen  und  Runen  hervor,  und  nach  dem  2. 
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Sclileswiger  Bericht  sind  manclie  der  alten  Ilandzeic^hen  noch  jetzt 
als  Waarenzeichen  übhcli.  Boync  p.  X\'III  bezeugt  den  theilvveisen 
Gebrauc^li  der  Zeichen  bei  'shipping  merchants  at  (he  present  day'. 
Der  'Buchhalter  otc.  von  Passchier  (Jressens  von  BrüsseF,  Ham- 
burg, ir)01  giebt  als  Kaufmannszeichen  vorzugsweise  ^  an. 

In  der  Tliat  findet   das   ^   sich   mit  Zuthalen   wie   ^   ;^  ^ 
und  weitern  Anhängen  als  Merzen,  Ankern,  Buchstaben,  wenn  auch 
nicht  ausschliesslich  (vgl.  unsere  Tafeln  \\   114,  VI.  21(j,  223,  224), 
doch  so  vorwieerend  fiir  Kaufleute,  dass  es  den  von  mir  einmal  ire- 
liörten  Namen  •  Merkurstal> '  wohl  verdient.     Beispiele  giebt  Münch- 
hauscn  No.  44,  2r)9,  2G0  aus  Siegeln,  Hiibbe  Taf.  X.  8,  5,  6.     Ein 
von  (jr,  rreytag  mir   mitgetheiltes  Büchlein  in  quer  Octav,  betitelt: 
Kine  der   schönsten  und  auserlesensten    Sammlung  von  circa  Vier- 
hundert kaufmännischen  Zeichen  oder  Marquen  auf  Fässer,  Küsten 
oder  Ballen,  gezeichnet  und  gesanuulet  von  J.  A.  F.  Nürnb.    178C, 
enthält  ohne  weitere  Krläuterungen  auf  2;")  Blättern  diese  Zeichen 
meist  in  Zolles  Höhe.     Der    obere    Theil  folüt  reofclmässic:  unserm 
^,  freilich  in  manierirter  Weise  mit  Biegungen  und  Ausladungen: 
der  untere  zeiß-t  dann  wieder  in  orosser  Manniii-falti^keit  die  obigen 
Zuthaten  und  sonstige  Schnörkelzüge.     Ausser  diesen  Merkursläben 
macht  sich  im  Büchlein  mehrmals  ein  verziertes  Z ,  ähnlich  wie  auf 
unsern    Tafeln    VHI.    D.    1  ,     XXXV.    B.    11    bemerklich.      Jenes 
Handelszeichen   habe    ich    noch   zuweilen   an    Tliüren    angebracht, 
wie  in  Kudolstadt,   Bilin  oder  in  Läden   aufi^ehäni^t,  wie  in  Berhn, 
Leipzig  wahrgenommen.  —  Dagegen   führen  in   dem  obigen  'Unter- 
richt'   die    Kaufmannszeichen    zwar    Buchstaben    neben    der    son- 
stigen Marke  am  fulcrum,  aber  keinen  Merkurstab.     Auch  Ludovici, 
(rruudriss   des   Kaufmannssvstems   1750  S.  17  versteht  unter  'Han- 
delszeichen'  nur  einen  geschlungeneu  oder  verzogenen  Namen  oder 
einen  Zug  aus  den  Initialen.     Das  Englische  (iesetz  von  1862  nimmt 
trade  mark  oder  mark  in  so  weitem  Sinne,  dass  auch  unsere  strich- 
lichen Zeichen  mit  darunter  fallen  können. 

VI.  Buch  führ  er  und  Drucker.  Auch  bei  ihnen  tritt  mit 
der  weiten  örtlichen  Verbreituns:  der  Zeichen  die  weltbür2:erliclie, 
wenn  auch  von    Deutschland    ausgehende    Richtung  liervor,  nicht 
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Bundes  eise  Neigung  2um  !Mjorkvii«tabB.:  Die  KeieheD  selber  >  als  nur 
aus  der  gewierbü^ken  Thitigkeit  bakantit,  eiikd  miten  beim- §;  98, 
vgL  Taf.  XU  A»  ansugaben;:  .Das  (^Ipiolie  gilt  >         «  » 

VII«    JSärdie.  Zetehender  iEabricamten.    > 

Vin.    Izi.Beaug  auf  Sohiffer^evwälmt  t  " 

X.  Ehxn.  Maguttflsco  208,  idass  $t  auB  Aflebivdvriomd^a  gegen 
1500  Marken  dänisehet«,  sobotdsclierv  detatseberSobiffer,  H^tnetitlioh 
av  Hajinburg,  BriSmea,  Bostock,  Oldeaburg  fiicli>aiifgeteiob!nerft  babe. 

2.  Die  MiLdescbe  SamHilimg  entbält/ßobifferinarkenviiiid  Kwar 
atu^.ims  £ii|glaud^  Schwedeii>  DätaLeinark,  b:  uMere' Tafeln  XIII  iT., 
Na  18v  32,. 15».  150,  258,  272,  288  etci 

.  3.    Die.  Winkelniannaobe   Siaimiilmig    aua    Danaig  giebt   aücb 
Zeichen  der  .dortigea  BootsluuipÜente. 

4^\  In  Helgoland  beieiabnen  düe  sog.  Compagnien  jedes  der 
ibneo  gehörigen  Schifib  neben  einem  Namen  und  einem  >  BUde  äübb 
miA  ihrer  Marke;  das  loee  Zubehör  nur  mit  dieser  letzteltt.  *9.  un- 
sere Tafel  No.  XLII. 

5. '  Die  .'Schiffer  imd  Fisbher  anf  W  an  geToge  fuhren  Marke». 

6.  Aus  Stettin  ist  die  Marke  eines  Scbifiers  Lawerense  vom 
Jahre  lfi66  l^ekaniKt. 

Eine  besondere.  Hindeutung  auf  das^SohiOsgewerbe  finde  ich 
in  den  bisher' genannten  Zeichen. nicht    Dagegen 'haben 

7*  i»:neiterta  Zeitm  die  Seefahrer  z.  B.  auf  Sylt  hftu%  <einen 
Anker  als  Zeichen  aal  ihre  Hausjgiebel  gesetzt;  audh  hat  von  Alters 
her  das  Sehiffis volk  diese  Marke  seinem  Körper  ehigepr&gt.  ^ 

8.  Ueber  die  Zeichen  der  sog.  Schiffevgesellsdliafb,  d.  h. 
der  Wald*^  und  Flossereibereohtigten  <*auf  der  Marg^  s.  unsere 
Taf.  XLIV-     .  •;.■.... 

IX.  AckerfaLÜigeT.  Masch  berichtet  von<  «Schönberg,  dass 
dort  die  eigentlichen  Bärger,  ineist  fremder  Herkunft,  den  .Gebrauch 
der  Haasmarken  anlgegeben^haben,  wfthitsnd  die  Banlente,  d.  b. 
die  Ackerbürger,  ihn  noch  bewahren* 

X.  Die  Handwerker.  Petrus  de  Ubaldis  stellt  neben  den 
Zeichen  der  Eaufleute  und  der  Fabrikhäuser  auch  die  signa  artifioii 
und  peritiae  auf,  z.  B.  der  Schwertfeger,  signa  gladiorum,  spadarum, 
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Dietzel  239.     Insbesondere  p;edenkon  die  spätem  Deutschen  Autoren 
über  das  Recht  der  Handwerker  aucli  ilirer  Zeichen. 

1.  Slruvii,  systema  jurisprudentiae  opificiariae  1738,  handelt 
T.  III  Lib.  2  zuerst  im  Cap.  8  allgemein  de  signaturis  et  niarcliis 
mechanicis  atque  signis,  zu  Deutsch:  Zeichen,  Siegel,  Marken,  Ge- 
merk,  Haus-  und  Ilandwerkszeichen,  die  sich  theils  aui*  die  Ein- 
zelnen, theils  auf  die  ganze  Innung  beziehen;  sodann  näher  Cap.  9 
de  signis  collegiorum  opificialium  universalium,  Cap.  10  de  marchis 
singulorum. 

2.  Adr.  Beieri  Magister,  der  Kleister  bei  den  Handwerken, 
Jena  1719,  erörtert  Cap.  14  S.  274  No.  G14  Ijesonders  die  rechtliche 
Seite  des  Gebrauches  bei  der  impositiu  signi  alieni. 

3.  Dossell)en  'Roethus,  der  Handwerksgeselle*,  Jena  1714,  4. 
lehrt  Cap.  3  p.  Gß,  G7  No.  200  —  203,  dass  und  wie  auch  die  Ge- 
sellen ihre  'Mark'  führen. 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sicli.  dass  die  Ilandwerkszeichen  vor- 
nehmlich den  Verfertiger  eines  *  opus'  kund  thun  sollen,  doch  nicht 
ausschhesslich.  In  Nürnberg  sind  z.  B.  die  Grabstätten  der  Stein- 
metzen damit  bezeichnet. 

Die  Meister  führen  das  Zeichen  als  Symbol  ihres  Meisterrechts, 
man  wird  Meister,  sagt  Struv,  auf  das  Zeichen.  Aber  schon  den 
(fcsellcn,  wenigstens  der  Böttcher,  der  mancherlei  Schmiede,  der 
Steinmetzen,  der  Fleischer,  Bäcker,  Zinngiesser,  Schreiner  (Hirsch 
r)0)  wird  die  Annahme  eines  Zeichens  gestattet  oder  gar  geboten, 
l's  ist  häufis;  einem  Handwerkszeuae  uaclisrebildet .  wobei  die  Meister- 
söhne  das  Instrument,  z.  B.  den  Zirkel,  vollständig,  die  übrigen 
es  unvollkommen  aufnehmen.  Auch  die  Gesellen  gebrauclien  es 
nicht  nur  zur  Bezeichnung  ihrer  Arbeiten,  sondern  auch  ihrer  Habe, 
ferner  auch  l)ei  den  Zusammenkünften,  indem  jeder  seuie  Mark  mit 
Kreide  auf  den  Tisch  zeichnet  und  mit  dem  Hute  bedeckt,  um  nach  der 
Reihe  durch  dessen  Aufdecken  seinen  (fcsellenstand  kund  zugeben.') 


*)  Ans  tlioscr  Nuchbilduiijj;  eines  hesondiMii  ITan(l\veikM!;erül1is  Im  Zeielien  erklärt 
sich  fCio-lielipr  die  Kedeiisart:  'ei*  ist  seines  Zeieliens  ein  .  .  .'  ah,  iiae)i  Sclmioller 
IV.  217,  ans  den»  Iliunnelszeielien,  nnter  dem   jemand  <i;iboron  ist. 
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Für  die  einzelnen  Gewerbe  betröffbn  utiscsfe'  NachTii(ihteti  vor- 
zugsweise die  Zeichen' auf  den  gefertn^ten '  Arbeit  (BD,*  BO'hdmentlitili 
für  die  Steihmetasen.i  Sie  sind  daher  in  tden  §§.  98,  99,'  112  näher 
anzufahren.         •  .-.)..,- 
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Bßs  h^nji^jol^. 


§.  67.  I.  Die  Bauern.  Ihre  Zeichen  wetteifern  nicht  tair  nrit 
den  Hatiddszeibhlen  in  dein'  ganzen  Eiiifliiias  aiif  das  iLebe^V  sondern 
übertrefifen  diese'  ttt)Ch  ifa'  äefc"VieI«eifigkeit^'det  Atrweiidung  iirfd  ih 
der  unverrückten  Wirksaihkeit.  -    "'    '  '         l    ..i.   .»       i 

•  Schon  ita  ■  Jahre  '  1349  "f&hrto  'die  BaueW^uf  Peel  Marken  in 
ilffcn  Siegeln.  Irtt  116.  Jahfh.  ist  dieser  Ürebrauch'  bei  den  Stifts- 
bauem  auf  Rügen  ganz  allgemein.  Für  Erigl^nd  ketmt  Willialns  ans 
dem  17.' Jahrh.  'die  iW^rk^n  der  yeoiheh  statt  dör  Unterschriften,  s. 
uns^e  Tifel  ni.  '  Äübh  riöcfi  gegönfv-SrÖg  Imbeü  öich  die  Biittem- 
zeichen  Viölfüch  äti  den  H&usern,' an  d^mVieh;  ah  den  Öeräth- 
schaften,  ferner  als  Holzmarken,  Looszeichein ,  Hoftharicen,  Acker- 
zeicheüj'Grfenftreicheni'  in"  den  Ktrchehstühlen;' ja  älö  Handweichen 
erhalten.  Dab^  i^'ttber^zu' beinchtenV  diaiss  in  niamjhen  ©egenden 
der  Gebrauch  sich  •  atif  gevHAse  Olässidn  der  bSuertich  Lebenden 
beschränkt.  •      ^^ 


« - '  j    I  ■  •   \ 


1.  Nach  den  Mittheiltog^n  Von^  Hirsch  (vgl.  Be^.  S.  1^)  kofib- 
inen  in  den  D an  zigör  Dörfern  dte  Zeichen  üWräll  nurbel  fmen 
Bauerhöftin,  nie  bei  den  Grundstücken  der  Eigengärfener,  oder  gar 
bei  den  nur  Zur' Miethe*  odir  aiaf^eitpacht  wohnenden  Leuten  vor. 
'  '2.  U  d^  Vogtei  Mar  lach  sind  die  Handmarken  nur  auf  den 
Höfen;  d.  h.  soteh^n  Reihestellen  üblich,  deten  Besitz  Sp^nhwerk 
fö^d^m,  also  mit  Ausschluss  der  Köthüer,  BYinksitzer,  An-  und 
Abbauern.    Kelerstein.  •  •   >    .       «• 

3.    Im  Landgebiet  von  Hamburg  findet  sie  Hübbe,  S.  13,  14, 

mur  in   der  Marsch,   wo   die   Bauern  (holländische  und   friesische 

Einwanderer)   Grundeigener  wurden,   nicht  in  der   Geest,  wo   sie 

blosses  Colonatsrecht  hatten. 

12 
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4.  Eb(uiso  kommen  sie  in  der  V^ogl ei  Schönberg  nach  Masch 
nur  bei  den  llauswirthen,  d.  i.  bei  den  (Trundbesitzern  vor;  5.  auf 
1^0 el  nur  bei  (h'n  Krbi)ächtern  und  llauswirthen,  nicht  bei  den 
Büdnern. 

G.  Auf  Ummanz  betracliteten,  bei  einem  Streit  über  die  Qua- 
htät  der  bäuerlichen  Besitzreidite,  (he  Besitzer  ein  Füliren  der 
Zeichen  als  ^lerkmal  des  Kigentluuns. 

Es  tritt  liier  also  ein  Unterschied  hervor  a)  zwischen  Freien 
und  Unfreien  (nach  l.),  b)  zwiscben  Kiü!;enthüiTiern  und  ^iichtei<i;en- 
thümern  (nach  J.  3.  4.  6.):  c)  zwischen  den  orössern  Besitzern,  den 
Vollbauern,  Spannwirthen,   und  den  kleinern  (nach   1.   2.   5). 

Anderwärts   sind  jedoch   solche    Scheidungen    nicht  bemerkbar. 

1.  Nach  dem  staatsbürt:rerlichen  Maiz;azin  11.  141)  liätten  auch 
die  Leibeigenen  in  Holstein  Zeichen  an  ihren  Häusern  gehabt. 

2.  Im  K  ö  V  er s  hager  Kirchspiel  h)ost  »huler  mit  dem  Zeichen, 
was  die  Bewohner  seines  Kathcns  von  jeher  hatten.  Und  ausser 
den  Kathenlenten  werden  anch  Tagelöhner,  Hauswirthe,  Schneider 
und  Schuster  genannt,  s.  die  Erläuterungen  zu  luiserer  Tafel  XVHI. 

3.  Auf  Bügen  hatten  die  eine  Marke  in  ihren  Siegeln  führen- 
den Stiftsbauern  wenigstens  nicht  volles  Eigenthum  an  ihren  Höfen. 

4.  Auf  Mönchgut  haben  ausser  den  Bauern  auch  die  Bildner 
ihre  Zeichen,  aber  freilich  neuerer  (iestalt. 

5.  Auf  Hiddensee  ist  auch  von  den  Z<Mchcn  der  kleinem 
Abbanern  die  l^ede:  ebenso  auf  Fe  hm  am  in  dem  Falle,  wenn  die 
Stelle  o-etheilt  wird. 

G.  Aus  dem  Kirchs[)iel  Bockhorn  im  Oldenburgischen  werden 
^Farken  der  verschiedenen  Classcn  von  (»rundbesitzern,  der  Voll- 
erben, Köter,  Häusler,  Briuksitzer,  Halberben  mitgetheilt,  s.  unsere 
Tafel  X. 

7.  Die  Leb  US  er  Dörfer  kennen  Zeichen  für  Bauern,  Halb- 
bauern ,  Kossäten  und  Colonisten ,  s.  die  Erläuterun":en  zu  Taf.  XXX. 

iS.  Auch  in  jener  Hamburoer  ihvrsch  «i'ebrauchen  docli  die 
kleinen  Leute  Zeichen  für  das  Geräthe  und  finden  sie  sich  auf 
den  Leichensteinen  der  Kätlmer.  —  Auch  anderswo  bezeiclinet 
man  das  Vieh,  z.  B.  die  (iänse   ohne  Rücksicht  auf  jene  Classen. 
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Es  «rgiebtfiiGh  al6o«us  ^iefiea  versdbdedenen  Nackricbten,  dass 
der  volle  allseitige  Gebraucb  der  Hausmarken  sich  bäufig  auf  die 
hx^eiren  Glassen  deir  bauerliGhen  BeTÖlkerang  bdscbränlit.  Dabei 
lege  ich  das  meiste  Gewicht  auf  das  dritte  der  obigen  Momente, 
auf  d«n  Vorzug  der  Bauern  im.  engsten  Sinne,  dw  bespannten 
Wirthe.  Diesen  Bauern  allein  kam  bis  y<x6  neuerer  Zeit  das  dem 
Bürgerrecht  in  den  Städten  entßpreohende  Naahbarrecbt  zu-  Die 
Waben eihmung  aber  der  daiin  begriffenen  politischen  und  Nutzungs- 
rechte, also  die  Beurkundung  der  Gemeindeverträge  und  BesQhlüBse, 
die  Ansage  und  Leistung  der  Gemeindepflichten,  die  jährlichen  Ver* 
loosungen  ron  Landstucken)  die  Beweidung  der  Ailmenden  u.  s.  w. 
cngfibeii  dea*  ao  vorwiegenden  Anlass  zur  Zeiohensymbolik»  dass 
diese  ald  iedjgficli  den  AAspännetn  und  ibiren  Hofep  gebührend 
gelten  durfte.  Während  bei  den  blossen  Schutzgenosßen,  den  kleinen 
Leuten  .erst. später V  in  .eincelneii  Anwendungen,  oder  auenabmsweise 
dae  Bedürfnisse  iresp.  eine  Berechtigung  des  Gebrauches  sieh  einfand. 

IL  Die.Zeidler  gemessen,  wie  Frisch  Wb.  erklärt,  *die  wil- 
den Binieiistöeke'.in  einer  Beuteoiheidja  auf  dasu  angewiesenen 
Bäumen u  In-  der  Lausitz  zeichnen  sie  den  Baum^ia  den  sie  den 
Koorb;  tdie.:Beinte'  iöinhängsn,  mit  ibirem  bes-oodej^n  Waldrechts- 
zeioben-  und  Jtiachen  ihn  dadurch  zu  einem  Zeidelbaum  .  (Köhler). 
Dieser  Zeichen  gedenken  auch  die  Zeidlerreoht'e  in  dem  Jßeichswalde 
ZQ-Üürnberg  mit  den.  Ausdrücken  Verzeichnete  Ba(i|me'i  die  man 
meiden  soll;  oder  ^Baum,  der  gemcnketist  au  einer  Pevnten'..')  — 
Aehnliches  findet  sich  in  Russland  nach  dem  buUetin  de  riu:ad. 
ioolpäriale'des  soieoaeesi  XII.  ;  >        . 

III.  Die  Fischer»  •  Insofern  ihre  Gerechtigk^t  mit  dem  Besitz 
eisies  Grundstücks!  verbunden,  ist «  wie  z,  Bi.  in  Fiddichow,  Greifen- 
hagen, Nipperwiese,  Quappendorf,  oder  gar  auf  demselben  ruht, 
wie;  in  Mönchguts  gilt  voti  ihren  Zeiohani  im.  Allgemeinen  das  in 
der  Vorigen  Rubrik  Oeeagtie.  Von  den  Zeichen  auf  dem  Fischerge- 
rith  insbesondene  ist  unten  §4  96  zu  handeln* 


•)  Vgl.  Ordnimg  des  Burggi-afen  zu  Nürnberg   139S,  bei  Griiiuii,  D.  AVcibili. 
3,  8^7;  totter,  «las  alte  Zeidclwcsen,  1870  S.  97. 
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Die  Dichter  des  Mittelalters  sprechen  auch  von  des  'todes 
haut V est e\  s.  JliUleuhotr  in  Haupts  Z.  f.  D.  A.  XL  254.  Darunter 
ist  jedoch  wolil  ül)erhaupt  ein  i\Ierkmal,  welches  den  Tod  verkün- 
digt, nicht  aber  ein  individuelles  Handzeichen  7.u  verstehen,  welches 
man  dem  personilicirten  Tode  l)eigelegt  hätte. 


Die  FraiieiizimiiiiM*. 

§.  G8.  (iewiss  ist,  dass  auch  das  weibliche  (»eschlecht  sich  der 
Hausmarken  bediente.  Doch  ergeben  sich  mir  über  den  Gebrauch 
niciit  erschöpfende  Kegeln,  sondern  nur  vereinzelte  Wahrnehmungen. 
Wir  seilen 

1.  dass,  wo  die  ^larke  am  (Jute  haftet,  aucdi  (iutserbinne  u 
dieselbe  führen.  So  hatte  ein  Bruder  des  Schullehrers  Fauscli  zu 
Igis,  oben  S.  TJi),  sein  Zeichen  zusammen  mit  dem  mütterlichen 
Gute  ererbt.  Aus  Oldenburg  geben  J'af.  IX  No.  77,  78  auch  das 
Zeichen  einer  bäuerlichen  Krbtochter.  Aus  Buchholz  im  Kreise 
Lebus  werden  nudirere  Wittwen  mit  ihren  Zei(!hen  aufgeführt. 

2.  Auch,  wo  ein  solches  Verbal tniss  nicht  vorliegt,  linden  sich 
Zeichen  auf  Grabsteinen  von  Frauenzinnnern ,  so  aus  Delft,  Taf. 
VUI.  o,  0,  in  Oldenburg,  Taf.  X.  100  If.,  im  Ulmer  Münster  für 
Barbara  Xithart  von  1150.  Den  Fall  der  Emerentia  in  AV^olgast, 
oben  S.  71  .  ziehe  ich  nicht  hieher,  sondern  sehe  darin  das  Zeichen 
des  A'aters,  der  seinem  Kinde  das  Denkmal  setzt. 

3.  Beispiele  von  Khefrauen  giel)t  jMüiichhausen   No.  8,  30,  41, 

13,  17,  51,  233,  253,  258,  2()1,  202.  Für  ihre  Zeichen  begegnen 
wir  aber  einer  zwiefähimiu  Sitte.  Nach  der  einen  wird  für  das 
Ehepaar  nur  ein  Zeichen,  wohl  das  des  ^^annes,  verwendet.  So  in 
Delft,  T.  Vni.  11,  in  Cireifswaid,  'J\  XXI.  50,  auf  dem  C'rucifix 
beim  Drachenfels  und  in  Königswinter,  wo  je  zwei  Personen  als 
*Kleut'    mit    nur  einer  3Iarke  stehen,    in  Krfurt,   Taf.   XXXUIir.  8, 

14,  42.  Oefter  jedoch  führt  jeder  Khegatte  sein  besonderes  Zeichen, 
s.   die  Beispiele    bei    IMünchhausen   S.  24G,   No.    10,    15,  30.  33,  42, 


A.    Die  Führer.    §i  69!    Jiiristisclic  Personen.  l81 

45,  48,  162,  167;  190,  251;  in  ösnabruct'ari  Beiden  Seiten  einer 
Thur;  in  Hälberstadt  bei  Scheffer  No.  30,  32,  34,  36;  in  Treptow 
auf  Grabsteinen;  in  Erfürt  auf  dem  Grabstein,  Taf.  XXXItl.  2Ö;  in 
HHdesheim  aü  Häusern;  in  den  Niederlanden  auf  Grabsteinen  in 
zwei  Schilden,  T.  VIIL  2i  oder  auf  zwei  Feldern  eiiies  Schildes.  — 
Die  besondere  Mark  der  Ehefrau  wird  für  die  ihr  vom  Vater  ange- 
bome  zu  yermuthen  sein. 


• ,  . '  .     ' .      .  I  <      •  •  •    1 ....   I  ■       <.     •   . .         ' » ' 
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Die  Jurlstiscihf^ii  I^ergpnen  .,, 

'  '-§.  'G9.  kßnAen  ebensowenig  wie  die  mannigfachen  Gliederungen 
der  physischen  Individuen  der  Zeichen  entbehren,  von  denen  ihre 
PertööMdikeft'^den  iinmJttdbärön  sinnlichen  Ausdruck  empfängt. 
Vor' an<iin' haben 


t  t 


T. '  gäirizÄ  'Ottsfcliäften  eine  Marke  (vir  verschiedene  Zwecke 
an^eöbttline'a.  '  ...■.-- 

'  ÄJ  Nach  dorn  Stadtrecht  des  Schwedenko'nigs  Magnus'  von 
1350,  oben  S.'29;  sbll  Jede  Stadt  ihr  ^mserke'*  haben,  und  init  ihr 
alterlfei'Maasi  und' GexWbht,  ferner  der  Kaiifschatz,'  der  im  Winter 
ns^ch  dem 'Einkauf  liegeri  bleibt,  durch  zwei  erwählte  gute  Leute 
göttietkt 'w^rdenl ' —  Jietzt '  finden ,  nach  Räaf,  sich  von  besondern 
bomä^ken  für  Landschaften,  'hSi^ader'  und  Städte  nur  noch  wenige 
Spür'en; '  '      '  ■■     ..  ■    -    -i  ..     .. 

B.  Auch  die  schwedifechen  Dörfer  haben  'bymserkeir  (by  ist 
Dorf,  nicht  unser  *bei').  Namentlich  gab  es  deren  früher  auf  Oland, 
als  noch  das  Vich  vieler  Gemeinden  zusamiben  auf  der  grossen 
'atlmsenhing*  weidete. 

C.  Die  Dörfer  Keitum  und  Westerland  auf  Sylt  unterscheiden 
ihf  Vieti  dui^ch  eigne  biichstabenähnliche  Marken. 

'  D.*  Lübeök  bedient  siöh  äes  A  'namentlich  auf  den  Grenz- 
steirieA:"   '''••■•• 

"E.  Die  "Wolfsangel  wird  geführt  Von  Halber  Stadt  im  Stadt- 
wappen und  auf  3en  Grenzsteinen,  von  Born  heim  bei  Frankfurt 


182  ni''  V(>lk.>-sitrc.     II.    ZcichrnlTilinuiG:. 

a.  M.  im  Gcriclitssiegel,  von  Cöslin,  mit  einem  kleinen  Rund  an 
jeder  Seite,  in  gemeinen  ]>ürgerliclien  Angelegenheiten. 

r.  Lüneburg  hat  eine  'Ratlismark'  zur  Bezeichnung  der 
Grenzen  und  der  öflenthchen  GerlUhe.  —  Ebenso  war  in  Braun- 
schweig  die  Rede  von  des  'rades  teken'  und  von  der  Stadt 
'teken  yserne'  zu  dessen  Einbrennen. 

G.  Reval  führt  ein  Zeiclien,  wenigstens  zur  Stempelung  des 
Silberzeuges. 

II,     Fraustadt  in  Posen  hat  sji. 

J.  An  der  Bercj Strasse  führt  auf  Grenzsteinen  Weinheim  die 
Weinleiter  ^,  Ilochsachsen  ein  ^,  Lützelsachsen  die  sog.  Kaflee- 
bohne  (J),  Schriesheim  einen  Pfeil,  Ileiligkreuz  das  Zeiclien  Tafel 
XXIX.  20  e. 

K.  In  Tyrol  2;iebt's  für  die  Gemeinden  und  Dörfer  eiijne 
Zeichen,  sowohl  den  Xachbargemeindeu  als  den  Gemeindegliedern 
gegenüber  (Zingerle).  —  In  G  raub  und  ten  gelten  besondere  Mar- 
ken für  die  Terzinen,  d.  h.  für  die  Abtheilungen  der  Gemeinden, 
denen  eigene  Al[)enstafeln  zugewiesen  sind. 

L.  Stralsund  bezeichnet  die  städtischen  Grundstücke  an  den 
Grenzen  mit  ^. 

M.  In  Breslau  sollten  nach  einem  Statut  K.  Johanns  die  me- 
retrices  mit  dem  Stadtzeichen  siijnirt  werden. 

IL  Die  Kirchen  bedienen  sich  besonderer  Zeichen  zur  Kund- 
gebung ihres  Eigenthums  an  Gebäuden,  Ländereien,  an  beweglicher 
nal)e,  sowie  an  den  ihrer  Disposition  wieder  lieimgefallenen  (jlrab- 
stätten.  Schon  das  testamentum  ßertichramni,  oben  S,  10,  scheidet 
von  den  Pferden,  die  sein  Zeichen  tragen,  reli(|uos  caballos  .  .  . 
c|ui  characterio  sanctae  ccclesiae  habuerint. 

Aus  den  spätem  uns  erhaltenen  Zeichen  erhellt  sowohl  die  Zu- 
grundelegung der  Kreuzfigur,  als  das  Streben,  dieselbe  für  die  ein- 
zelne Kirche  eigenartig  zu  gestalten.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  beides 
in  Danzig,  oben  S.  75.')  Auf  die  Jlicliaelskirche  in  Erfurt  soll  das 
am  Schlussstein  des  Einganges  belindhche  Zeichen  "7^  sich  beziehen. 


*)  Wo  jcdoi-li  das  /eirlicii  für  S.  Marien  rirliti^er  daliin    ^    zu  p^ohcn. 
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Aach  bei  den  Kkch^n.  zu  Lübeck,  Basel,  L^utkeu  ist  die  Kreuz- 
form eicbibar;  joüctit  auf  Sylt  oder  bei  dem  Münster  in  Ubn.  Mehr- 
fach  aioA  bUdliebe  Zeichen  gewählt  worden,  s.  S.  69>  71  fiir  Stral- 
sund und  Greifswald. 

lU.  Auch  bei  den. Klöstern  ist  3.  B.  im  Muotatbal  vonEigen- 
thumszeichen  die  Rede.  Bei  Urkunden  b&t  map  sich  zuweilen  des 
Monogranuns  des.StiftsheiUgen,  in  Cor^ey  des  des  S.  VituB  bedient, 
8.  Erhard  Reg.  bist.  Westf.  I.  No.  176,  188.  Das  graue  Kloster  in 
Wismar  fuhrt«  eine  Raute ,  wie  Xa£  XXIX.  54 ,  in  der  Beschreibung 
eine/ Imsse '/ (BujQhse)  genannt 

JY.  Körperachaft.en.  lue  alte  englisch  - pstiiidische  Com- 
psg$ie  hatte  na^  Boyne  tokans  $  mit  V  £  I  C  in  den  vier  Ab- 
theilungen  des  Herzens. 

Von  sonstigem  Genosj^enschaftea ,  mit  ,eii.tsch|ieden  corporativem 
Charakter  treten  besonders  die  Innungen  hßrvor.  Struv  syst. 
jurtspr.  opific.  T.  III  Lib.  2. ,  c.  IX  bemerkt  allgemein ,  dass  die 
Qaiadwerkszeichen  «ich  theils  auf  die  Einzelnen,  theils  als  signa 
coUegiorum  opificiaUum  uoiveri^aUum  avif  die  gan^e  Innung  beziehen. 
Einz^elne  Balqge  sii^d, 

1.  Bei  den  Rohrsclunieden  soll  jedes  Rohr  nebfn  dem  Zeichen 
des  Mßisters  poch  4as  Schauzeichen,  signum  coUegii,  tragen,  Stniv  1.  c. 

2.  Die  Zeichen  dei:  Strandkacrner  in  Stralsund  sind  oben  S.  70, 
die. der  Da^zigi^r  Trüger  S-  76  angegeben  worden, 

3.  Nach. der  Rolle. ,d?r  Maurer  zu  ]^anzig  soll  der  Bruder,  der 
das  'fselegerote'  geniessj;,  'unser  czeiphen  vor  seyme  thore  haben' 
uad  Y^enner  aus  der  Wohnung  zieht ,  das  Zeichen  löschen,  Ilirsch, 
H.  Gesch.  322. 

Die  von  Marquard  de  jure  mercatorum  p.  ,449  mitgetheilten 
Zeichen  der  vier  hauptsächlichen  Lubschen  Colle{;ia,  nämlich  der 
Kaufl/eute,  Zirkelbrüder,  Bergea**  und  Schonenfafarer »  sind  rein  bild- 
lioher  Arl 

.  V«  .Son^tigcy  Genossensnhaften..  Zunächst  ist  der  Fall  ab- 
zusondern i  .wo^nehrere  Personen  nur  gelegentlich  bei  einer  Hand- 
lung gemeinsam  thätig  sind.  Bei  Bekundung  dieser  Thätigkeit 
zeichnet  jeder  s^ine  Marke.    Das  finden  wir  bei  Bauarbeitern,  s.  die 
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Steininctzzciclien,  Taf.  XXXIX,  bei  gemeinsamen  Üoiiatorcn,  s. 
Münchhausen  No.  71,  124,  158,  205,  211  fl*.  und  unsere  Taf.  XXXI, 
welche  au  der  Kanzel  zu  St.  Gotthard  alle  Glieder  des  Tuchmacher- 
«ewcrks  mit  ihren  Zeichen  aulFührt. 

Bei  dauernden  Verbindungen  zum  gemeinsamen  Handeln,  bei 
einem  innigem  Zusammenschliessen  zeigt  sich  das  Bcdürfniss  einer 
einheitliehen  Bezeichnung  auch  bei  unsei'm  Institut. 

A.  Die  Marke  vertritt  die  Firma  unserer  gewerblichen  Ge- 
sellschaften. *  Firmare'  ist  einem  Acte  rechtliche  Kral't  geben,  ins- 
besondere mittels  einer  Thätigkeit  der  liaud,  'manu  sua  firma  iir- 
mare',  geschehe  dies  durch  Unterschrift  des  Namens,  des  signi» 
Aufdrückung  des  Siegels  u.  s.  w.  So  ist  denn  auch  firina  gleich 
*hantveste,  handmal'  so  viel  wie  Festmachen,  Bekräftigung.  In 
gleicher  Weise,  wie  nunmehr  eine  Gesellschaft  sich  in  einen  Namen 
zusamraenfasst  und  unter  demselben  handelt,  giebt  sie  früher  sich 
sinnliclier  dasselbe  Zeichen.  Ob  und  wie  weit  mit  diesem  Ge- 
brauche sich  die  Bedeutung  der  (lesellschaft,  namenthch  einer  kauf- 
männischen, als  einer  juristischen  Person  in  vollem  civilen  Sinne 
verknüpfte,  muss  ebenso  wie  bei  dem  einheitliclien  Namen,  bei  der 
Firma  im  heutigen  Sinne,  an  diesem  Orte  auf  sich  beruhen,  vgl. 
Dietzel  257.  Hier  kommt  es  nur  darauf  an,  jene  Vertretung  der 
Finna  durch  das  Zeichen  darzulegen. 

Sclion  die  Juristen  des  Mittelalters,  z.  B.  Baldus,  kennen  unter 
den  Kaufinannszei(rhen  auch  signa  universorum  et  totins  corporis 
societatis.  Sie  werden  neben  den  Wa[)j)en  genannt  und  sowohl  den 
Zeichen  der  einzelnen  Mitfilieder  als  auch  denen  einer  andern  Ge- 
Seilschaft  gcgenü])er  gestellt.  Sie  sind  für  das  (reschäft  und  die 
Nachfulger  in  demselben,  nicht  für  die  Erben  der  Genossen  oder 
für  frühere  JMitglieder  bestimmt,  Dietzel  2r)4,  2G0,  273.  Ob  und 
von  wem  bei  der  Autlösung  der  Soeietät  das  Zeichen  fortgeführt 
werde,  ist  ij.  10(5  bei  der  juristischen  Seite  der  Marken  zu  erörtern. 

In  Frankreich  kennt  Savarv  niu*  noch  Marken  der  einzelnen 
KauÜeute  statt  Unterschrift,  besonders  bei  Analphabeten.  Ein  Arret 
von  164(S  versteht  unter  enseigne  noch  das  alte  signum,  später  wird 
es  für  eine  sogen,  gemischte  Firma  erklärt,  Dietzel  20,"»,  295  ff. 
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Die  G^etilt  dos  G^sellBchaftszeiclieitö  schloss  sich  naturlich  der 
des  Zeidions  der  einaelnen '  Kaufleute  und  mit  ihm  dem.  sonstigen 
Typus,  der  Hausmarken  in  seinem  aUmiUgen  Wandel  an..  Interes- 
sante Belege  dazu  und  zugleich  von  der.  Befolgung  obiger- Gxund- 
silze  giebi  .das-  von  Pro£.  Wilh.  Maateis.  Ii866,.4.  herausgegebene 
Memorial  des  Lübecker  Krämers  Heinrich  Doxikelgud  von  1470  bis 
1517.  Danach  schloss  er  zunächst  eine  Sooietat  mit  awei  andern 
Personen  unter  dem  Z^hen  ]^,  dem  persönlicben  des  Dunkelgud, 
als  des  einflussreichsten  Mitgliedesi  Nach  der  Auflösung  kommen 
nocheittzehie  Geschäfl»  auf  gemeinpame  Rechnung  der  bisherigen 
Genessen  unter  ihrer  Dreier  Marken,  der  eben  erwähnten  nebst  ]^ 
und  J^  TOT.  Eine  zwdte  Sodetat  schloss  er  unter  >^y  eine  dritte 
unter  '^.  Aus  Hanibilrg  giebt  Hubbe,  Taf.  VI  No.  9»  eine  aus  den 
Zeiclien  zweier i  Compa^ons  zusammengesetzte  Marke.  Die  italieni- 
sclien  Juristen  des  MA  keimen  gleichfalls  solche  Zusammenle^ng; 
so  scheidet  Petrus  de  Ubaldis  zwischen  dem  Signum  simplex  und 
dem  compositum,*  Dietzel«  245 >  280. 

Dagegen  hat  Hirschy  6«sch.  id.*  Hasidels  S^  22S,  Beispiele^  wie 
Hsndelsgesellsohaftem  eine  Waare  mit  dem  Zeichen  eines  einzelnen 
Genossen;  versehen. 

Bj'  Eine  Spnr  fernerer  Anwendang  von  Genossetiscliaftszeichen 
mag  in  den  Kluftzeichen  bei  den  Dithmarsen,  s.<  S.  52  und  in  den 
VetterschafiUzeiohMiaüf  Fehnuirn  (Seile,  S*  36)  gefimden  werden. 


,    '^^^^^-^       »4  ■  ■  »  *  I 


Zweites  Oapltel.    Die  Stetigkeit  der  Führung. 

•  ■  •  I 

Ueberhaupt. 

§.  7(X  Bei'  d^  Zeichen  der  Ortschaften^  der  Kirchen  und 
Kloster,'  der  lonungen  liegt  ihre  Fortdauer  ins  Unbestimmte  hinein 
Bühon  in '  der  Natujr  dieser  juristischen  Personen;  bei  den  Gesell- 
sofaflften  kann-  wenigstens  der  Gebrauch  über  das  Leben  der 
ttespfränglidien  Genossen  hinausgdien.  *^  Wie  steht  es  aber  mit 
den  Zeichen  der  einzehien  physischen  Personen?    Vor  allem  setzen 
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wir  nach  dein  obigen  S.  7  voraus,  dass  das  Zeichen  nicht,  wie  etwa 
die  drei  Kreuze,  ein  gemeingebräuchliclies  sei,  sondern  dass  es  von 
der  Person  als  ein  absonderhches,  unterschie(U»nes,  als  eine  nota 
disjunctiva  geführt  werde.  xVuch  bei  diesem  individuellen  Zeichen 
sind  noch  mehrere  Stuten  und  Wendungen  der  Stetigkeit  wahr- 
nehmbar. 

Als  Vorstufe  wäre  zu  l)ezeicbnen,  wenn  eine  Marke  nur  für  den 
einzelnen  Fall  gewählt  wird,  wie  etwa  behufs  des  Loosens  bei  den 
homerischen  Helden,  11.  Vli.  18i),  zu  vennuthen,  oder  wie  es  zu- 
weilen bei  den  Waarenmarken  der  Kaufleute  in  neuem  Zeiten 
geschieht. 

Die  weitere  Stufe  und  zwar  die  erste  mit  einer  geselligen  und 
zugleich  reclitlichen  Bedeutung  ninunt  das  *  gewöhnliche'  Zeichen 
ein.  Das  ist  die  Benennung  u.  a.  des  Meldorfer  Bürgerbuches,  der 
Sächsischen  Landesordnung  von  1(3()(>,  der  Holsteinischen  und  Olden- 
burgischen Urkunden.  Ihr  entspriclit  auch  'de  gebrüklike  mark'  in 
Cappeln,  das  *signum  meum  solilum'  in  einer  Hamburger  Anzeich- 
nung.  Die  'Gewöhnlichkeit'  lässt  sich  theils  auf  die  Gleichmässig- 
keit  in  den  verschiedenen  Arten  der  Anwendung,  z.  B.  an  dem 
Hause  und  dessen  Geräth,  in  der  Unterschrift,  s.  oben  S.  157,  theils 
was  uns  hier  angeht,  auf  die  Fortdauer  beziehen.  In  dieser  Hin- 
sicht haben  wir  uns  das  Zeichen  als  ein  der  Keiiei  nach  Icbcns- 
längliches  zu  denken  und  zwar  zunächst  als  ein  blos  lebens- 
längliches. So  insbesondere  bei  den  Zeichen  der  Ge werbtreibenden, 
der  Künstler,  der  Handwerker  für  ihre  Arbeiten  luul  Erzeugnisse, 
eben  weil  sie  das  Product  einer  individuellen  ,  rein  persönlichen 
Thätigkeit  erkennbar  macheu  sollen. 

Das  dergestalt  gebräuchliche  Zeichen  der  Person,  möge  es  ihr 
besonders  ertheilt  oder  stets  von  ilir  geführt  worden  sein,  jrilt  aber 
ferner,  wie  später,  §.  102,  zu  erörtern,  als  ein  ihr  rechtlich  an  ge- 
höriges. Und  dieses  Anrecht  bildet  ein  Moment  zu  einer  weitern 
Stufe  der  Eutwickelung.     »Sie  erwächst  uns  in  dem 
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resp.  für  seine  Vererblichkeit  zeigen  sich  folgende  .Anlese« 
Weisen  und  Bekge. 

L  Gralt  einmiJ:  das  Zeichen  al3  ein  dc^i:  Perßon  eignes,  so  lag 
die  Annahme  eines  Uehe^gaoges  auf  die  färben  s^r  nahe..  Die 
Islgadisehe  Gragis  (Lfl^diabrigdi  B«  c»  37)  drlücXt  ihi^  in  >  der  Ber 
Stimmung  aus:  hat  man  eine  angeerbte  Mark,  so  soll  man  si^h  ihr^r 
bedienen.  Sind  mehrei^e  ;iu  einer  ^pgeerj^t^A  Mark  gleich  nahe,  so 
fällt  sie  But  der  übrigen.  Erbschaft  in  die  KrbttheUung  (Mich^lseu 
ISy  -Die  Juristen,  des  Mittelalters»  z.  B.  Bartolus  aqtsen  die  Ver- 
erbung gleiohSa^  voiraus»  indem  sie  dieselbe  beim  Sopietaitszeix^hen 
besonder»  ausmsßliliessen.'  £&r  nöthig  halteq. 

2.  Die  Wappen  waren  a^^  willkürlich  angenommenen,  pein 
perMnlioheniy  ^btraseit  dem  Iß»  Jahrhundert  w  Ge^chleohtswapr 
pen  gewoo^den.  Aitch  der  Saohsensp»  UI.  72  'dat  ech^e  kmt  ,  .  . 
behalt  eiues-  vader  schilt'  laset  sich  dahin  deutea,  indem  der  Sohild 
nicht  nur  auf  den  kriegerischen  Stand,  sondern . mu^h  auf,de,n  simiT 
liehen'  Aufdruck  desselben«  aul  die  .ßqhildesfigur  be^og^ün  .wei:deu 
mi^.  Die  Gloeee  Zweifelt  nicht  daran. ;  sie  erlaiitejrt  'das  iat  sejin 
len  uimI  Wappen  f.  Für  ^wappen'  aber  setzen  vi^le  .frlosaenhand-' 
Schriften  'zeiehen^i  Ebenso  gebraucht  Xristaa  V.  1943  fOr  Wappen 
daä  Wort  Erbzeichen*  Möge  nun  dies^  Ausdruck  nur  das 
Schildeszeichen  oder  auch  diei gewöhnliche  Marke  haben  umf9«sen 
sollen,  so  fand  dooih  immer  die  VererbUcJikeit  der  Marke  ei9  be- 
stimmtes  Vorbild  in  des  des  Wappens.  Und  war  gar  die  Marke  in 
den  Schild  .au%enommen,  so  theilte  sie  ohne  weiteres  dess<en  U^er^ 
gang  auf  die  Fanulie^  8.  Miinchhausen  S..  245,  Boyne  p.  XVIII: 
coat  armour  in  early  times.  not  being  aUowed  to  men.in  trade,  many 
merchant-families  adopted  their  trade- marks  in  ashield,  and  these 
were  continued  by  their  descendants  as  an  hereditary  distinction: 

3.  Besondere  Belege  sind: 


188  Die  A'olk^sitto.     II.    ZriohcTifi'ilii'niig. 

a.  Die  Person  he/eichnet  ihre  Marke  als  eine  ihr  angeborne, 
so  in  Cappeln,  im  Canton  Scliwyz,  in  Danzig,  wo  der  Aussteller 
einer  Quittung  sein  mit  der  Marke  verselienes  Siegel  'meines  Vaters 
oder  mir  angebornes  Pitzier'  nennt. 

b.  Die  Zeichen  werden  als  G  esc  hie  eh  terzeichen  angeführt, 
z.  B.  die  Viehzeiclien  in  Schwyz.  Neocorns  1.  2oo  spriclit  von  der 
Marke  des  (Jeschlechts  der  Stelckemennc  (nicht  Steckehuenne,  wie 
üben  S.  52  stellt)  in  Dithmarsen. ') 

c.  Auf  den  Grabsteinen  wird  ein  Zeichen  als  das  einer  ganzen 
Familie  angegeben,  z.  B.  in  den  Niederlanden. 

d.  Für  die  Vererl)ung  des  Zeichens  werden  allgemeine  Normen 
aufgestellt;  so  in  der  Gragas,  in  Bern,  Graubündten,  Waadt,  Dres- 
den, Sylt,  Schleswig.  Im  15.  Jahrh.  heisst  es  in  den  Mon.  Boic. 
XXV.  213,  214:  der  Sohn  erbe  das  Zeichen,  so  der  Vater  auf  das 
Eisen  geschlagen. 

e.  Ganz  individuelle  Beispiele  geben  die  Zeichen  des  Wedel 
zu  Ripen  oben  S.  34  No.  6,  der  Nyliolfs  in  Arnheim,  welche  das 
1^  seit  dem  16.  Jaiirh.  im  Siegel  führen,  der  Nettelbladts,  die  durch 
drei  Generationen  ein  5^  bewahren,  der  v.  d.  Bergh  zu  Nymwegen, 
deren  Zeichen  von  15^)0  bis  1783  unsere  Tafel  XLUI  No.  18  zeigt. 
Ihnen  gesellen  sich  zahlreiche  andere  zu,  wo  Vater  und  Sohn  ein 
gleiches  Zeichen  tragen,  wie  auf  Taf.  V  No.  138,  131),  VI  No.  104,  107. 

Au  diese  Wahrnehmungen  knüpfen  sieli  l^edeutsame  Fragen 
über  die  Art  und  Weise  der  Uebertragiing. 

Vor  allem:  bewirkt  den  Uebergang  auf  die  Familienglieder, 
gleich  wie  bei  unserm  Adel,  unsern  Namen  und  \V'^a[>pcn,  schon  die 
Geburt,  die  Abstamnmng,  oder  aber  wie  bei  einem  A'^erinögens- 
stück  erst  der  Erbanfall? 

Im  Allgemeinen  ist  nun  wohl,  jenem  *angebornen'  entsprechend, 


*)  In  der  B<'sclircil}imfT  der  (lütci*  des  (Iratrji  .Sinhot  v<»ii  U-SO  (Ilonuycr,  llei- 
malli  S.  III)  wii'd  das  Tyro'jfajjlmiu  odtv  liaiilg<'inal '  als  das  dos  (irafeii  und  sriiKM* 
lirudersöhiic.  %\ic  auch  i'ijiit^or  audcrrr  Pcisonon  an^rircbrii.  Oluvold  nun  liior  das 
llandgoiual  ein  gewisses  (iiuudstürk  Ix'dcutct.  so  weist  doeli  die  (joseldcrlitsgeiueijj- 
seliaft  dos  Handp^emals  in  diesem  al»gel('itetcn  Sinne  wohl  auf  gleiehe  (lenieinsamkeit 
in  der  urs]>rüni;hehen  nedeMtnnu;  liiii. 
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mit  Dietzel Y  S«  259,.  ^su  sagen:  d9»iZeicikßn  als  gQbrwcbliöUe  Marke 
einer  Person  ist^  wie  das.  durch  Geburt^  oder  Yerleihui)^  begründete 
W&PB^^t  ^l3  ei|i  S(;a.nde9xeGiUt  su  £B8Beq^  w^be«^  schon  ror  der 
Ererbung  erwächst.  Aber  doch  ist  ^\x  ^irwSgen,  dass  fiiir  die  Kin- 
der im  Kltejrnbs^use,  'in  de^  jWere!,  selten« der  Anlaaa  sum  Gebrauche 
einesf  Zeichens  eiAtvat«  .^ar  eS'  aber  einxBcal'der  Fall,  so  diente  daa 
väterlicl^^., Zeiche  a^cJb-  dem  Kinde^  wie  denil  in  .Wolgast,  S.  71; 
beim  Tode  eines  drei  Wochen  alten  Xoeht^leinsder^  Vater  sein 
Zeichen  auf  den  Gr^steiu  setzt.  Auph  Seile  hat. sich  fuvFehmarn, 
Hübbe  für  die  Werder,  b^H^^wburg  die  Ansicht  gebildet ^dass  den 
nochi^iip  Hai;^s.e.b^findUphen  Gliedern  der  F^o^Uie erfotdecUthenfalls 
das  .^eic^t^n  4^s  H^^udher^n^  die^nte. 

;Wie  faber, ,  lyenn  die  Kin^elaen  ai|s  der  Were  iscfaeiden  odet 
wepn  g^r  d^r  Tod  des  H^ushe^n  demnäclj^t  die  ICrbtbeilung  sämmt^ 
liehe  Glieder  und  ihre  Güter  auseinandersetzt  und  nun. der  Gebrauch 
des  2^ichens  be^tix^mt^r  upd  häufiger  in  Frage  tiitt?  Einerseits 
wirj^te  das  Band.  d(^'  Familiie,  des  Hauses  im  Sinne  deriSippschafI;, 
auf  die  Fortd^u^r,  des  .Stbanunzeioheos;  a^pdereradts  fo(rdjerte  difs' 
Nat^r  d^  ^e^pl^^^s  .^la  eiper.nota  dityuaotiya  zu  einer  Besonderheit 
auf.  Eine  natürliche  Vereinigung  beider  Momente  hat  nun  dahin 
geleitet >  ils^s,  nmr-.l^iner  das  Stani93zeicheai , unverändert  fortfiifart» 
die  übjEigen  d^mselbfu.  gewisse,  Eigenheiten 'anhangen.  .Dieser  Aus- 
weg, ergiebt.  siqhsi^icht  nur  au^  den,  eoAcreten  Fällen  obiger  Art, 
sondern  wird  auch,  und  zwar  aus  den  yierschiedensten  Gegenden, 
Stä9deii  uj(i4 '^cjiten  als  ein  durch  waltender  Grundsatz  bezeugt. 

,  Hirsch,  Jß^ch,  d^  Handels  224  £,  entivickelt  die  Fortfühifung 
des  FamilieQzeich^ns. unter  Meiinen  Abänderungen* der  einzelnen  GUe* 
der  für  die  Kauileute.  Uöpingk  (Dietzel  260)  äussert  t  ^nlortuo  alrti^ 
fice  heres  signum  retinebit,  alii  vero  iQonhabebuntinsigBia  defimcti 
simplicia,  sed  quicquam  ei  addetur'.  Ewing  sagt:  the  various 
branches  of  a  family  retained  the  same  mark,  but  with  a  slight 
difTerence,  to  prevent  mistakeSr 

Mit  uäheren  Angaben  über  diel  Durchführung  faeisst  es  oben 
S.  45  für  das  Harliiiger  Land:  der  Erbe  des  väterlichen  Platzes 
behält  allein  das  gewöhnliche  Mark;  seine  Brüder  und  Schwestern 
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führen  einen  Strich  inelir  oder  weniger  im  Mark.  Für  den  Jura: 
das  rianszeichen  erbt  in  der  Famiüe  so  fort,  dass  das  Stamnizeichen 
nur  in  einer  Linie  unverändert  bleibt,  auf  die  andern  aber  mit  be- 
stimmten Abänderuni'en  übero-eht.  Ebenso  in  Graubündten:  hat 
ein  Sohn  mit  dem  väterHchen  Hofe  die  ITausmarke  geerbt,  so  ändert 
der  Bruder  das  Zeichen  etwa  durch  binzuffefüji'ten  Stricli.  Im 
Bai  ersehen  Gebirc;  nehmen  die  ü])riG:en  Sölme  ausser  dem  Hofes- 
erben  das  väterliclie  Zeichen  mit  kleiner  Aenderung  an.  Auf  Hid- 
tlensee  führt  der  Erst2!:el)orne,  weil  er  resrelmässiic  das  elterliclie 
Haus  bekommt,  das  Zeiclien  des  Vaters  unverändert,  die  übrigen 
Kinder  fügen  demselben,  wenn  sie  ihren  eignen  Besitz  gründen, 
einen  Strich  hinzu.  Im  Tyroler  Oberinnthal  kommt  bei  Verwandt- 
scliaften  ein  Strich  hinzu  oder  wird  einer  weggenommen. ')  —  Auch 
bei  den  Steinmetzen  vernuithet  Didron  arch.  HI.  p.  31,  dass  der 
Sohn  des  Vaters  Zei(^hen  mit  einer  kleinen  Aenderung  annahm. 
Für  Sciileswig  belegt  v.  Stemann  S.  Off.  mit  Beispielen,  dass, 
wenn  die  Söhne  sich  aus  der  (remeinschaft  trennen,  jedoch  in  der- 
selben Harde  bleiben,  der  eine,  welcher  die  väterliche  Stelle  erhielt, 
das  väterhche  Siegel  unverändert  behielt,  der  andere  mit  Hinzu- 
fügung eines  Kennstriches. 

Aus  dem  Allen  schliesse  ich,  dass  den  Ansi)ruch  auf  eine  ge- 
wisse Basis  des  Zeichens  schon  die  Abstammung,  die  Geburt  ver- 
leiht, den  Anspruch  aber  auf  eine  nähere  (Jestaltimg  dieser  Grund- 
lage das  Erbrecht. 

Dieses  Erbrecht  aber  kann  auf  doppeltem  Grunde  ruhen.  I^nt- 
weder  ist  1.  das  Zeichen  zur  Pertinenz  eines  gewissen  Grundstückes, 
bezri«:Hch    einer    "ewi^rblichen    Anstalt    tj-eworden.     Dann    bestimmt 

DO  O 

sich  mit  der  \^*rerbung  des  Hofes  u.  s.  w.  zugleich  der  Uebei'^ang 
des  Zeichens.  So  nach  den  obigen  Beis})ielen  aus  Ilarhngen,  Baiern, 
Hiddensee.  Dalier  konnte  es,  oben  S.  12S,  in  der  Familie  des 
Schulmeisters  zu  lins  bei  Ghur  c:es<*hehen ,  dass  drei  Brüder  «jauz 
verschiedene  Zeiclien  führten,   weil   der   eine  den   Hof  des   Vatei'S, 


*)  Eheiidasclbst  behält  der  iiltcbto  Solin  das  Merkzeichen  des  Viehes  am  reehien 
Ohr,  der  jüngere  befestigt  es  am  linken. 
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deir .  25w§ite  dw  dw  JSiutt^r,  dey  dritte  dpu.einpspheimp  geebbt 
h^tt^.  Anilj^te  3elege,sm4  noch«  Auf  Sylt  eirbte  deir  Jung;siie|  das 
Haus  und  damit.  ftucU  da^  Hai^s^.^icben,  In..,Grraub.ündten,geht 
gleich&U^  (\^  Zeiphen  mit,  dem  Hause,  auf  den  Jungj^ten  über. 
Nai^h  di^on  Coutuipier  de  Yai^d:  s^^yient.la^  mr^^o  de  ,1a  maison 
aapien^e,.a.  ce^V^i,  auguQl  la  ^aispn  de  Taficienn«^  hatHtation  a^ellee 
le  ttßno^  sudvi^t.  Ist  aber.  2.  4^ß,Märk^  nicht  in  jenem  Sinne  an 
dftu.Hof^^ebi^pde».,  80  ftuden  ,?i(?b  fQlgew(^e  J^ntsoheidv^Dg^^r  Nach 
dem  Rugianis^chen  Lan^brauch,  Tit  73,  hat  auf  den  *signetsring' 
nur  dwr  aliteste  .Bruder  oder; Vetter  ein  Recht.  .Nach  den  Dres- 
dener Statute  (g^dx.  17U  S.  12)  fallt  das  Petschaft  des  Vaters 
deu^  zu,  .der.  desf  Vat^^  N?imen  (d,  i.  don  Yoru^npiep):  fühjt;  ist 
Isejner  d^  JJaff^eus  yorhandeu  *  d^m  alterten .  Sohne.  Nach  .  dem 
Lfindrecjlit  yon  Fr.u tigern  im  C.  Bejru  iiimmt  bei  der  Nachlass- 
thÄUung  der  Juftgste  d.e3.  Vaters  *  Brand  [s.  oben  S.  163]  und  Zeichen* 
voraus.,  .Jibeqap-  naph  dem  J^andbuclie  des  Hochgerichts  Kloster^ 
im  Thalfl  E^vos  (Graubüudten).  Naqh  dem  R^cht  yon  Gaster  ge- 
hört dei^  älte^^en  Sphn,^  'pra^d,pder  hus^zeich^n',.  dem  ^jüngsten 
'pittsphejlit  uAd  pigeir.  . 

Ueber  die  nähere  Weise  jener  Aenden^ug,  bej  den  übrigen 
Famili^ngU.QdQrx]^,crg^t.siahon  d^s  Obige,  dass  meist  ein  Strich  zu- 
gettiaR>,.2wveiteu  aber  awch ,  abg^tl^an  wird,.  Zu  ^Treptow  hat  ein 
gew*9Pr.yri^T(ne  ^  einf?^chqpea  Zeichen ,  als  der  Vater,  s.  Taf,  XLIII 
No.  19.  Im  Bairischen  Gebirg  erfolgt  die  Aenderung  auch,  wohl 
dü^^h  JIip.?i^fuguug  .oder  andere,  ^tellugg  der  Initialen;  anderswo 
wiei  f^uf  dep  It-iepcr  Wiftkel  (Inse|  ^sedoip).  oder  auf  Hiddeusee 
durch  Beiset^vpg  eines  Sterns,  Kr^uzchens  v,,  s.  w. 

Zur  Yeransql^aulichung  dieses  ganzen, Princips  der  Bewahrung 
ugd..  Ab.waijudie^inig  (ieji;  ^^qhen  ioui^jrhalb  des  Geschlechts  ver- 
waise, ijcK 

l*.  ^u£  die.Krlauteruugen  zu  u^iseripi  Tafeln »  namentlicli  zu  denen 
ans  .N^orwJiQh  IV-TT-VH,,,aus  pi<Jle.i}burg  IX,  X.,  aus  dem  Lübschen 
Steinbuch  XU,  aus  der  Mildeschen  Sammlung  XIH  —  XVI,  zur 
Taf.  XVII  über  das  Rostocker  Gehörn,  zur  Taf.  XX  No.  10  u.  11, 
zur   Taf.  XXH,   XXXI  No.  21,  38,   XXXVI  aus  Tyrol,  XXXVH 
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No.  li)  u.  20,  23  u.  24  aus  der  Schweiz,  XL  No.  3  ii.  5,  ferner 
2.  auf  den  Fall  im  Hause  Nassau,  oben  S.  1G6:  3.  auf  die  diesen 
Abwandelungen  besonders  gewidmete  Tafel  XLIll. 

liier  aber  möge  eine  noch  jetzt  lebendige  und  folgerechte  Durch- 
führung des  Princips  durch  mehrere  (jeschlechtsfolgen  aus  dem 
Eilande  Iliddensec  Kaum  fmden.  Ein  schon  von  mir  in  dem 
»Schriftchen  über  die  ParentelenordnunG:  KS60  S.  5  mitjj-etheilte 
Stammtafel  der  Familie  (Jau  vom  Jahre  1853  iriel>t  folirendes  Bild. 
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Es  ergiebt  sich,  dass  das  Zeichen  des  Stammvaters  unverän- 
dert in  der  erstgebornen  Linie  durch  vier  (reschlechtsfolgen  ver- 
bleibt, während  es  in  der  zweiten  Linie  einen  Beistrich  empfängt, 
und  dass  dieses  Verfahren  bei  jeder  weitern  Verzweigung  des 
Hauses  zur  Anwendung  kommt;  dass  demnach  zu  dem  Stamm- 
zeichen eine  Reihe  anderer  von  ihm  abgeleiteter  treten,  an  denen 
sicth  unser  ganzes  Liiu»alprincip  unmittelbar  ver.sinnlicht. 

So  erfolo-en  denn  diese  Abäiiderunoen  mehrentheils  durch  Bei- 
zeichen,  wie  sie  u.  a.  zu  Liepe  helssen,  durch  die  *bymarken'  des 
Uüiiianischen  Landijcbrauchs.  Diese  Zeichen  dienen  aber  nicht  blos 
wie  hier  zur  Scheidung  der  Jüngern  Söhne,  Linien  und  Häuser 
innerhalb  einer  Famihe,  sondern  aucdi  zu  andern  verwandten  Zwecken. 

1.  Auf  Mönchgut  führt  ein  Altsitzer  das  Ilauszeichen,  ein 
Dreieck  auf  einer  Stütze,  für  seinen  Leibzuchtskathen  mit  einem 
Beistrich  ^. 
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2.  .  Die  Semidfciki  der  PolbrscJiien  Wappeamarken  kenht  eine 
GnmdfoiaQi'mit^r  einemr' gemeinsamen  N'ämen.  mit  vielen  Abändemiitr 
gen  für  ganz  verscliiedeBi«  darimäeiit  iMzgjdffene  Geschlechter «'Si  oben 
S-  Sa*  und  unaete. Tafel  XXIX. 

3.  Wenn  Pearsoü^»  desselbeln  Betasirkiä  auch;  Tiür  sanUlig  üxi 
gl(ÄclM6  Zeichen  föbren,  soll  nach  dem. 'Rfig.  liandg^bili»  X  1j66, 
diirjexligey  der  zum  Weichen  veruutiieilfc-WTtd,  das  Zeichen  entweder 
ganz  aufgeben,  oder  doch  eine  bymarke  zusetzen«  <       ' 

4.  Wenn  im  Trierschen  Hochwaldjty.  ein  Gehöferschafts-  oder 
Eigentlmmsantheil  sich  weiter,  sei  es  dutch  Vererbung  oder  auch 
durch  theilweise  V^ränyarernng-rerzweigtr  «o  behält  der  eiue 
Theilhaber  das  utöpfiingUche  Zeichen,  während  die  andern  einen 
Zusatz,  machen,  so  dass  a^is  V  ein  V,  V,  VI  erwachsen  mag. 

5.  Nach  Hirsch,  Weinreich  131,  nahm  der  Kaufmann  für  sein 
kaufmäuAi^c^^fs  Handeln,,  also  f|it  seine  Firma,  das". Familienzeichen 
mit  einer  kleinen  Aendcrung  aif. ' 

ß.    Im   Münz wdseü/ unterschied   man.  die   verst;jTiodeTren"^  Jahr- 
gän^g»^  einer  Münze  durch  Beimarken,    B^lt.    Studiei)  XIV.  S>  172. 
Diesen  Beimarken  stehen   Analogien  in   andern  Instituten  zur 
Seite.    Vor  allem 

.,  l.  ,.im.  Waippßivwesian,.  wQt&beir.[3chQjqi  B^r^oh^s  (Diet7,el  240) 
bemenkt:. qu^ndo.  tarnen  ,^1ultipJiii:;^t^r.lü,  fiVi\  piOirtaMt  talifti  insigma, 
cpiusuf^iunii. .  ^  aliquid  appoQi,  qt  ab  alU^  d^iosciantur  pt, dj.^pernantur.') 

*)  1)ie 'ttefiildik  kc^nt  dlesrS  7uthatcn  ald"*fl^ctui-Äe ,  'SHfeArctf , ' brct Ac'n ,  Bvftfclie*, 
«.  Ph.  Ww  Gerckexi.  Anm*  ÜUcr  die  SidgeUAugsb,  mi  S..,77,.  lll  (T.;  II^fiiQ»' I. 
S.  132—143;  Hiei^i-.  v.  Ledeb.iu-<j Archiv  f.  D.  Adelsgesch.  Jlea  1,  Berlin  1861^  wo 
auch  Abbildungen.  Die  Zwecke  sind  theils  Unterscheidung  verschiedener  Linien, 
tliei!^  die  Sclieidüng'itiiierlialb'dfcr  LitiJe  2>^Whert  dem' Regterciiden ,  dem  Be^iitzenden, 
dem  ErsligeboaTiai ,  «ndcl-OBsehs  d^u  Anwärtoni,  .Nit^chg^bornou,  otipU  zwisvhpn  .dem 
B«astard,imd  den  phelichcii.  Die  Mittel  sind  1.  Aendenmg  der  Farben.  2.  Mehnuig 
oder  Minderung  schon  vorhandener  Figuren,  wie  Kugeln,  Sterne  u.  s.  w.,  3.  Zusatz 
einer  neueii  l^igur, '4'.  AenderiMg  de^  Kleinödieii.  '  ■      ' 

.'-Be«olidor8r;aii9geb«ldct.  siivi.  ui.dcin  l^Utetii  »Zwo^k  m4i  w  id^ü*  ^Veise.  dreii  die 
swgen.Tvrnierk ragen  (Steg,  Reehen,  Bank ^  Umbeau,  label),  d.  i.  ein  abwärts 
gezinnter  Balken  mit  verschiedener  Zahl  der  Laze,  segmenta,  pendants;  Balken,  die 
seit  1220  auftreten,  von  rhrcr  ^eniifttli  in  den  Niederlanden  weh  Ober  Knglnnd, 
Frankreich;  Spanien,  Italien,  über  Rheinland  und  Westfalen  verbreitet  Ulbeji,  jJKr 

i:] 
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2.  Eine  aiulcre,  wenigor  weitgreifeiule  lehrt  uns  aus  dem  Fran- 
kenwalde  Hartwi";  l^eet/  im  Bayr.  Mory-enblatt  1«%^  S.  [17^)  kenneu. 
Die  (Jesclileehtsab/weigun»;en  W(»rden  dureli  Auliängsol  der  Namen 
lierausgehol)en:  das  Geseiilerht  z.  I>.  (Mues  ßaierwaltes  wird  in  den 
Linien  ßaierwaltes  BasUds  Andres:  Johann  Baierwaltes  Fritzeuhans 
u.  s.  \y.  genealogisch  ins  Breite  gelegt. 


Zc'iclii'ii  iWv  (lOWi^rhe  und  fiiMTcIi<saino. 

^.  72.  A.  Zu  einer  fernem  Ablösuno;  des  Zei(dieus  von  der 
bestimmten  physis(dien  Persönlichkeit  führt  der  gewerbliche  Be- 
trieb, insbesondere  der  ins  Grosse  gehende  der  Kauileute  und  Fa- 
brikanten. Das  von  der  Person  tätlich  in  un^emessener  Zahl 
gewerblicher  (M'scliäfte  gebrauchte  Zeichen  thut  überwiegend  in  ihr 
den  (jiescliäftsmann  kund,  wird  dann  in  der  Anschauung  zum  Zeichen 
des  Geschäftes  als  eines  einheithchen  Ganzen,  oder,  falls  zum 
Betriebe  besondere  Anstalten  erforderlich  sind,  zum  Zeichen  der 
Anstalt,  des  Etal)lissements,  der  Fabrik.  Es  scheidet  sicli,  s.  Bar- 
tolus  bei  Dietzel  238,  ein  signum  artilicii  vom  s.  artificum. 

Diese  Sonderung  des  gewerbli(dien  von  iUmu  persönlichen  Zeichen 
tritt  äusserlich  zuweilen  in  der  Ilinzufügung  einer  Bei  marke  zu 
der  'angebornen'  Marke  hervor,  s.  ol^en  S.  V^'^;  materiell  aber 
darin ,  dass  das  Zeichen  beim  Tode  des  Gewerbtreibendcu  auf 
denjenigen  seiner  Erben,  der  das  Geschäft  fortsetzt,  über- 
geht, etwa  auch  auf  den  durch  den  letzten  Willen  bestimmten, 
möge  er  gleich  nicht  zur  Famihe  gehören ,  oder  nicht  einmal 
Erbe,  sondern  Legatar  sein,  ferner  darin,  dass  auch  eine  Singular- 
succession  in  das  Zeichen  durch  Vertrag  als  zulässig  gilt,  Dietzel 


doch    in    DeiitNchland    iiiclit    die    l?og('HVstiu:k«'it    uiul    Ausspiizuiii;    der    eTiglisolu-n 
Heraldik  zeigen. 

Der  Parallrli.snui.s  mit  niiscrn  Beiinarken  lirLjl  llieils  in  d«n  «'leitOien  Zweekeii, 
uamentlieh  in  der  Seheidnng  des  Hesit /.enden  Mm  dem  noeli  AVartenden,  theils  in 
dem  zweiten  und  dritten  der  gewählten  Mittel  zu  Tage. 
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260,  261.  Dieser  Uebergang  der  Marke  mit  dem  Geschäft  findet 
sieb  ebetiso  wie  bei  der  Societät,  so  auch  bei  dem  Grewerbe  Ein- 
zehier.  So  spricht  denn  schon  Bartolus,  bei  Dietzel  274,  275,  aus: 
'Signum  est  negotiatioDi  accessbrium',  tind  wiederum  das  Oester- 
reiehisdie  Gesetz  vom  7.  Dec.  1858,  §.  5:  das  Markenrecht  klebt 
an  dem  Gewerbsunternehmen,  für  welches  die  Marke  bestimmt  ist, 
erlischt  mit  demselben  und  wechselt  mit  ihm  den  Besitzer. 

Auf  solche  verschiedenartige  gewerbliche  Zeichen  wird  die  spä- 
tere Betrachtung  noch  häufig  zurückführen. 

B.  Wie  einem  Geschäfte,  so  hän^rt  sich  das  Zeichen  zuweilen 
einer  einzelnen  Gerechtigkeit,  also  einer  gewissen  als  dauernd 
gedachten  Befugniss  an,  «o  dass  es  mit  dieser  den  Eigner  wechselt. 
Meist  ist  diese  Befugniss  eine  mit  einem  Grundstück  verbundene 
sogen;  Realge(rechtsame. 

Zu  tolchen  Zeichen  gehören  die  der  Lübschen  Backhausge- 
recfaftigkeiten ,  s.  oben  8.  58i  femer  diejenigen,  deren  sich  Lüne- 
buTgische  Familien  als  Inhaber  von  Siedehäusern  bei  der  Aus- 
übung des  Salerechtd ,  besonders  bei  der  Bezeichnung  der  Salztonnen 
bedienen,  b1  unsere  Tafel  XXXU.  —  Auch  die  im  Canton  Wallis, 
ferner  in  Saanen  und  sonst  Von  den  Inhabern  der  Weidegerechtig- 
keiten geführten  •  Alpzeichen'  können  hierher  gezählt  werden,  falls 
das  Hofeszeiohen  lediglich-  noeh  bei  dieser  dem  Hofe  gebührenden 
Gerechtigkeit  geübt  wird,  odet  falls  es  für  das  Weiderecht,  wie 
bei  den  Terzinen  in  Granbündten,  eine  eigenthümUche  Gestalt 
annimmt. 


Das  Hofzeichen. 

§.  73.  .Die  letzte  und  bedeutsamste  Stufe  dieser  Entwickelung 
stellt  sich  in  der  Radicirung  des  Zeichens  dar.  Es  knüpft  sich 
dergestalt  an  den  Grund  und  Boden,  dass  die  Verbindung  mit  der 
Person  allgemach  in  den  Platz  einer  abgeleiteten  rückt.  Denn  aller- 
dings muss  die  Stellung  des  Zeichens  zur  Person  als  die  ursprüng- 
lichere  gelten.    Der  Besitzer   ist   doch   früher  als  der  Besitz  und 
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kann  auch  vor  dem  (Jrniull)esitz  des  Zeichens  nicht  ent])eliren. 
Also,  um  die  AVorte  des  "Ilandi^emals  7S'  zu  wicderhoh*«.  'Die 
ZcicJicnücbuntj;  G:eht  bei  der  Ansiedhuij^c  von  dem  Hesitzer  aus.  sei 
es,  dass  er  das  Zeichen  scInju  Vijrlier  für  sicli,  seine  AVaQ'en  und 
sonstige  lahrcncU^  IIal)e  gelTdirt  hatte,  oder  dass  er  es  nun  erst  hei 
(h^r  (fcwinnun^'  eines  festen  Herdes  erwähUe.  War  aber  Heich  das 
Zeichen  (hMn  Wobnsitz  von  der  Person  zugekonnnen,  so  nahm  es 
(h)ch  im  Laute  der  Geschleidiler  Theil  an  jener  Natur  (h's  Grund- 
slücks,  krat't  welclicr  es  die  Personen  i'i])erdauert  und  nach  ger- 
manischer Anschauung  auch  ilire  recht liclie  Stellung  bestimmen 
liilft'.  So  empfängt  nun  wiederum  der  Besitzer  gleicliwie  ander- 
weitio-  seinen  Namen,  so  auch  sein  Zeiclien  von  dem  IJesitzthum, 
von  dem  Ilofe. 

Vornelnnlich  wird  diese  Ersclieinunti'  des  dinglichen  Zeic-hens 
auf  dem  liande  sic^hlbar.  In  (hMi  Städten  stand  ihr  ma'ncherb'i 
entg(*gen.  Tm  stä(hischen  \'erkehr  tritt  wie  das  (irnndeigentlium 
Jörgen  das  Capital  und  die  Waare,  so  aucli  (he  Tliätigkeit  für  <has 
*Kigen*  gegen  (bis  Handeln  fi'ir  die  Person,  für  (bis  (iewerbe  zurück.') 
I)azu  gesellt  sieb  der  bäuligere  Wecbsel  der  AVolinung.  ja  des  Be- 
sitzes, (h'r  z.  B.  in  Iiid)e(dv  s<'hon  im  Mittelalter  sieb  nachweisen 
lässt.  Der  Kanfniann  aber,  der  Fabrikant,  (h'r  Handwerker,  der 
Künstler  kann  sein  Zeichen  nicbt  durch  das  Wohnbaus  bestimmen 
lassen,  niidit  mit  ibm  es  we(diseln.  Wi'un  also  gleich  in  den  Städten 
gewisse  Häuser  als  Back-,  Brau-,  Salzerben  u.  s.  w.  durcli  mit 
ibnen  verbiuidene  (Icrechtsame  eine  besondere  Bedeutung  erlangen, 
so  wird  docli  liier  die  Hausmarko  als  Zeichen  mehr  der  Gerecb- 
tigkeit,  denn  des  berecbtigten  Hauses  betracbtet.  Und  als  in  den 
Stadtbücbern,  welche  die  A(^te  über  die  Inunobilien  in  sich  aufneh- 
men, man  wohl  zu  einer  Verzeicbnung  sämmtlicduT  Grundstück(» 
des  Ortes  sclireitet  (Homcyer,  die  Stadt])ücher  1S()()  S.  4(>),  so  wer- 
den diese  doch,  soviel  erludlt,  nicbt  durcb  ihre  Älarken,  sondern 
durcb  Angabe  ihrer  Lage,  später  durch  Nummern  kenntlich  gemacbt. 


*)    \\j^].    ilio    iKilu'iv    ]rl)tiKri«^o    SfliildiTiiiiü:    in    ALriI«'ol:i  ,    die    (u'Wcre  ,    18('0 

s.  4:>,  (yxi 
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Auf  dem  Lande  fehlten  jene  Hemmnisse.  War  hier  einmal  mit 
der  Marke  nicht  nur  das  Haus,  sondern  auch  das  Haus-  und  Wirth- 
schaftsgeräth,  das  Heerdenvieh,  der  Eirchenstuhl,  die  Wiesencavel 
u.  s.  w.  bezeichnet,  so  lag  die  Beibehaltung  des  Zeichens  für  den 
folgenden  Besitzer,  war  er  auch  der  Schwiegersohn  oder  sonst  der 
Famihe  fremd,  durchaus  in  seinem  und  der  Gemeinde  Interesse. 
Und  so  tritt  uns  denn  bei  der  bäuerlichen  Bevölkerung  jene  Ver- 
knüpfung des  Zeichens  mit  dem  Grundstucke  allerwärts  vor  Augen. 

Zuweilen  wird  nur  allgemeinhin  erwälmt  oder  davon  ausgegan- 
gen, dass  das  Zeichen  an  dem  Hofe  hafte,  dem  Gute  anklebe,  die 
Stelle  vertrete.  So  in  dem  schwedischen  Norrland,  bei  dem  fin- 
nischen  puumerkü,  auf  Sylt,  Führ,  Fehmarn,  Poel,  Möncbgut, 
Wittow,  in  Peenemiinde,  im  Uavellaude  und  im  Lebuser  Kreise, 
auf  dep.  Dohnaschen  Gütern  in  Preussen ,  im  Trierschen  Hochwalde, 
im  Berner  Obcrlande,  im  Blocklande  bei  Bremen,  in  der  Hannover- 
schen Vogtei  Marsch,  in  der  Gegend  von  Meppen,  in  den  Gebieten 
von  Hamburg,  bei  den  Holzmarken  in  Steiermark  und  im  Franken- 
walde, in  dem  Mecklenburgischen  Kirclispiel  Rovershagen. 

Oder  die  übliche  Benennung  Hof  marke,  Hofzeichen,  oben 
S.  136,  138,  lässt  jene  Eigenschaft  präsumiren.  *)  Ja  es  wird  noch 
bestimmter  das  Hof  zeichen  als  solches  dem  persönhchen  oder  Fa- 
milienzeichen oder  gar  der  Hausmarke  entgegenges^itizt,  wie  zu 
Münster  im  Oberwallis,  bei  Danzig,  in  Tyrol,  im  Wiursterlande,  be- 
sonders bei  dem  altschwedischen  'bolsmjerke',  s.  oben  S.  136,  wo- 
nach, wenn  zwei  um  eine  Marke  streiten  und  nur  der  eine  sie  als 
bolsmserke  führt,  dieser  im  Beweise  dem  andern  vorgeht,  der  sie 
nur  als  Marke  schlechthin  (signum  certis  quibusdam  personis,  non 
vero  certi  cujusdam  praedii  dominis  proprium,  Schlyter)  ge- 
braucht, s.  *Heimatir  S.  71  No.  118,  Michelsen,  lim.  S.  24.  Nach 
Hildebrand  haben  sich  einige  Bauern  in  Schweden  unabhängig  von 


*)  Der  Ausdnick  bei  Jcroschiii  (Pfeiffer  148):  *do  sacli  man  ir  icHHün  am  teil 
suiidirlichin  luit  dem  erbczoichiu  dem  meistere  ufreichin',  gehört  iiielit  hierher. 
Das  Erbzeicheu  ist  hier  zwar  ein  Zeieheii  des  Crmidstücks,  aber  luir  ein  solHios, 
wclehcs  iii  diesem  bcsoiideni  Aete  der  Auflassung,  das  Grundstüek  in  der  Gestalt 
etwa  eines  Zweiges,  Rasens  symbölisiit,  s.  §.  88. 
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(1er  Hofaiarke  ein  eignes,  doch  auch  aus  geraden  runenähnUchen 
Strichen  bestehendes  Zeichen  gewäldt. 

Oder  es  wird  die  Beständic-keit  des  Zeichens,  die  Unveränder- 
hchkeit  trotz  des  Weclisels  der  Besitzer  bezeugt,  wie  bei  dem  *hem- 
nian'  (nauerliof)  in  Schonen,  in  der  Vogtei  Schönberg,  im  3Iarien- 
l)urger  Werder,  in  den  Dörfern  bei  Danzig.  Oder  noch  positiver 
wird  ausgesprochen,  dass  das  Zeichen  auf  den  Gutsnachfolger,  sei 
er  auch  ein  Käufer,  ein  Aufheirathender,  übergelie,  wie  im  Baieri- 
schen  Hocligebirg,  in  der  Marscli  bei  Hamburg,  auf  Iliddensce,  zu 
Münster  im  Wallis,  auf  Fehmarn,  für  Rövershagen,  wo  es  heissl: 
*beini  Kaveln  mit  Hausmarken  wählt  sich  keiner  das  Zeiclien  be- 
hebig, sondern  muss  dasjenige  nehmen,  was  die  Bewoliner  seines 
Kathens  von  jeher  hatten'  und  'tauschen  K.  und  B.  ihre  Wohuuu- 
i^en,  so  vertauschen  sie  auch  ihre  Marken'.  Oder  wenn  für  Runö 
und  für  Nordfrieslaud  c:esai;t  wird,  dass  der  neue  P^rwcrber  z.  B. 
ein  Sohn  oder  Schwiegersohn,  der  schon  ein  eigenes  Hauswesen 
hatte,  bei  dem  Ueberkommen  der  väterhchen  Stelle  sein  früheres 
Zeichen  aufhiebt  und  das  des  (lehöftes  annimmt.  Auch  die  obigen 
Bestimmunji'en.  welche  die  Führuncr  des  unveränderten  väter- 
liehen  Zeichens  dem  Aunehmer  des  Hofes  zu])illigen,  zählen  hierher. 

Specielle  Belege  sind  noch  folgende: 

1.  Eine  Person  besitzt  verschiedene  Herdstätten  und  führt 
für  jede  ein  besonderes  Zeichen,  so  bei  Danzig  ein  Cedernstolpe  in 
Keichenberg,  unsere  Tafel  XXIV  (\  No.  2,  .*»,  ein  Leu  und  ein 
Isebrandt  in  Herz])erg,  ein  Paul  Zoll  in  Krampitz.  Auch  hn  Jever- 
lande    werden    einmal    zwei    ^Marken    fi'ir    eine    Person   angegeben. 


Taf.  IX.  No.  70. 

2.  Innerhalb  derselben  Familie,  z.  R.  unter  drei  Brüdern,  oben 
S.  120,  weichen  die  Zeichen  völlig  ab.  weil  sie  von  drei  verschie- 
denen Seiten  her  ihre  Grundstücke  geerbt  haben. 

',\.  Die  IIy[)othekenbücher  geben  bei  dem  Grundstück  das 
Zeichen  an,  wie  im  Marien])urger  Werder,  s.  Taf.  XXV  fl'.,  zu  Ko- 
senberji'  und  Lani2:enau  bei  Danzi«;,  zu  Liebenau  bei  Mewe:  oder  die 
Zeichen  dienen,  wie  in  einer  'Conlirmation  der  Brandhuben  im 
Marienburirer  Werder  von  1802'  zur  Bezeichnung:  der  einzelnen  Flöfe. 
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Als  weitere  natürliche  Folge  der  ganzen  Radicirung  ergiebt  sich 
noch,  dass  die  Marke  gebraucht  wird  theils  in  Angelegenheiten  des 
Hofes,  Hübbe  S.  16,  18,  theils  vom  Besitzer  in  seinen  rein  per- 
sönhchen  Sachen« 

Bei  den  Hof  marken  in  diesem  eminenten  Sinne  erwächst  noch 
die  Frage,  was  aus  ihnen  bei  den  in  neuem  Zeiten  so  häufigen 
Parcellirungea  oder  Zusammensohlagungen  wird.  Bei  jenen  hat  man 
sich  atu weilen y  wie  im  Lebuser  Kreise,  so  geholfen,  dass  das  Zeichen 
jedem  der  Theilhaber  mit  HinzufQgiuig  seiner  Initialen  verbleibt. 
Bei  diesen  ist  im  Marienbui^r  Werder  entweder  nur  eins  der 
Zeichen  beibehalten  oder  eine  Combtiiation  der  beiden  Zeichen  be- 
liebt worden^    < 

Ueberbaupt  aber  ist  mit  dem  Vetfall  der  Hausmarken  auch  su- 
weUen  die  dingliche  Marke  in  eine  blosse  persönUche  zurückge- 
gangen. Hübbe  S.  15  erzählt:  in  den  Landschaften  Moorburg,  Neu- 
gamme  bei  Hamburg  ist  nur  noch  die  Sitte  der  Bezeichnung  der 
Körbe,  Säcke,  Brote  u.  s.  w.  geblieben,  die  aber  jetzt  nicht  nur 
von  den  StellenbesitBem ,  sondern  auch  von  andern  Einwohnern 
geübt  wird.  Weoti  nun  jene  Leute  zu  diesen  persönhchen  Merk- 
zeichen auch  wohl  die  altheirgehrachten  Hofinarken  nehmen,  so 
legen  sie  doch  keinen  Werth  sobehr  darauf,  sie  unverändert  zu  er- 
halten, sondern  bedienen  sich  auch  anderer  beHebiger  Zeichen. 

Lehrreich  ist  es  über  das  Schicksal  der  Hofmarken,  wenn  sie 
für  denselben  Ort  aus  weit  entfernten  Epochen  sich  zusammenstellen 
lassen,  so  z.  B.  für  einige  Dörfer  auf  der  Höhe  bei  Danzig  aus  1617 
und  aas  der  neuern  Zeit,  Taf.  XXIII,  ferner  für  Moorburg  bei  Ham- 
burg von  1j68S  und  1854,  Hübbe  S.  19.  An  den  dabei  wahrnehm- 
haren  Abweidiungen  können  übrigens  nicht  nur  reale  Umstände, 
vrie  neue  Ansiedlungen»  das  Eingehen  alter  Höfe,  das  Parcelliren 
und  das  Zusammensehiagen,  sondern  auch  beliebige  oder  allmälige 
unabsichtliche  Wandelungen  der  Gestalt,  s.  oben  147,  die  Schuld 
tragen. 
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Dio  llornamen. 

§.  74.  Die  ganze  im  §.  73  orürtorte  l^ebertrap;iing  des  Zeichens 
von  der  Person  auf  das  Gut  iludct  eine  entschiedene  und  anzieliende 
Analogie  in  der  Maclit,  welclic  der  Name  des  (nites  für  und  üher 
den  des  Besitzers  erlangt  hat. 

leli  steUe  die  hierlier  gehörigen  Krsclicinungen  für  verschiedene 
(lebietc  Deutschlands  zusajnmen  und  lasse  Westfalen  vorangehen, 
weil  der  Gebrauch  hier  am  allo-emeinsten  und  in  nianniijfalticer  Aus- 
hildnns:  herrscht.  Die  schon  1240  vorkonnnende  curtis  Wartenhorst, 
Kirchspiel  Everswinkel,  hat  noch  heute  der  Schulze  gleichen  Namens 
inne,  Wihnans  Westf.  Urkundenbuch  111.  No.  375.  Eine  domus 
Mersc  aus  jener  Zeit  im  Kirchsp.  Fr<'ckenhorst  besitzt  noch  der 
Colon  Mersmann,  ebd.  No.  377.  Das  Sclnveliner  Ilofrecht.  Grimm, 
Weisth.  111.  32  spricht  a.  K.  von  dem  'hove  to  Dörholte*.  Der 
Besitzer  hiess  nocli  c.  1850  Dürholt.  Im  AV^eisthum  von  Wenigem 
ebd.  58,  50  treten  als  Ilolzrichter  Arndt  Howard,  als  Urtheiler  Ilinr. 
Keschop,  Ilartleir  to  Ellinghusen  und  Hans  Samel  auf.  Noch  jetzt 
l)estehen  die  Flüfe  llowahr,  Reschop,  Ellinghausen  mit  gleichnamigen 
Besitzern,  auch  ein  Hof  Samel.  dessen  Besitzer,  ein  gcborner 
Keschop,  sich  schreibt:  Rescho[),  genannt  Samelhaus. —  Der  in  der 
IlofsroUe  zum  Bramsel  (Brasel)  aus  dem  17.  .labrh.  bei  (irimm  III. 
S.  874  angeführte  Hof  ist  iiocli  vorhanden,  die  Besitzer  hcissen 
Braselman.  —  In  der  Grafschaft  Mark  ptlegt ,  wer  auf*  einen  Hof 
zieht,  sich  wie  jener  Keschop  zu  bezeichnen,  so  dass  er  dem  Fa- 
mihennamen  mit  einem  *  genannt'  den  Hofesnamen  hinzusetzt.  In 
Tecklenbnrc:,    Tiinaen.   l^avensberG:  stellt  der  AufkömmUnc;   den  Fa- 

Ol?  ~  ~ 

miliennamen  dem  des  Hofes  mit  einem  'geboren'  nach.  Anderswo 
herrscht  noch  der  älteste  Gebrauch,  den  Familiennamen  ganz  dem 
Ilofnamen  weichen  zu  lassen. 

In  der  Mark  bleiljt  in  den  zu  Beeskow  eingepfarrten  Dörfern, 
z.  B.  Kietz,  der  ursprünglich  persönliche  Name,   z.  B.  Garnmeister, 
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Pietzker  dem  Gute  und  den^ folgenden  Besitzern.  Ebenso  zu  Briese- 
kow  an  der  Mündung  des  Friedrich- Wilhelms- Canals. 

In  der  Lausitz,  z.  B.  zwischen  Sorau  und  Guben,  auch  zu 
Sandow  in  der  Neumark  heisst  der  Besitzer  nach  der  Thorsäule,  *) 
d.  h.  nach  dem  Hofe;  in  Witzen,  unweit  Sorau  wird  der  doppelte 
Name,  der  augeborne  und  der  des  Hofes,  angegeben.  Diese  dop- 
pelte Benennung  ist  auch  im  Gebirge  bei  Schlesisch  Waldcn- 
burg  üblich. 

Das  Allgem.  Preuss.  Landr.  H.  9  §.  45  befugt  die  adligen  Guts- 
besitzlsr, sich  nach  dein  Gute  zu  nennen  und  'sich  des  Besitzes 
davon  als  eines  besondern  Titels  *  zu  bedienen.  Nach  dem  heutigen 
Usus  geschieht  dies  ja  mit  Voranstellung  des  Familiennamens;  in 
dieser  Weise  aber  auch  bei  nichtadligen  Besitzern. 

In  Stolzeuhain,  K.  Sachsen,  Schweinitzer  Kreis,  haften  an 
den  15  Gütern  bestimmte  Namen ,  regelmässig  ursprüngliche  Per- 
soncnnamen, die  unabhängig  vom  jedesmaligen  Besitzer  sich  fort- 
pfhinzen  und  zur  Benennung  der  dort  sesshafteu  Personen,  selbst 
der  Mägde 'und  Knechte,  gebraucht  werden,  s.  Winter  im  Nürnb. 
Anzeiger  1860  Sp.  317,  M8.  —  Auf  einem  Gute  des  Dr.  Zachariä 
V.  Lingenthal  bei  Grossenhain  gehen  die  stehenden  Hofnamen  bis 
zu  einem  Urbarium  von  1624  zurück. 

Provinz  Hannover.  In  dem  Dorfe  Borstel  des  Amtes  Win- 
sen gelten  neben  den  Hausmarken  die  alten  Hofesnamen.  Auch 
im  Lüneburgischen  werden  die  Hofesnamen  unveränderlich  beibe- 
halten und  heisst  der  Bauer  in  der  Dorfsweise  nach  diesen,  wäh- 
rend sein  Familienname  häufig  im  gemeinen  Leben  unbekannt  ist. 
In  allen  amtlichen  Verhandlungen  gilt  dagegen  nur  der  letztere. 

Im  Oldenburgiscben  trägt  für  das  Gebiet  des  sächsischen. 


*)  Thors&ulen,  wddie  an  rings  befriedeten  Höfou  den  Eingang  einachliesscn, 
kommen  in  manchen  Gegenden  aucli  auf  dem  Lande  vor,  z.  B.  in  Bayern,  wo  die 
Weisthümer  des  15.,  16.  Jahrb.  III.  640,  670  ihrer  u.  d.  N.  Fallthorsäule,  *feltcr- 
scul'  gedenken,  in  der  Lausitz,  in  Lohmen  (sächsisehe  Schweiz)  u.  s.  w.  Jener  Aus- 
druck nun  in  der  Lausitz  erklärt  sich  entweder  generell  dahin,  dass  die  Thoi*säulc 
symbolisch  für  den  Hof  gilt,  oder  speciell  daraus,  dass  in  der  That  der  Name  des 
Hofes  am  Thor  desselben  angebracht  ist  oder  war,  wie  es,  s.  unten,  für  ein  Zeichen 
ja  selbst  für  den  Namen  bezeugt  wird. 
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nicht  des  (Visischcu  Stammes,  das  Haus  einen  feststehenden  Eigen- 
namen, den  der  Hausmann  selber,  auch  der  neue  Erwerber  als  den 
seinigen  fiihrt.  Er  ist  meistens  von  einem  jMannsnamen  abgeleitet. 
(Ein  gewisses  bäuerliches  Haus  zu  Ostersclieps  im  Kirchspiel  Ede- 
wecht  hcisst  im  14.  Jahrh.  Rotberti  domus,  Rotbertinge  hus,  im  15. 
Robberdinge,  im  10.  Robbering,  Robberige,  später  Robberie  oder 
Röbbier.)  Dieser  von  dem  Hausnamen  angenommene  Zuname  ändert 
sich  bei  der  Beziehung  eines  andern  Hauses.  Erst  eine  Verordn. 
V.  28.  Aug.  1826  hat  diese  Aenderung  des  Zunamens  untersagt  und 
die  Eiilirung  fester  Familiennamen  vorgeschrieben,  Grenzboten  1852 
No.  24  und  Leverkus  1853. 

In  Frankfurt  a.  M.  empfing  der  *  Römer'  seinen  Namen  von 
einem  Romanus,. um  ihn  später  wieder  andern  Besitzern  mitzuthci- 
len,  Fichard,  AVetteravia  1.  1,  1828  S.  241,  246. 

In  Bayern  am  Lechrain  lieisst  die  Person  nach  dem  'Heim', 
obwohl  sie  sich  nach  dem  Gescldechtsnamen  schreibt  (v.  Leo- 
prechting). 

In  Obersteier  mark  und  Kärnthen  fügen  die  Bauern  dem 
Familiennamen  mit  einem  vulgo  den  Ilofnamen  hinzu,  z.  B.  im  MöU- 
thal:  Egger  vulgo  Aschl,  oder  in  (Jbersteier:  Reiterer  vulgo  Som- 
merer (Weinhold  1852,  Göth  S.  4  a.  E.). 

Im  Salzburgischen  bezeichnet  man  den  Besitzer  eines  Hofes 
ohne  Rücksicht  auf  seinen  Familiennamen  mit  dem  alten  Namen  seines 
Hofes,  z.  B.  der  Entziger  (v.  Ruthner,  Berg-  und  Gletsclierreisen, 
Wien  18G4  S.  391).  In  Tyrol  bei  Kufstein  bleibt  ein  o-ewisser 
Name  dem  Anwesen,  z.  B.  'zum  ^laxen'   (Rockinger). 

Solche  Bedeutung  des  ILausnamens  neben  oder  statt  des  Fa- 
miliennamens drückt  eine  Paraphrase  der  Apokalypse,  in  einem 
Codex  der  Bibl.  des  Danziii:er  Sladtarcdiivs  aus  dem  14.  Jahrh.  in 
den  Worten  aus:  Heinrich  heiz  ich  mins  rechten  Namen,  Hesler 
ist  min  hus  genannt. 

Diese  ganze  Geltung  des  Hofnamens  kommt  theils  für  sich 
ohne  Hofes  zeichen  vor,  theils  dieses  Ilofzeichen  ohne  Ilofname 
(wie  in  den  frisischen  Gegenden,  in  den  übrigen  Dörfern  der  Vogtei 
Marsch,  ausser  Borstel),  theils  wie  in  Borstel  beides  zusammen. 
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Das  gleioihe'  Frineip  der  fiadieiruug.  iie^  in  beiden  Instituten, 
dem  Hofzeiohenund  dem  IIofnameA  vor.  Dei  Hering  erlieUt 
am  deutlichsten  beim  Namen,  Nach  den  Beispielen  aus  >  Beeskow, 
Stoleenhain:,  Oldenburg;  Fmokfurty  Steiwmaifc  iet*  der  HofnanK) 
urBprunj^lißh  ein  Manneenaine,  der  ertt  später  indem  Grundat&oke 
fest  wurde.  So  aao)i  bei  den  Namen '  der  SülfJbäuaer  i&  Lüneburg, 
s.  Taf.  XXXU.  Das  epriobt  entschieden  für«  den  gleichen  oben 
S.  19&  angenommenen  Ueogäng  b6i  dea  Hofs  ei  oben.    - 

Wenigeor  entschieden  ist  die  Analogie  des.  Haus  blMes^  e.  unten 
§.  117,  Naoh  Homer  «-Büchner  im  Affchiir  für  Frankfurts  Gesch.  1853 
Heft  5»  S.  185  fr.  nannte  sich  der  in  die  -Stadt  siebende  niedere 
Adel  ¥on  den  figuren  den  erwoorbeneni  Häuser,  z.  R  die  einzdnen 
Zweige  der  Familie  von  Jungen  nach  der  Weide,  der.fiidie,  dem 
alten  Schwaben  u.  e«  w.,; ebenso  die  alten  Stamm juden^  z.  B.  die 
Rotfaschildflw  Das  ist  glaublich  genug,  aber  die  ursprüngliche  be- 
sonderer  Beziehung  des  Bildes  zum  ersten  Gründer  des- Hauses  tritt 
hier  nicht  so  klar,  wie  beim  Zeichen  oder  dem  Namen  hervor. 


1  ■      .     ■  .  '       I  '  'n  •  *     'M  '    ■  I      **'!> 


Dritter  Abschnitt. 

We  FfUiräng  doir  Z^khen  nach  ZWeek  und  Gegenstand. 

Einleitung. 

§.  75.  Nachdem  die  subjedsre  Seite  der  Zeichenfährung  erör* 
tert  worden,  handelt  es  sich  um  die^e  Führung  in  objectiver 
Richtung,  also  um  die  Anwendung  der  Hausmarken  nach  Ziel  und 
Aufgabe.' 

Im  Allgemeinen  lässt  aich  sagen,  dass  die  Marken  in  allen  den 
Fällen  gebraucht  wurden,  in  welchen  man  gegenwärtig  den  Namen 
zu  setzen  pflegt.  Demnach  lassen  sich  vier  Hauptgruppen  der  An- 
wendungs  wenn  auch  nicht  mit  scharfer  Begrenzung,  scheiden. 
Die  Marke  seil 

I.     ein  Individuxnn  in  seiner  Existenz  kenntUch  machen,  theils 
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absolut  —  als  lodigliclics  Da  «eins  zeichen  — ,  tlieils  relativ  in  einer 
gewissen  persönlichen  Stellung,  nach  seinem  Status  —  als  Zu- 
stand s  zeichen. 

II.  Sie  zeigt  die  Person  als  handelnd,  als  in  einer  Willenser- 
klärung thätig  - —  Willens  zeiclien. 

III.  Sie  thut  eine  Vermögens] )eziehung  zwischen  Person  und 
Sache  dar  - —  VermÖG:ens zeichen  — ;  entweder  eine  auf  die  Sache 
i;erichtete  Herrschaft  —  Eigenthums-  und  Besitzzeichen  — ,  oder 
eine  darauf  ruliende  A'erpflichtung  —  Belastungszeichen. 

IV.  Sie  bezeichnet  endlich  den  Autor  eines  Erzeugnisses  — 
Urheber  zeichen. 

Wie  vielfach  diese  vier  (iruppen  in  einander  greifen  können, 
liegt  auf  der  Iland. 

Das  Zeichen,  so  jemand  in  einen  Stempel  graviren  lässt,  am 
Finjrerrintre  träst,  i^>t  zunächst  Zeichen  seiner  Pers(")nlichkeit.  Drückt 
er  es  einer  Urkunde,  etwa  seiner  Unterschrift,  bei,  so  dient  es  als 
Zeichen  seiner  Willenserklärung.  —  Die  Marke  auf  einem  Grabstein 
gehört  zur  ersten  Gruppe,  insofern  sie  den  dort  Ivulienden  bezeich- 
net, zur  dritten,  wenn  sie  die  Gruft  als  ]'>rb])egräbjiiss  kund  giebt. 
-  Ein  Waarenzeiehen  niag  als  Willens-  oder  als  A^ermögenszeichen 
betrachtet  werden,  je  nachdem  es  eine  Legitimation  zum  Empfange 
der  Waare,  oder  das  Eigenthum  des  Al)senders  ausdrücken  soll.  — 
Auch  factisch  kann  es  in  Zweifel  konnnen,  ob  z.  B.  die  bei  einem 
Portrait  stehende  Hausmarke  zur  ersten  oder  vierten  oder  dritten 
Gruppe  zu  rechnen  sei,  ob  sie  nämlieli  die  dargestellte  Person,  oder 
den  Maler,  oder  etwa  den  P^igenthümer  des  Bildes  bezeichnen  solle. 


Erste  Gruppe. 

Daseins-  insbesondere  Statuszeichon. 

I.     Im    Allgemeinen. 


o 


ij.  7().     Das   Gebiet  dieser  Zeichen   bet'renzt   sich   am   besten   in 
negativer  Weise.     Es  umfasst  die  Zeichen  der  Persönlichkeit  an  sich. 
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ohne  dass  die  Person  ala  geschäftig  (ia  einer  Willenserkl&ruDg  be- 
griffen), oder  als  Herr  über  eine  Saohe,  oder  ala  Producent  der- 
selben erschiene. 

Eine  Vorfrage  ist,  ob  eine  solche  Personificirung  an  dem  Kör- 
per des  Bezeichneten  selber  vorkomme? 

1.  unter  den  deutschen  Seeleuten  herrscht  die  Sitte,  dass  sie 
dem  Unterarme  oder  der  äussern  flatidAäohei  «in  Zeichen  einbren- 
nen, meistens  einen  Anker,  zmvei'kn' ein  Herz  oder -die  Initialen  der 
Träsrer  oder  dereti 'Bräute  tind  Fntueii.  Sie  werden  nach  dem  Be- 
lieben  des  Einstehlen  olme  'Rücksicht  auf  das  Alter  oder  eine  be- 
stimmte Stufe  des  Seemannslebens  angenommen.  Die  Sitte  sciiwindet 
indess  mehr'  und  mehr  tind  flndiet  sieh  t>ei  der  jüngeam  Genetation 
nur  ausnahmsweise,  Wallis  1870. 

2.  Wenn  StTuvitis',  syst.' jurisprud^  opif.  L.  IL  cap.  VIII  §.  5 
der  Zeichen  gedenkt,  die  drti  Arbaitem  am  Arme  eingebrannt  wür- 
den, um  die  Flüchtigen  zu  erkennen,  so  meint  er  damit  wohl  die 
r5nfrisoheii  Stigmata  fftbricensium  nach  i  3  0.- d^.  fabricensibu9  XI.  9. 
Ausserdem  würde  sich  noch  fragött;  ob  da»  Zeichen  den  Herrn  oder 
den  Bezeichneten  kond  gebe,  und  ferner  ob  das  Zeichen  der  Gestalt 
nach  liierher  zu  rechnen  sei; 

3.  Auch  bei  dfen  Zeichen  der  meretrices  in  Breslau,  oben  S.  85, 
bleibt  zweifelhaft,  ob  es  die  Angeh(^rigkeit  an  die  Stadt  oder  ihr 
Gewerbe  ausdrücken  sollte.     '  "* 

Abgesehen  nun  von  diesen  seltnen  oder  imsichem  Erscheinun- 
gen scheiden  wir  in  unserer  Gruppe  zunächst  den  Fall,  wenn  eine 
Person  überhaupt  kenntlich  gemacht  werden  soll,  ohne  eine  be- 
sondere Eigenschaft  oder  Stellung,  einen  gewissen  Status,  hervorzu- 
heben.   Davon  finden  sich  folgende  Anwendungen. 

A.    Dem  Bilde  einer  Person  ist  noch  ihr  Zeichen  beigesetzt. 

Ein  Kirchenstuhl  zu  AllermÖhe  (BiUwärder)  zeigt  die  Figur 
eines  Landvogtes  1611  mit  Schwert,  Buch  und  Zeichen;  ein  Leichen- 
stein daselbst  von  1629  zwei  knieende  Figiuren,  wohl  Mann  und 
Frau,  mit  Zeichen  bei  ihren  Köpfen,  Hübbe  13. 

Ein  Glasgemälde  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  stellt  ein  Gast- 
mahl dar;  bei  jedem  Gast  steht  Name  und  Zeichen. 


2ll()  I)i<'  Volk^.siUi\     in.    Zweck  und  (iei^on.siand. 

Im  MuseiHii  zu  Erfurt  liiulet  sich  ein  männliches  Porträt  mit 
der  Zahl  1591  und  einer  Wappenmarke  scliwarz  in  Gold:  ein  weib- 
liches von  demselben  Jahr  mit  einer  ]\hirke  in  denselben  Tinkturen. 
Auf  einem  Frauengemälde  in  der  Predi^erkirehe  von  ir)7(j  steht  zu 
den  Füssen   eine  Rlarke   in   einem   Schilde   uold   in   Ivoth.     8.  unsre 
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Tafeln  XXXIII,  XXX1V\  No.  20,  :)0.  50. 

Bei  dem  Porträt  eines  (ioldschmidts<^esellen  llalueren  aus  der 
Niederländisclien  Scdudc  des  IGten  Jahrb.  (im  Kupferstichcabinet 
zu  Berlin)  steht  dessen  Zeichen  ^.  —  Von  den  Zeichen  auf  Hol- 
beinschen  Porträts  in  den  Museen  zu  Berlin  und  Braunschweig  war 
schon  oben  8.  87,  98  die  llede. 

B.  Die  Zeichen  stehen  für  sich  ohne  Bild.  Hier  ergiebt  sich 
zuweilen,  dass  eine  ganze  Anzald  von  Zeichen  an  einem  Platze, 
ohne  nähere  Andeutung  des  Zweckes,  vereinigt  sind.  Findet  sich 
dies  auf  Bauwerken  oder  andern  Producten  menschlicher  Thätig- 
keit,  so  streitet  eine  Vernnithung  für  die  Bezeiclniung  der  Arbeiter 
oder  der  Besorger  des  Werkes,  überhaupt  für  das  Auftreten  der 
Personen  in  einer  besondern  Eigenschaft,  also  für  die  uut-en  im 
5^.  77  zu  erwähnenden  Fälle.  TrÜft  jene  Voraussetzung  nicht  zu, 
so  bleibt  die  Annahme  übrig,  dass,  gleicliwie  so  oft  in  nnsern 
Taigen,  die  Personen  nur  ihre  (Je^enwart  an  einem  bestimmten  Orte 
haben  bekunden,  eine  Erinnerung  etwa  ihres  Besuches  haben  hinter- 
lassen wollen.     Zu  solchen  Fällen  rechne  ich 

1.  den  von  Dr.  Eschenburg  mitgetheilten,  welcher  zu  Lübeck 
auf  Kirchenstühlen,  Betpulten,  Bänken  und  31auern  neben  allerlei 
Fratzen  auch  eine  Reihe  von  Marken  entdeckte,  die  allen  Umständen 
nach  nur  dem  Zeitvertreibe  von  Schulbuben  n-edicnt  haben. 

2.  In  dem  Thurme  'Kiek  in  de  kök'  zu  Danzig,  s.  oben  8.  77, 
sind  im  Innern  des  Erdi::eschosses  den  31auersteinen  Zeichen  ein- 
gekratzt,  welche  wohl  von  dortigen  Gefangenen  herrühren. 

3.  Aus  Nieupoort  heisst  es:  'in  de  oudc  torn  van  het  tempel- 
liof  aldaer  dienende  voor  poer  magazyn  hebbcn  verscheide  persoo- 
nen  van  overoude  tyde  hunue  namen  in  de  mueren  gesneden*, 
s.  unsre  Tafel  VIII  C. 

4.  Zu  Alkmaar  ist  auf  einem  Balken  mit  einem  Messer  ein  Spruch 
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(15.  oder  16.  Jahrh«)  eingeschnitIeD ^  'dazu  eiu' Zeichen  'Ukit  dem  Satze: 
dit  is  ayn  meriök  die  dit  gescteden  heeift. 

Daraa  reihen  i  sioh'  .   >    ..  .         .... 

5.  Zeichen  an  Telsen  ödet'  eiazeluen  unbehauenen  Steinen. 
Zunächst  die  auf.  Island  gefundenen,  welche  Liljegren  Reiaonden 
beilegt,  s.  unsere  Tafel  I  B.  i  Sodailn  die  von  Beehsteiu  im  D.  Mu- 
seum I  Jena  1812  S.  306  als  ZeidlQn  an  Felsen  -und  Bäumen  aus 
dem  15.  und  16.  Jalirh?  aufgeführtem,  die  er,  doch  ohne  besondern 
Belag,  als  Zeichen  des  Vckrhand^seina  edler  Gesteine  för  KuiMÜge 
deutet  Endlich  die' Zeichen  auf  der  Felfienwand  att  der  Küste  von 
Maine,  oben  S.  27,  auf  dem  Steine  der  schottischen  Insel  Lewis^  in 
der  HobhiBg  der : Insel. Lamlash,!  s«  o]3ieni.&'39. 

6.  Heber  die  Zeichen^  oa  der  Bayrischen  Martersaule,  s.  oben 
S.  118,  an.  den  HeuAensäuleu  des  Qdenwaldes,  s.  uusere  Tafel 
XXXVIII,  in  dem  Klueafelsen  bei  Qalbecstadt,  S.  93,  auf  dem  Steine 
zu  Rogäsen;  S.  89. 

7.  Auch'  das  auf  einer  Tempelääule  von  Sunion  in  Attika  ein- 
gekratzte Zeichen  yp'  lässt  sich  als  Erinneningszeiohen  eines  Rei- 
senden ai^erer  Z^t. deuten,  s.  oben  133.  .       . 

,  11^    Insbesondere  Sitatusz^icben, 

§.  77.  Das  Zeichen  giebt  die  Person  in  einem  besondern  Zu- 
stande, in  einer  bestimnkten  Eigenschaft,  Stellung^  Lage  kund. 

A«  Es  geht  als  Grabzeiohen  auf  einen  Veistorbenen,  ist 
irgend  einem  Epitaphium,  einran  Kreuze ,  vornelimlidh  dem  Leiohen- 
steiae  aufgesetzt,  -finde  er  sich  •  auf  dem  Boden  der  Kirchenschifle 
oder  an  ihren  'Wänden  oder  auf  den  Kirchhöfen  und  ihren  Mauern, 
regelmässig  neben  Inschriften  oder  auch  bildlichen  Darstellungen. 
Der  Gebrauch  des  Zeichens  war  hier  ein  weit  verbreiteter  und  ist 
mit  den  Denkmalen  selber,  an  denen  er  stattfand,  vielfach  uns 
sichtbar  gebUeben. 

Zunächst  ziehe  ich  das  heutige  Vorkommen  aus  unsrer  örtlichen 
Ordnung  dahin  zusammen: 

lu  Skandinavien  wird  der  Grabsteinzcichcn  allgemein  von  Pcringsköld ,  Lilje- 
gren ,  R&äf  gedacht ,  speciell  zu  Wisby  und  bei  den  luselschwedcn  an  der  Esthni- 
sehen  ROste. 
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In  Grossbri  t  annl(?n  zu  Xorwicli. 

In  d<'n  Nlod«Ml:indcn  aus  Srcland,    Südliolland  namentlich  Lcvdon ,   NordhuUanJ 

•■■■  ' 

(Ilaarloni),  (M'ld<M*n  (Nyniwcucn),  (Ironlngcn,  I)(^V(MUor. 

In  01donl)uri^  aus  i'cddciw ardcn ,  Sande,   Kdewecht. 

In  Selilcswig  ans  FrlmiaiJi,  Vöhv  (zu  Niolduni,  I><»ldixuin),  Oland.  In  Hol- 
stein all«:;enieinliin .  u.a.  aus  Eichede.  Im  L  auenl)urü!;selien  au«^  Lauenhurg  selber 
und  Mölln. 

In  dem  Hamburger  Cteblet  aus  dem  l>ill\vcrder,  dem  KIrehwerder,  Neuen- 
j^anun.  In  Lübeck  aus  St.  Marien,  .Tac«d)i,  Ae«^idi<n,  dem  Dom,  der  Mciligengeist- 
kirehe.  In  ^le  e  klen  bui'g  aus  Wismar  (Sr.  Nicolai  und  Marien),  l^ostoek  (St.  Ni- 
colai und   Marien),  Insel  Poel. 

In  Rügen  aus  Vitte.  In  Neuvorjionunein  aus  Sualsund  (St.  Nicolai  und  Jneobi), 
(ireifswald  (St.  Maiien.  Nicolai  und  daco!»i),  Wolgast  (St.  (ij*rtind),  Niejjars,  Ilain- 
liolz.     Im  übrigen  Pommeiii  aus  Stettin  (Peter  inid  Paul).  Tic|»to\v  a.  d.  Tollense. 

In  Preussen  aus  Danzig  (in  St.  Aimen.  liartholomivi ,  (alliarinen .  Joftannls 
Trinitatis,  Jaeobi,  Marien,  II.  Leielinamskiieldiof),  aus  Dirschau,  Marienwerder. 
Tliorn.  ("ulm,  (liaudenz,  Carlliaus,  Königsberg  (im  Dom),  aus  den  Döifei'U  bei 
Danziir.  auf  dem  Werder  und  auf  der  Nebrung. 

Im  ( irossberzogtbiun  Posen  aus  (lucscji  (Me(i'opolitaidvii'clie).  Zu  Cracati  in 
St.  Marien. 

In  der  Mark  lirajtden  b  u  rg  aus   lierlin  (St.  Nieolal) ,  Stendal. 

Im  IIcMzogtbum  Sachsen  aus  Halle  auf  (b'm  (lottCNaeker,  ans  Halbcrstadt  auf 
den  Friedhöfen,  aus  Erfurt  (Pi-ediger-,  Frsnlinei--,  Stifts-,  J.oienz-,  Ivaufmanns- 
Kirehe,  Sl.  Se\eri). 

Im  Ha  nn  c»  VC  rselK'U,  aus  Hannovei-  (St.  Nieulai,  Maiktkir»'b(\).  Osnabi'üek 
(St.  Marien),  Münden  (St.  I51asicn),  Hardegsen.  Molzen,  in  (^stfricsland  aus  Norden 
tnid  Etzel,  im  Uremisehen  aus  Sandstedt  und  AVeisabe.  --  Aus  Hi*aunsch\veig 
(St.  Martini  und  Magni).     -    Aus  Lemgo  (Neuslädter  Kirche). 

Im    Nassauiseben    aus  Lindung   im   Dom.     Im   Hessischen   aus    (ielnhausen 

(Pfarrkirche). 

In  K  h  ein])reussen  aus  ("öln  (Dom  und  Maria  ('a|)it<d),  Königswinter,  Carden 
an  der  Mosel  (C'astorkirche),  Oberdollendorf  und  Lüdinglioten  bei  Honn,  Baeharach, 
bei  Andeniaeb,  Kemagen. 

In  Würtemberg  aus  lim  im  Münster.  In  Bayern  aus  Nürnberg  (St.  Rt>ehus 
inid  St.  dohannis),  aus  Eandshut  (Martinskirehe),  l^-ieheidiall  (St.  Zeno),  Regens- 
burg (Dom). 

In  0  est  erreich  aus  Laufen  an  der  Salzach,  aus  Steiermark.  In  l'ngarn  aus 
Leui  schau. 

In  der  Schweiz  aus  den  Kirchhöfen  zu  Weggis,  Reekenried,  Davos,  aus  dem 
Krenzixanue  des  Doms  iji  Basel. 

In  Lvon  auf  Steinmetzgrabsteinen. 

Der  Zeit  nadi  geliörou  die  bei  woitoni  meisten  mit  ^larken  ver- 
sehenen Grabdenkmäler  dem  IG.  und  17.  Jahrliundert  an.  Von  den 
472  ans  Nürnberg  mitgetlieilten  Zeichen  übersehreitet  kcins  diese 
(Irenzen.     Seltener  reiclien   sie  bis  in   das  Jlittelalter  znrüek.     Aus 
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1325  stammt  ein  Zeichen  zu  Reichenliall:  In  der  Marienkirche  zu 
Greifs wald  finden  wir  die  Zahlen  1363,  1388,  in  der  Fürstengruf k 
des  Doms  zu  Königsberg  1381;  in  Ulm  1398,  in  Eostock  ist  die 
älteste  1483.  Ebenso  gelteti  ist  '  die  Zeichengebung '  über  das 
17.  Jahrh.  hinaus  fortgesetzt.  St.  Jacobi  zu  Danzig  kennt  si^  bis 
1716,  St.  Marienin  Greifswald  bie  1734,  Cardeo  bis  1735,  Halle  bis 
1749,  die  heil.  Leichnamskirclie  zu  Danzig  bis  1763,  Mölln  bis  1768, 
lieyden  bis  1779,  Stralsund  (für  Hagemeister)  bis  1782,  Gelnhausen 
bis  1786.  Beispiiele  des^  laufenden  Jahrh«  geben  noeh  St.  Jacobi  in 
Greifswald  1805,  der  Kretizgang  im  Bäselör  Dom  1817,  die  Insel- 
schwedeu,  oben  S.  33,  von  1847. 

Manche  Grabsteine  sind  mehi^ere  Male  im  verschiedenen 
Zeiten,  nachdem  etwa  das  Recht  der  Familie  an' die  Kirche  zurück- 
gefiallen,  benutzt.  So  zeigen  die  Kirche^,  in  Rostock,  Wismar, 
Greifswald,  Stralsund  zwei  oder  noch  mehr  verschiedene  Inschriften 
resp.  Zeichen,  auch  wohl  für  die  Zwischenzeit  das  Zeichen  der 
Kirche  selber,  s.  Beispiele  auf  unserer  Tafel  XXI  No.  53,  57,  60. 

Eine  Wismarsche  Grabordnung  gebiotet  die  Zeichnung  des 
Steins  'mit  sinem  namen  edder  enckenden  marcke'.  Und  'so  ein 
stein  one  namen  und  mark  gefunden  w^ert,  dar  mögen  de  vorweser 
eine  bussen  (Büchse,  des  Klosters  Zeichen)  up  houwen  taten,  u. 
se  vorkopen.' 

Das  Kirchenbuch»  z.  B;  de»  grauen  Klosters  in  Wismar,  oder 
ein  besonderes  Steiiibuch,  zu  St.  Jacobi  in  Lübeck,  verzeichnet  zu- 
weilen die  Beerdigten  resp.  die  Leichensteine  mit  den  betrefienden 
Marken,  s.  unsere  Tafel  XII. 

B.    Oenossenzeiohen. 

§.  78.  Die  Person  soll  als  Mitglied  einer  gewissen  Genossen- 
schaf): kund  gethan  werden,  vor  allem 

1.  einer  Ortsgemeinde.  Hier  besteht  eine  Einrichtung,  wo- 
nach die  Zeichen  sämmtlicher  Gemeindeglieder  resp.  Höfe  bei  dem 
Ortsvorsteher  zu  finden,  in  weiter  Verbreitung  und  mannigfaltiger 
alterthümlicher  Gestalt,  zu  verschiedenem  Behufe. 

a.    Auf  Föhr,  Hiddensee,  in  Peenemünde,  in  den  Mecklenburgi- 

14 
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s(;]H'n  DörlVni  Elinenhorst,  (Jr.  Kleen,  Selow,  Jürgenshagen  sind 
oder  waren  noeli  in  nenerer  Zeit  Stäbchen  mit  den  Marken  der  eiu- 
zehien  Bauern  bei  (U>ni  Sehulzen  vorhanden,  uui  zum  Loosen,  s. 
unten  vi.  JS2,  verwendet  zu  werden. 

b.  In  Schonen  schnitt  man  noch  anfangs  dieses  Jahrh.  die 
Zeichen  der  einzchien  Hüte  auf  vierkantige  ellenlange  Stäbe,  'knäf- 
lingar'  (Knebel,  (irinnn  AVb.  V.  1375),  l)ewahrte  sie  beim  Altermann 
und  vermerkte  auf  ihnen  die  kleineren  zu  •Nlai  und  Michaelis  er- 
kannten (Jeldbussen,  um  sie  zu  Martini  beim  Altermannswechsel  zu 
berichtigen.  Schlyter  X.  4^)H  vergleicht  damit  den  Ausdruck  im 
Tplandslag  *ska'ra  man  i  var/ii'Jemanden  wegen  versäumter  A\  ache 
eins(dineiden. 

c.  Zu  3Iasterhausen  am  Ilunsrück  schnitt  man  im  vorigen 
Jahrh.  die  ^larken  eines  jeden  Bürgers  jährlich  niit  so  vielen  Ker- 
ben, als  er  Vieh  auf  die  Weide  treiben  durfte»,  in  einen  viereckten 
Stecken,  oben  S.  HKS. 

d.  Zu  Münster  in  ()l)erwallis  sind  sämmtliche  Hofzeichen  in 
einen  langen  viereckten  Stock  geschnitten,  der  zur  Kegulirung  des 
Nachtwächterdienstes  umhergeht. 

e.  In  (^)uappend orf  (Kreis  Lebus)  quittirte  bis  1840  der 
Schulze  für  geleistete  Steuern,  (jlutszinsen  einfach  durch  Löschen 
der  von  ihm  auf  den  Tisch  iremalten  Zeichen. 

f.  Zu  Iliddensee  stehen  die  Hausmarken  beim  Schulzen  am 
Hausbalken  ani»eschriel)en,  um  die  Schulden  und  Bussen  dabei  zu 
vermerken  und  um  jährlieh  die  Reihedienste  danach  zu  ordnen. 

g.  Auf  Aehnliches  deutet  die  Notiz  aus  Hessen  bei  Vilmar  Idio- 
tikon 87  unter  Einwartsstab,  'es  bette  der  (irebe  einen  stecken  gehapt, 
daran  man  diejenige  so  nicht  zur  stette,  pflegte  zu  schneiden*. 

h.  Bestimmter  gehören  hierher  die  Zechentafeln  ^)  in  der 
Provinz  Preussen  und  ähnliehe  anderwärtige  Kinrichtungcn.  In  der 
Danziger  Gegend  befindet  sich  an  dem  Deckbalken  der  Schulzen- 
stube eine  schwarze  Tafel  mit  den  rothgemalten  Marken  der  Höfe, 


*)    Zoche    ist  u.  a.  auch   die   Keilie.    in   welclior  ein«*    j^cnieinsanie   Leistung  die 
Einzelnen  trillt.  Schun-Uer,  B.  Wl).  IV.  220. 
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bei  welchen  dfo  Reibediendte  txx  Damm-,  Wasserbauten,  Eiswacbten 
und  andern'  Scbaarwerken  vermerkt  werden.  In  einigen  Dörfern 
des  MarienbtiTger  Werders  ist  bei  jedem  Zeichen  eine  Anzahl 
Locher,  so  dass  durch  Einstecken  von  Stiften  über  die  Zeichen  Buch 
geführt  wird;  oder  der  Schulze  macht  unter  der  Marke  des  Leisten^ 
den  einen  Kreidestrich,  d^  gelöscht  wird,  wenn  Alle  geleistet 
Imben.  Auch  auf  den  Dohn ansehen  Gütern  sind  solche  Schulzen- 
tafeln üblich.  -^ "Zu  Münster  ferner  im  Oberwallis  regelt  eine  Tafel 
beim  Ortsyoisteher  niitiifaren  120  Zeichen- den  Wechsel  der  Alpen- 
notzttngieti:  tJnd  endlioh  dieüt  auch  zuSchweinschied  bei  Meisen- 
beiBi  kün  Brett  mit  den  Zeichen  der  einzelnen  Familien  re^.  Hänser 
zu  Nutzungsvertheilungen  und  zu  andern  Gemeindezweoken. 

2.  Die  BUrge-Yrallen  fögen>kuweilen  den  Namen  der  neu  auf- 
genommenen Büipger  d^ren  Zeichen  bei,  so  zu  Njmwegen,  und  in 
dem  Bfirgerbuch  zu  Basel.    Häufiger  sind 

3.  die  Beispiele  für  Gilde  genossen.  So  a)  in  den  Brüder- 
bücherniderLübschen  Krämercompagnie;  b)  in  den  Wappenbüchern 
der  Zünfte  KU  Basel;  c)  im  über  fratemitatis  der  Amheimer  Schützen- 
gilde, d)  Ebendaselbst  besassen  versohiedene  Gilden  silberne  Becher, 
auf  denen  eder  auf  (den  ihnen  angetöngten  Schildchen  die  Namen 
und  Zeichen  der'  Mitglieder  standen. '  e)  Das  Schiid  einer  Silber- 
schmicdezunft  des  17.  Jabrh.  zu  Frankfurt  a.  M.  trägt  zehn  Zeichen 
ihrer  Glieder,  f)  Am  Altargvtter  der  St.  Nicolaikirche  zu  Stralsund 
haben  die  Wandschneider  ihre  Marken  angebracht;  g)  an  der  Thür 
einer  Lade  in  der  Marienkirche  iu  Stendal  die  Gildemeister  der 
Krämergilde  ihte  drei  Wappen  und  sechs  Marken,  h)  Zu  St.  Gott- 
hard  in  Alt-  Brandenburg  giebt  eine  Tafel  die  Zeichen  der  Mitglieder 
der  Tuchmacherinnung,  welohie  die  Kanzel  hatten  renoviren  lassen, 
i)  Der  Bücher,  welche  einzelne  G^werke,  z.  B.  die  Steinmetzen,  über 
die  Zeichen  ilirer  Gesellen  fahren,  wird  ijnten  §.  99  gedacht, 
k)  Vielleicht  lässt  sieh  das  in  Rostock  (s.  unsere  Tafel  XVE)  ge- 
fiindene,  mit  Hausmarken  aus  verschiedenen  Jahren  bedeckte  Stück 
eines  Hirschgeweihes  hierher  ziehen,  auf  welches  sich  etwa  die 
Mitglieder  eines  Jagdvereins  einzeichneten. 

4.  Die   alten   Universitätsmatrikeln   von   Leipzig,   Erfurt  ver- 


212  I^i«'  Volkssiiio.     III.    Zwcrk  und  Gogciisinml. 

merken    neben    den   Namen    der    Hectoren    und    Decane   auch    ihre 
Zeichen. 

Sie  bilden  einen  Uebergang  zu  den  folgenden  Zeichen ,  welche 
die  Person  als  mit  einer  !>fnvissen  IMacht  oder  Würde  bekleidet 
darstellen. 

C.     Autoritätszeichen. 

§.  7ü.  Unter  diesen  allgemeinen  Ausdruck  bringe  ich  mancherlei, 
zum  Thcil  in  ihrer  Bedentang  unsichere  Fälle. 

1.  UnsreKechtsgeschichte  kennt  signajudicis,  liichterz eichen, 
deren  Vorkommen  ich  im  •  Hichtsteii»-  Landrechts'  S.  428  —  430  zu- 
sammengestellt  habe.  Ks  gehören  insbesondiu*e  dahin  Stäbe,  welche 
der  Richter,  Schulze  u.  s.  w.  umherschickt,  um  zu  irgend  einer 
Leistung  aufzu ibrdern ,  oder  woran  die  Leute  greifen,  um  etwas  zu 
ofeloben.  Das  Jlerkmal,  wodurch  der  Stock  si(5h  als  der  des  Ge- 
walthabers  kundgiebt,  kann  in  der  blossen  (jcstalt  und  (irösse,  in 
Kerben  (Grimm,  Weistli.  IL  351),  oder  in  dem  eingeschnittenen, 
eingebrannten,  angehäugten  Namen  resp.  Handzeichen  des  Kichters 
lieo-en.  So  führt  Grimm,  Wörterb.  V.  503  aus  Hübner  Berüwerks- 
lexicon  an,  dass  der  Bergmeister  seinen  Namen  oder  ein  ander 
Zeichen  in  ein  Holz  von  Finu;ersl)reite  und  GliedesUlngre  brenne 
und  es  citationis  loco  l)rauche.  Zu  Tornow  bei  Freienwalde  a.  d.  0. 
soll  der  Schulzenkniip[)el  uiit  einer  Kette  versehen  sein,  woran  eine 
Marke  mit  der  Bezelchninig  des  Scluilzen  hängt. 

2.  Zu  Brandenburg  a.  d.  IL  zeigt  eine  Steintafel  der  St. 
Gottharclskirche  neben  den  Zeichen  der  Tuchmai'ber  auch  die  der 
Kirchen  -  und  Armenkasten  v  o  r  s  te  h  e  r, 

3.  An  der  Stadtmauer  auf  dem  Martinikirc^hhofe  zu  Ilalber- 
stadt  finden  sich  eine  Reihe  von  Hausmarken  in  Stein  «rearbeitet 
mit  Namen  und  theilweise  Bezeichnungen  des  Anites  als  Worthalter, 
Kämmerer,  Bauermeister,  also  wahrscheinlich  als  Zeichen  derjenigen, 
welehe  mit  der  Errichtung  des  "Werkes  betraut  worden.  Und  eine 
gleiche  Bewandtniss  wird  es  wohl  mit  der  Reihe  von  Namen  und 
Zeichen  haben,  welche  fein  aus  Holz  ges(»huiizl  am  alten  Marstall 
zu  llalberstadt  mit  dem  «lahre  1574  sichtbar  sind. 
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4.  Auch  die  oben  Si  84  erwähnten  Zeichen  auf  der  Moldau- 
brücke  zu  Prag  mögen  eine  ähnliche  Bedeutung  ansprechen.  Wenig- 
stens sind  fiie'&aek  ihrer' sergGUtigenr  Bcbandlung  nicht  wohl  für 
blosse*  SteinmetKzeichen  2U  halten;  - 

5.  Hierher  stelle  ich  auch  die  Münzzeichen,  die  den  Münz- 
berrn  kund  thun,  auf  dessen  Namen,  unter  dessen  Autorität 
sie  ausgegeben  werden,  ^ei  d^öser  niiti  die  öflentliche  Gewalt  oder 
ein- von -ihr: betrauten*  Privatmann;  ob^n  6.  171.  In  Hausmarken- 
gestalt kommen  sie  vor:    •  •  -       t  . 

s.  in  D&neiitark,  s.Finu! Magnussen  S.  209;  210,  der  in  ihnen 
Binderuneif  «teilt,  thtils^  ao£  Bracteaten',  tbeite  auf  andern  Münzen, 
und  cwara)  -vonMBCagnufii  dem  Guten,  1035  —  1047,  mit  dem  Zeichen 
"^1,  ß)  von ' Srend  Estrilhsen  biss'lOTßmtt  den  Zeichen  ^  ^. 

b. ' '  In  Irland'  auf  Kupfermünzen  von  Privatleuten ,  denen  eine 
Zeitlang  im^  17i>jAhrfa.'di& 'Ausgabe  gestattet  wurde,  s.  Boyne  oben 
S.  40. 

e.  in  'England  gleiehftiUs  auf  Kupfer,  s.  unsere  Tafel  V.  No. 
127,  128.    Vgl.  auch  Finn  M.  S.  211« 

de  :In*Pl?6iie&eÄ,'nach' Vossberg,  Gesch.  d.  Pr.  Münzen,  T.  III 
daselbst  No.  02  ff.,  stuf  Bracteaten  meist- in  der  Form  ^. 

e.    Aiftf 'Banniger  Nothmün^enf  s.  oben  S.  76. 

f. '  Von  dem  >  Hakenkreuz  auf  Münzen  handelt  Giesebrecht  in 
den  B«lt.  Studien  XIV.  172  ff. 


D.    ümlau&seichen. 


>  I 


§.  80.  Die  oben  S.  212  genannten  Botschafts-  oder  umgehen- 
den Stöcke,  welöhe  die  Stelle  unserer  Circulare  vertraten,  ja  noch 
vertreten^  füturen  nicht  aUein  ein  Merkmal  des  auffordernden  Gewalt- 
habers;' sondern  auch  Zeichen  der  Aufgeforderten,  und  hier  mit 
Sicherheit  Hausmarken  unsrer  Art  an  sieh.  Es  wurde  schon  S.  210 
bemerkt,  dass  zu  Münster  in  Wallis  der  zum  Nachtwächterdienst 
aufbietende  Stecken  von  vorn  herein  die  Zeichen  der  120  Gemeinde- 
glieder an  sich  t^ägt.  Aber  es  findet  sich  auch,  dass  unter  denen, 
bei   welchen   der  Stock  umhergeht,  einer  nach   dem   andern   sein 
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Zeichen  einscliiKudet :  so  in  Grossen -Klcen  bei  Itostock  und  auf  den 
Sclileswigschen  Inseln.  Das  Zeichen  vertritt  also  hier  unser  Vidi, 
Lei^i  oder  vielmehr:  Einpiaiigen  und  weiter  befördert. 


E.    Contozeichen. 

i^.  81.  Rekanntlieh  wurden  unsere  Contobücher  mit  ihren  Cre- 
dit-  und  Debitposten  früher  durch  Kerbhölzer,  *tailles,  talleys' 
ersetzt,  über  welche  im  Allgemeinen  Grimm,  Wb.  V.  558,  563  —  565, 
zu  vergleichen.  Dabei  vertraten  auch  Hausmarken  die  Namen  der 
in  Rechnung  stehenden  Personen,  insbesondre  der  Schuldner.  Und 
auch  mit  dieser  Besonderheit  haben  sich  Kerbhölzer  hier  und  da 
bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  erhalten.  Nachrichten  allgemeinerer 
Art  sind  die  v.  Forchhammer,  dass  in  Holstein  die  Marken  in  die 
Kerbstöcke  gesclinitten  werden,  von  v.  Gausauge,  dass  im  Berner 
Oberlande  bei  Vertheilung  des  auf  der  Alp  gewonnenen  Käses  die 
Zeichen  auf  den  Kerbhölzern  eine  Rolle  spielen.  Bestimmtere  Zeug- 
nisse gehen  dahin. 

1.  Im  Wallis,  wo  noch  Kerbhölzer  selir  gewöhnlich  statt 
Schuldverschreibungen  sind,  steht  des  Schiddners  Hausmarke  auf 
dem  Kerbholz.  In  einem  Pfarrhause  hingen  viele  solcher  Hölzer 
an  der  Wand  (Osenbrüggen  Wanderstudien). 

2.  In  den  Alpen  des  Maderanerthals  (L  ri)  wird  der  Betrag  der 
einem  Gastgeber  gelieferten  Milch  auf  llolzstaben  imter  den  Mar- 
ken  der  einzehien  Lieferanten  ein^j-ekerbt.  Kvd  hat  mir  eine  solche 
sogen.  Mil('hl)eile ')  vom  Jahre  1S65  eingesandt.  Auf  jeder  der  vier 
Seiten  des  zolldicken,  fusslangen  Stabes  sind  die  Marken  je  dreier 


•)  Ans  clor  Schrift  *das  Brof ',  Lelpzi-r  ISOS  S.  I-S,  A\).  Cü ,  nitnchnic  ich:  Beil 
ist  ühcrhunpt  v'm  Krrhliolz,  Uv'i  \\c\v\wm  die  ln'idon  mit  riiiniidor  \crkobrcndoii  Pai"- 
tcien  zwei  f^anz  gloiclie.  etwa  fnsslanijr  StiilM-Iicii  l»csitzni.  die  man  hühsoli  iicbrn 
ciiiandci"  li'iit,  um  (juci"  üIhm'  Ix'idc  in  ciiuin  Zui^o  '^^  xiclc  Kerhon  einzusclineidcii 
(einem  auf  die  Beile  selilai^en),  als  AVaare,  z.  H.  Brot.  p*liefert  wird.  BeilenrechimnjS^ 
l'ührteu  in  der  Seliweiz  nicht  nur  die  Bileker,  sondern  aueli  d<M-  Metzgor,  der  Mileh- 
hauer  mit  ihren  Ktniden,  der  Senne  aul"  der  Alp  mit  seinem  Meister  oder  den  Vich- 
hesitzern.  daher  \<>n  Brot-,  Mih*li-,  Fleisehheihii  u.  s.  w.  die  I\ede  ist.  Heute  hat 
das  Ilolzstahehen  dem  Papier  weichen  müssen. 
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Creditoren  eingetragen,  unter  jeder  Marke  versoliiedene  Kerben, 
welche  die  Zahl  def  gelieferten  Pfunde  ausdrücken,  s.  unsere 
Tafel  XXXVn. 

3.  In  Schonen  bediente  man  sich  der  obigen  Kn&flingar,  s. 
S.  210,  auch  als  Gegenbücher. 

4.  Auch  die  Zechentafel  im  Marienburger  Werder  gehört  inso- 
fern hierher,  als  neAex  jedem  Hofzeichen  mit  den  Rubriken  V  und 
R  die  Zahlen  vermerkt  werden,  mit  denen  der  Besitzer  entweder 
im  Vorschuss  oder  im  Rückstande  seiner  Leistung^i  g^^^  die  Ge- 
meinde sich  befindet. 

5.  Den  Uebeigang  zur  heutigen  Sitte  bildet,  dass  in  Zizers 
bei  Chur  der  Wirth  1867  in  einem  Büchlein  die  HoLsheferungen  d^ 
Bauiern  unter  dem  Zeichen ,  welches  auf  den  Stämmen  eingeschnitten 
war,  vermerkt  hatte,  z.  B.*  ^.    Endlich  kann  noch 

6.  der- Vorschrift  des  Landbuchs  von  Klosters  in  Graubündten 
gedacht  werden,  dass  ein  Gläubiger,  der  bei  Einziehung  einer 
Schuld  fliemand  zn  Hause  findet,  ^sein  eigen  gewöhnlich  Haus- 
zeichen mit  Kreide  an  seines  Schuldners  Hausthür  machen  soll,  bei 
gutem  lautern  Tag*  (Osenbrüggen  a.  a.  O.  145). 

Der  sich -weiter  anschliessende  Gebrauch,  eine  Verpflichtung 
durch  Vermerk  des  Zeichens  des  Pflichtigen  auf  einem  Grundstücke, 
zu  dem  die  Leistung  in  Beziehung  steht,  kund  zu  thun,  wird  im 
§.  93  darzulegen  sein. 


F.    Die  Looszeichen. 

§.  82.  unsere  Gemeinden  bedienen  sich  zur  Vertheilung  der  Ge- 
meindenutzungen oder  auch  der  Gemeindepflichten  unter  die  Ein- 
zelnen gerne  der  Verloosung,  s.  die  Beispiele  u.  a.  in  v.  Maurer, 
Dorfverfassung  I.  306  —  309,  Thudichum,  die  Gau-  und  Markver- 
fassung S.  259,  281.  Dabei  spielen  unsere  Hausmarken,  als  Reprä- 
sentanten der  zum  I^oosen  Berechtigten  oder  Verpflichteten  häufig 
und  schon  von  Alters  her  eine  Rolle.  Schon  die  lex  Frisionum 
t.  14  schreibt  bei  einer  Art  des  Loosens  vor:  unusquisque  illorum 
faciat  suam  sortem  i.  e.  tenum  de  virga  et  signet  signo  suo.    In 
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dem  *(Terinanisclieu  Looscji  1854*  Lal)e  ich  die  Stelle  dahin  erklärt, 
dass  das  Germanisehe  tenus,  niederd.  *Teen\  hochd.  'Zain'  ein 
zugeschnittenes  Stäbchen  (gleich  Kavel)  bedeute,  und  dass  bei  dem 
'Signum  snum'  nicht  an  ein  von  dem  Loosenden  erst  bei  diesem 
Anlass  beliebig  genonuncnes,  sondern  an  ein  ihm  dauernd  eigenes, 
an  sein  'gewöhnhches'  Zeichen  zu  denken  sei  (S.  4,  5).  Eine  Com- 
binatioi\  sodann  nordischer  Rechts(|uellen  mit  Berichten  des  13.  Jahr- 
hunderts machte  die  Fortdauer  dieses  Gebrauches  in  Scandinavien 
glaublich  (S.  22  —  28).  Endlich  konnte  noch  die  Erhaltung  der 
Sitte  bis  in  die  neuere  Zeit  an  einis-en  Punkten  der  Deutschen  jNord- 
vuid  Ostseeküste  nachgewiesen  werden.  Seit  jenem  Jahre  tauchten 
iur  diese  Erhaltung  weitere  Belege  auf,  welche  in  einem  'Nachtrage 
zum  Cicrmanischcn  Loosen'  zusammenzustellen,  der  Jubeltag  Beth- 
mann-IIoUwegs  im  Sept.  18G8 ,  einen  willkommenen  Anlass  bot.') 
Hier  folgen  jene  altern  wie  diese  neuern  Funde  noch  mit  einigen 
neuesten  Zuthaten. 

1.  Auf  Föhr  vertraten  bis  etwa  zum  Ende  des  18.  Jahrli.  hin 
die  Hausmarken  auf  Brettchen,  von  der  Grösse  eines  TascJieuformat- 
l)uches,  die  Stelle  der  Nummern  bei  der  Verloosung  des  Ilaide-  und 
AVicsenlandes  und  des  in  Haufen  gesonderten  Brennmaterials,  zu 
welchem  Behuf  man  sie  in  eine  Schürze  that,  einzeln  herausnahm  und 
auf  die  Haufen  u.  s.  w.  legte.  Die  Brettchen  waren  durchbohrt,  um 
sie  auf  ein  Seil  zu  ziehen,  bei  dem  (iemeindevorstande  aufl:>ew'ahrt 
und  in  der  letzten  Zeit  des  (Gebrauches  schon  sehr  abgenutzt 
(Arfsten). 

2.  A^)n  den  im  Stockholmer  Münzcabinet  bewahrten,  mit  3Iar- 
k(Mi  versehenen  llolzscheibchen  handelt  unsere  Tafel  IL  Für  ihre 
Wn'wendung  zum  Loosen  kann  die  Analogie  der  Föhr'schen  Sitte 
und  das  mittelalterhche  Vorkommen  der  Looshölzer  in  Scandinavien 
geltend  gemacht  werden. 

3.  Mr.  Benjamin  Wilhams  erwähnt  in  der  engl.  Archaeologia 
Vol.  35  für  die  1(1  hides  in  tlie  townsiiip  of  Aston  &  Cote  (Grafscb. 
Oxford)  gewisser  ^birken,  welche  'are  carved  upon  wood  and  were 

*)  Siolio  Symholar.   Ilolhvririo  oblatar,    ISG8  p.  67  s<j. 
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used  tili  ladt  year  in  drawing  the  annual  lots  for  the  moving  ground*. 
SodanQ  giebt  ör  zu  einer  Abfadl.  on  tke  land  of  Ditmarsh  etc.  Lond. 
1858;  4.  (aus  der  Aroha^ol.  Val.  37)  auf  einer  Tafel,  Fig.  7,  als 
Uwo  examples  of  the  actual  lot-marks  cut  in  dogwood'  zwei 
Stäbcheil  14t' Zoll  ^^mg,  mit  den  eingeschnittenen  Marken,  s.  Tafel 
zu  den  Symbolae,  Fig.  2.  Zuweilen  wulrden  die  Zeichen' beim  Ver- 
loGsen  delr-  Wiesenstücke  auf  Aepfel  geschnitten  und  diese  aus 
einem  'tub'  gezogen. 

4^  >  Aus  Mecklenburgischen  Dörfern  kenne  ich  folgende 
Frscfaeinung^n : 

a.  In'Börgerende  bei  Dobberan  nimmt  man  runde  Haselzweige, 
^  Zall  dick,  schneidet  aUs  ihnen  Stücke  bis  1^  Zoll  Länge  und  kerbt 
in  die  .Rinde  die  Hausmarken  der  Gehdfte,  um  damit  die  Wiesen  zu 
verkaveln.  Sie  werden  jedesmal  neu  aus  frischen  Ruthen  geschnit- 
ten, Lisch,  Meokl.  JB.  XX  S.  134,  Symb.  Fig.  4. 

b.  Ein  gleicher  Gebrauch  waltet  zu  Retschow  bei  Dobberan, 
Lisch,  132,  134. 

C'  Zu»  Zeit  der  Communionwirthschaffc  waren  überhaupt  in  der 
Umgegend  yon  Rostock  Stäbchen  mit  den  sämmtlichen  Hausmarken 
einer  Dorfschaft  beim  Ortsscholzen  bewahrt,  um  sie  zur  Loosrent- 
sc^idüng  *zu  gebrauchen.  Noch  jetzt  geschieht  dies  namentlich  in 
Grosiüm-KleeDi,  s.  Symb:  Fig:  9,  aber  man  fertigt  die  Hausmarken- 
stöcke erst,  wemi'  man  ihrer  bedarf,  wirft  sie  in  einen  Hut  und 
rerloost  so  Wiesenstücke,  Hand-  und  Spanndienste  bei  Kirchen- 
bauten, auch  den  Abfall  von  Communalgebäuden ,  gemeinsam  ange- 
kauftes Holz  u.  d.  m.  (Mejer  und  Eaven  1857,  Wachenhusen  1868). 

d.  In  «Fürgenshagen ,  Domainenamt  Bützow,  und  in  SelowDA. 
Sohwaan  wird  noch  um  Holz  und  Torf,  um  die  Leistung  von  Reise- 
fuhren, früher  zur  Zeit  der  Communiob  auch  um  das  Wiesenheu 
durch  Stäbchen  mit  den  Hauszeichen,  die  ein  für  allemal  beim 
Schulzen  vorhanden,  geloost.  Die  mir  aus  Selow  geschickten  sind 
kaum  Zolles  lang,  sehr  dünne,  rund,  noch  mit  der  Rinde  versehen, 
8.  Symb.  Fig.  7. 

e.  Im  Kirchspiel  Rövershagen  bei  Rostock  nennt  man  Lott 
ein  zolllanges  Stück  eines  Zweiges ,  indessen  Rinde  man  die  'Haus- 
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iiiarlic"  eiiikfilit,  s.  die  l'rolic  hus  Overhaf^en,  Syinb.  Fip.  0.  Bei 
\'crtlieilung  der  Ilof-  oder  Ilolzarbcit  oder  der  Ackoi-  und  Wie- 
scnslücke  werden  die  in  eine  JHUze  iieworfenen  Lotten  einz.elti  unter 
Neiiuuu^  des  Gegenstandes  lieransgenomnien.  'I)at  lott  makt  allcuü 
glik  oder  reclit".  (In  Möncldiagcn  bei  Ribnitz  lottct  man  mit  Geld- 
stiicken,  worauf  jeder  ein  beücbig  Zeielien  maeiit.) 

5.  Aus  der  Unpisclicn  Nclieniiiscl  Iliddensee  wurde  ISTi^  be- 
richtet. Soll  eine  Reise  in  Genieindesaclieii  gemacht  werden,  so  ent- 
scheidet das  Loos.    Uie  Loosc  sind  kleine  IIul?;er,  auf  denen  das  Mark 

.  jedes  Hausbesitzers  einjjescliuitfen  ist,  Sämmiliche  'Kaveln' 
j  werden  in  ein  verdecktes  Gefäss  getUaii  und  der  Schulze 
I  holt  so  viele  hervor,  als  gerade  nöthig.  Sic  sind  etwa 
*   einen   Zoll   lang,   viereekt  geschnitzt   und   sauber   mit   den 

illauszeichen  versehen,   Symb.  Fig.  1.     Ich   gehe    hier   eine 
Probe. 

6.  xVuf  der  Insel  Uscdurn  wurden 

a.  in  dem  Dorfc  l'eeiieniünde ,  so  lange  es  noch  Communion- 
wiescn  gab,  diu  Nutzungen  jährlich  durch  die  mit  den  Hausmarken 
der  Bauern  be/.eiclmcten  'Kaveln'  verloost.  Der  A'erweser  des 
Scliulzenaints  (lS.'t3)  hatte  die  hei  seinem  Amts  Vorgänger  vorgefun- 
deneu Stäbchen,  als  nach  der  Wiescnvertheilung  uunötliig.  fortge- 
worfen. Hess  sie  aber  nach  eigener  und  der  älteru  Bauern  Erinue 
rung  wieder  herstellen.  Sie  sind  gleichfalls  im  Viereck  geschnitten. 
grösser  und  dicker  als  die  von  Iliddensee,  aber  weniger  zierlich 
behandelt.     Symb.   Fig.  !J. 

b.  Zu  Ciisehurg  wurden  bis  etwa  1K">7  die  26  Antheile  an  der 
jährlichen  Hohrwerbung  durch  jedesmal  neu  geschnittene  Klötzchen 

verloost,  welche  jedoch  nichl  die  sonstigen  Hausmarken,  sondern 
die  römischen  Zahlen  I — 20  trugen.  Drirch  die  Kigenthumsver- 
llieilung  des  Rohrplans  ist  die  Verloosung  unnöthig  geworden, 

c.  I»  dem  seit  'M)  Jahren  mir  wohlbekannten  Dorfc  Neuhof  bei 
Heringsdorf  entdeckte  ich  doch  erst  im  Jahre  lf^b7  folgenden  Rest 
der  uralten  Sitte.  Bei  ausserordentlichen,  nicht  schon  im  ßeihedienst 
enthaltenen  Fuhren  soll  von  den  fünf  Bauerhöfen  durch  kleine  nun 
erst  geschnittene    Zweigstiicke    von   etwa    ';    Zoll    geloost  werden. 


Das  Stunk  des  SehulseA  blaibt  olme  Qofxnark;  die  ubrJigeii  werden 
sebr  einfach  durch  ein  Schälen  dear  jgruju^n  Kinde ,  2.  B.  durch  vier 
sogeok  Stippea  aa  den  Eihden  besfli<(hnet  Seit  20  Jahren  war  ulem 
Schulz«!  eine.Aawendaogi.nioht  ^mehr  vofgdi^oininen.    .  . 

d.  Aus  Liepe  schrieb' 1869  dec  Lebi^er  OrnimB :  ^Kaiin  die  Ge- 
meinde im  Schul2eoamt*'Hbet  eij%e< i Sache  nioht  (einig  werden,  so 
werden  kleao«  Holafitäbdhen.gemiadit)  aher. ^mit  keiner  Marke 
versehen  (?)«'W08&it.  sie  dann  kaveloi  d.  h.  über  eine. Sache  ab- 

7.  'Anieh  ini'nordöatliahen  Thffle  von  cNen^orpomittetn'v^WQht 
der  Gebraach'jüoch'.bis  in- Mendcheogedeoken. hinein. 

a.  In  dem  Baneardotfe:  Lodttianiwhagen  am  Ciaabibche  kamen 
1^7  neun  Stilibchan.  eben  so  vieler  >Btinerhöfe>  za  -  Tage  >;  mit'  denen 
früher  gekavdt  .Wjt>rdcn.  Dicimir  mitgetheilten^  a.  \Syinb.  lig.  8, 
sind  rund,  halben  Zolles  huig;  die  einfachen  Zeichen  in  die  Rinde 
geschnitten  oder  am  Ende  eingekeirht;  die  Kavel  des  Schuken  bleibt 
wieder.  BeichenloB.    .      •     ' 

h.  Iniidem  bemacbbairteii  SpiegeladQil.wivd/oder  wui^de  uater 
den  dm-  Bauenn  glei^fafaUa  mit  Hohierchea,  wie  denen- zu  Lod* 
mannshagen;  I  gekaTelti'  Das  des  Sehulaen  ist  ohne  Marke,  ein 
Bauer  fuhrt; eine  halb^v  detf>daritle<eihe(  gant»  ^Blasse',  s.ioben  S.  161. 

C'  Zu  Ltibntiniini'WtiBterhaaeir  Oot'  am  Oreifawalder  Bodden 
schneiden»  die  neun  Hofbesitieer  beim  Kay«ln  ihre  Zeichen  auf  kleine 
gleichmässige  Hökohen  und  ebtscheiden  danaeh,  ^weliohea  auch 
noch  heut  zu  Tage,  mitunter  vorkommt'  (Schalze  VaU  1868). 

8«  In  der  Oderbrut^hsniederung  ^hat  man  sich  bei  Aus« 
loosung  der  Eaveln  oder  Stabehen  bedient^  die  an  Ort  u&d  Stelle 
gleichmässig  gemacht  worden'.  Die  Probe  aus  Lunow,  zolleslang, 
ist  der  Länge  halb  durchschnitten,  am  Schnitte  die  Marke  ein- 
gegra)3en^  s.  Symb.  Fig.  5.    (Pastor  Teile  zu  Lunow  1868.) 

9.  Auch  der  Rheingegend  ist  der  Gebraach  nioht  fremd  ge- 
wesen. 

a.  In  dem  Trietschen  Hochwalde  werden  die  Hofslaa^ 
dereien,  deren  jede  ein  Zeiehen  tragt,  von  Zeit  zu  Zeit  neu  verloost 
In  einem  Berichte  vom  25.  Oct.  1862  heisst  es  über  Zerf:  die  Loose^ 
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stmne  bestehen  a^s  Housmarkeni,  dte  inim  aus  einem  verdeckten 
Plute  nach  d«]r  Reibe  der'Laird^efithdle 'sneht.<  Inem^ft)  ^hr<»ben 
de»  Obeirföratera  Soha&r  zuSaarburg,  Juli  1833:  Wenn  tut  Abgren- 
zung des  verloosten  Eigentbums  Steine  gesetzt  wurden,  96' g^b 
man  die  Hausmaarkeki  vdocih^  nicht  in  diese  ^  ^ottderti-  k^>l*bte -sie  in 
Pfahle  em,  die  vdeshalb  Kerbholl^di^  heissena  B^i  der  Yerloosung 
werden  die  Hausmarken  (Päpierioose)  in  einen  Hut ' 2U8amnien^ 
geworfen  und  gezogen,      "     '  '      .    »     •  . 

b.  Zu  Masterhaiusen  auf  dem  Hunsruck  macbte'slch  jeder 
Burger  beim  Yestheilan.  von  Qolzt  Streusel  ui  ^>  w;  ein'Höl^hen 
und  schnitt  sein  Hausmark  darauf  Diese  wtirden  in  tl^n  H^t  g^than 
und  nach  einaodev  herausgenommen.       ,  :    •- i   .  it         i  >    .^ 

10.  Schoaeine  alte-Hindewitung  aäf  die 'Sitte  'finde  ichitk  einem 
Statut  der  Kanfmannsiimung  'zn  Hannorer  vokn  Jahrei  tS66,  bei 
Grupen  obscirvat.  p.  400  b.:  wam  de  koplüde  oie  tnorgensprake  1h>1- 
den,  so  s^  man*  de'breve  lesen  un  de  'stocke  Greven,  dar  me 
mede  lotet'.  Screvcn  von  söreve  d.^i.  Stridiv  Linie,  wird  wohl, 
zum:  Untcwchiede  von  sorirea  ein  *  Striche  itlachfu'  bedeuten;  unter 
'  stoek^  screveB '  also .  ein.  Bereidsnen '  von  Stäbchen  mit  unsem  Unea^ 
rischen  Marken  verstanden  weii^den  können*  >  *  ■  " 

IL  Unbestimmt  lautet  die  Notias^  obto:  S^. '9&,  da^^m  M^erse- 
burg^iüegiertlngsbezTric  :v(^n  den  'Fisdiereibereofatigten  mn  dit  ge» 
faagenen  fische  mit  besondem  Zeieb^i  gelooit  werde.: 

:Ueberhsnpt  also  ergiebt  sich  ein  tmgtßmein  langer,  im  Verbor- 
genen bis  heute  foitlebcttider,  memiich'  weit  verbreiteter,  'in  4er 
Grundlage  übereinstimmender >,  in  der  näherri  Anwendung  ab^r  man- 
nigfach gestalteter  Gebrau(/h  der  Losungsmarken. 


0.    Brenperzeifshen.  . 

§.  83.  Der  lamragstrieb  des  Mittelalters  bat  selbst  Land- 
streicher, Bettler  und  sonstiges  Gesindel  in  förmliche  Gilden  ver- 
eint, Gierke  Rechtsgesoh.  der  D.  Genossenschaft  446.  Insbesondere 
gab  es  in  Deutschland  im  16.  Jahrb.  auch  gewerbsmässige  (ofient- 
liche)  Mordbrenner,  incendiarii  famosi  Kress  in  const.  crim.  p.  112, 
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die  etwa  uator  dem  Deckmantel  voa  KesdelfHckem :  ihr  Wesen 
tneben,  Beeb^t^  D.  MiiBenmJv  lt842  S.»  309,  J.  Si  F.  BoehmeT  Observ. 
sei.  zu  Carpzov«  obs:  3^  ad'<|u.  36',  qui^incendiüm'-. .  tanquam  artem 
exercent.     ■  •  • «         ^  *     ■ . 

Sie  bedienten. aieh  mancherlei Symboüe^z-  B.  desrothen  Hahns, 
um  einen  Brand  a^HSudrohen^  Heffter  Crini.  R  §.  361;5.,  (dann  aber 
auch  de«  vbansmarkUohen  Figaoen.  .:Ä.üf  diese:  letzteren  hat  schon 
G.  Freytag,  Bilder  a.  d.  D.  V.  5,  Aufl.  Bd.  3  S.  464,  hingewiesen. 
Ihm  verdanke  ich 

h  die  Einaix^ht  in  die*  meck\vücdige  Quelle,  aus  welcher  er  ge- 
schöpft l^t  .£s  ist  ein  Fhigblati  iä  kl^S.  mit.dem<Titel  'Der  Mord t- 
brenner  Zeichen  und  Losungen,  etwa  bey:  Dreihundert  vnd  Viercig 
ausg0s^iakt.  Anno*  M..D.  X.  L»\  welches  ausserdem  noch  sechs 
Blattei;; »zählt«  Hierher  gehören' zunächst  zehn  Zeichen  (gleich  den 
{ölgpnden  in  xpihQm  .Holzschnitt  etwa  eines  Zolles  ho6h)  mit  ihlren 
Bedeutungen.'  Daaeirste  J()  bedeutet  Mer  Mordtbrenner  Losung*. 
Die  anderov  meist  m^t  gleichem. Gcundtypus  und  allerlei  Querstrichen, 
bezeichnen,;  dass  die  M^  sind. weggegangen «  so  es  gebrannt  hat; 
wenn;  daa^Feuei?  ist  in  der.  Stadt,  angegangen;- auf  welche  Strasse 
die  M.  sind  weggegangen;  wo.  man  die  Zeicheii  gefunden  hat,  z.  B. 
zu.  Halle  auf.  der  Ffingstwiese;-  wo  das  Feuer  eingelegt  werden 
soll  {-;.  wo  es  schon.  eing<elegt  ist  .§^,  Von  zwei  in  Magdeburg  ge* 
fundenen  Zeichen  .bedeutet  das  eine,  dass  der  eine  hinweg  gewesen, 
das  8^w;eite,  dass  der  andere  gekommen  sei.  Noch  zwei  Zeichen 
gehen  wieder  d^auf,  wo  sie  schon  eingelegt  oder  noch  nicht  ein- 
gelegt haben.  2iutletzt  heia$t  es:  welcher  Feuer  eingelegt  hat,  der- 
selbige  macht  auf  die  Pforten  oder  Wege  dieser  Zeichen  eins. 
Darauf  fünf  Zeichen,  worunter  j^  und  ein  H  mit  verlängertem 
Querstrich ,  etwa  wie  auf  unsrer  Tafel  XXXVII  W.  25. 

Nach  diesem  Blatt  handelt  es  sich  also  theils  um  das  allgemeine 
Wahrzeidten,  wovan  die  Genossen  sich  als  solche  erkennen,  theils 
um  die  speciellen  Merkmale  zur  Verständigung  über  ihr  Thun  und 
Lassen  bei  ihren  schnöden  Wegen;  dagegen  treten  individuelle 
Zeichen  der  einzelnen  Persönlichkeiten  der  Brenner  nicht  deutlich 
hervor.    In  der  Gestalt  ist  der  allgemeine  Hausmarkentypus  nicht 
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ZU  verkennen,  z.  B.  niclit  die  Aehnlichkeit  mit  den  anderweitig  von 
uns  angeführten  Figuren  ^  ^  $  ^  ^  oder  auf  unsern  Tafeln 
XXV  bei  Fischau  a.  K.,  und  XLIII.  15. 

2.  Nach  einer  ]\Iittlieihnig  des  Cons.-K.  3Iejer  hat  die  BibHo- 
tliek  zu  A\  eiiuar  unter  Ilortlederiana  XIV.  p.  39  ein  h)ses  Blatt  von 
ir)()!]  mit  11)  Brennerzeichen  nebst  Erläutern nij-en.  Die  ersten  sechs 
sind  von  Ansbach  aufs  Gebürg  geschickt  worden.  No.  7  und  8 
ü:ehen  wieder  auf  das  Einlesen  des  Feuers.  Das  neunte:  ein  Stab 
mit  einem  Andreaskreuz  darüber  (etwa  wie  T.  XXX.  (1.  11)  und 
undeutlichen  Buchstal)en  an  den  Enden  der  Striche,  'führte  ein 
Brenner,  der  in  Brüssel  gefangen  liegt'.  Mit  dem  Bemerken:  diese 
Zeichen  sind  zu  Schweinfurt  aufm  Kathhaus  angeschlagen,  folgen 
noch  zehn  Zeichen.  Zuletzt  heisst  es:  diese  Zeichen  schreiben  die 
Brenner  an  die  Mauerstöcke  oder  an  die  Bäume  bei  den  Strassen 
luid  gehen  etliche  wie  die  Bettler.  Die  (Irundibrm  ist  meist  die  zu 
1  angedeutete,  ein  Fulcrum  mit  der  Pfeilspitze  am  Ko[)fe;  eigen- 
thümlich  ist  ihnen,  dass  an  den  Querstrichen  oder  auch  statt  der- 
selben Schlangenzüge  sichtbar  werden,  welche  sich  züngelnden 
Flammen  wohl  vergleichen  liessen. 

!3.  Bcchstein  a,  a.  O.  bemerkt  S.  30(1  G:ele£:enthch  der  Stein- 
metz-  und  bürgerlichen  Sie":elzei<:hen  «»anz  kurz:  sogar  die  Mord- 
brennerzeichen  waren  ganz  ähnliche.  Sodann  giebt  er  auf  seiner 
Taf.  V  ausser  einem  bikUichen  Zeichen  noch  andere  strichHche, 
z.  B.  ^,  *die  (S.  318)  diesem  Volke  zur  Verständigung  dienten,  ob 
einer  oder  der  andere  bereits  im  Ort  sei,  oder  die  da  angemalt 
wurden,  wo  gebrannt  werden  sollte'.  Und  in  einem  Verzeichniss 
von  Personen,  die  als  Brenner  hin  und  wieder  ziehen,  wird  S.  313 
von  einem  Namens  (uUtlein  gesagt:  hat  ein  roth  Zeichen  mit  einem 
halben  Kreuz. 

Diese  letzte  Angabe  und  die  obige  über  den  (gefangenen  zu 
Brüssel  lassen  vermuthen,  dass  auch  individuelh»  Marken  diesem 
(Jelichter  nicht  fremd  gewesen  seien. 
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Zweite  Grappe.  , 

imhen  dcsr  WiUamsorUteimg^ 

I.    Hattfl  önd  Siegel ' 

§.  84.  Einleitung.  Während  die  erste  Gruppe  der  Zeichen 
den  Führer  in  seinem  Dasein  überhaupt  oder  in  einem  besondem 
Zustande,  dem  er  angehört,  vor  Augen  bringt,  will  in  der  ?:weiten 
sich  die  Person  als  handelnd,  als  willensthätig  zeigen. 

Der   erste   Hauptfall   ergiebt   sich,    wenn    das   Zeichen    einem 

Schriftsätze,  etwa  einem  Briefe,   einer  Urkunde  beigefugt  wird,  sei 

•  '    .    . .  •         .    ^ . . .       »...■.'■       ,  • 

es*  A.  durch  einen  Zug  der  Iland  auf  dem  Schriftstück ,  welcher 
Zug  auch  wohl  'Hand,  Handfeste,  Firma'  heisst,  oder  B.  mittels 
eines  das  Zeichen  wiedergebenden  'Siegels'. 

Zweck  und  rechtliche  Bedeutung  einer  solchen  Beifügung  können 
ebenso  mannigfaltig  sein  wie  bei  einer  Namensunterschrift  und  be- 
dürfen  hier  keiner  besonderen  Erörterung.  Dagegen  ist  über  das 
geschichtliche  Verhalten  zwischen  Handzeichen,  Besiegelung, 
Namensunterschrift  eine  allgemeine  Bemerkung  voranzuschicken.') 

Sie  knüpft  an  die  oben  S.  12  für  die  Germanische  Zeit  gegebene 
Ausfuhrung  an.  Damals  wurde,  um  die  bei  einer  Urkunde  Bethei- 
ligten kund  zu  geben ,  zwischen  Namenszug  und  Signum  untorscbie- 
den;  den  Namen  setzte  —  bei  der  seltenen  Schreibefertigkeit  — 
der  notarius  hin,  während  das  Signum,  also  namentlich  das  Kreuz, 
eigenhändig  vollzogen  und  hierin  die  eigentliche  Kraft  gelegt  wurde; 
in  dem  Monogramm  endUch  der  Herrscher  vereinte  sich  Name  und 
Signum.  Ein  Siegel,  sei  es  der  Urkunde  angehängt  oder  ihr 
selber  aufgedrückt,  bleibt  bis  in  das  12.  Jahrh.  von  untergeord- 
neter Bedeutung.  Seit  dieser  Zeit  jedoch  tritt  die  eigenhändige 
Vollziehung  hinter  dem  Siegel  zurück,  welches  nun  als  wesentUch 


*)  Vgl.  L.  Bochstein  un  D.  Museum  I.  1B42  S.  803  f.  Dietxel  S.  247-- 250. 
Riedel,  in  den  M&rkischen  Forschungen  2.  S.  47.  Hübbe  S.  11.  v.  Stemann  S.  7 
bis  9. 
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gilt")  undjn  der  Umschrift  zugleich  den  Namen  des  Inhahers  trägt, 
wenn  auch  zuweilen  diese  Umschrift  durch  Aiifnalnnc  einer  Marko, 
in  das  Siegel,  etwa  mit  den  Initialen,  üherflüssig  wird.  Nur  in 
Ermangelung  eines  Siegels  ersetzt  man  es  wohl  durch  Namensunter- 
schrift oder  Zeichen.  Im  Jahre  1508  haben  von  vier  Ausstellern 
einer  Urkunde  dreie  sie  besiegelt.  An  der  Siegelstelle  des  vierten 
lieisst  es:  Adryan  van  sternbersie  manc-ell  meyne  nvtschaift  mevn 
band.  Oder  1598  *mit  unser  pitzeren,  de  wi  se  bi  uns  liebben, 
vorsegelt  und  de  andren  mit  eigenen  banden  undergeschreven'. 

Seit  dem  10.  Jahrb.  ungefähr  bewirkt  die  wachsende  Gefahr 
der  Verialschung  der  Siegel  mit  der  sich  mehrenden  Schreibefertig- 
keit ein  Zurückweiclien  der  Besiegelung.  Unter  den  höhern  Ständen 
wird  statt  ihrer  die  eigenhändige  Namensunterschrift  üblidier  (im 
Ixeiclie  seit  Max  I.,  in  Brandenburg  seit  Joachim  I.),  bei  den  Gerin- 
geren die  gezogene  ^larke,  wogegen  die  noch  nebenbei  gebrauchten 
Siegel  die  Namensumschrift  verlieren  oder  docli  sich  mit  den  lui- 
tiahMi  begnügen.  ") 

Im  Besondern  sctbeide  ich  die  beiden  Anwendungen,  die  Haud- 
und  die  Siegelzeichen. 


A.    Handzeichen. 

§.  85.  Unter  ihnen  lasse  ich  die  allgemeinen,  charakterlosen 
drei  Kreuze  ganz  bei  Seite. 

Wenn  nun  ferner  Struv,  syntagma  jur.  civ.  j).  212  bemerkt: 
solenne  est  rusticis  et  abis  litterarum  imperitis  notulas  instinimentis 
apponere,  ijuae  .  .  in  locum  subscri[)tionis  cedunt,  so  sind  unter 
diesen  notulis  unsre  individuellen  Personenzeichen  wenigstens 
mit   zu    verstehen.     Und   bestimmter   scheidet  noch    das    A.   Preuss. 


')  In  der  jjjair/oii  Ilnnsowclt  wnidoji  die  kaulhuiuiiisrlion  AVilleiiserklaningen, 
iiaiiiemlu'li  auch  die   Wechsel  heslci^eh  ,   Illisch  Clesch.   des   I).  IFaiidels. 

**)  Zu  l're])t«)\v  an  der  Tollense  sind  im  I().  und  17.  daliili.  die  Seluddurkunden 
Noni  Aussteller  iheils  untersK'»j:clt  und  nntersclu'ieljen .  thells  nur  unierslegelt .  theils 
nur  Ulk  Hausmarken  uuler  ntitaileUer  Beuihiuhiirunii:  versehen,  so  dass  das  Sicifcl 
auss<'r  di'r  Marke  meissl  lun*  dh.'  Iniliah-n  des  Namens  «rlel)t. 
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Landr.  von  jenen  Kreuzen  der  Analphabeten  IL  8.  §.  781  ihre  'andern 
Zeichen',  und  I.  16.  §.  93  (vgl.  Allg.  Ger.-O.  II.  2,  §.  46,  UI.  7.  §.  49) 
'ihr  sonst  gewohnliches  Handzeichen'. 

Die  Gebrauchsformeln  sind  beispielsweise  (Hübbe  S.  16  ff., 
v.  Stemann  S.  9):  N.  N.  mein  huss  ^  selbst  gezogen,  oder  1629: 
zu  mehrerer  Versicherung  habe  ich  .  .  mein  Marek  hierunter  ge- 
zeichnet ^;  oder  1645:  unterschrieben  und  mit  meinem  Merk- 
zeichen bekräftigt. 

Die  besondem  Vorkommnisse  gebe  ich  nach  der  obigen  ört- 
lichen Ordnung. 

Tu  Norwegen  schwindet  der  durch  die  Gesetzgebung  besonders  gestattete  Ge- 
bruich  der  bomasrken  statt  der  Unterschrift  erst  seit  einigen  Jahrzehnten,  in  denen 
das  Schreiben  durch  einen  Andern,  mit  Anfassen  der  Feder  seitens  des  Analpha- 
beten, üblich  geworden. 

Aus  Schweden  hat  Liljegien,  Urk.  No.  1912,  2015,  2971—2975  alte  Beispiele 
von  Unterzeichnungen  durch  bomerken;  Rääf  kennt  eine  Urkunde  aus  Sund  in  Ost- 
gothland  vom  Jalire  1600  mit  den  Zeichen  von  12  Bauern.  Die  neuem  Wörter- 
bücher, fenier  Liljegi'cn,  und  die  Mittlieilungen  von  Schlytcr,  Hildebrand,  Wiebe, 
ftihren  den  Gebrauch  auch  als  einen  noch  gegenwärtigen,  wenn  auch  seltner  wer- 
denden an.    Für  Rund  wird  er  namentlich  aus  1810  bezeugt. 

In  Dänemark  ist  gesetzlich  die  Unterzeichnung  der  Contracte  der  Analphabeten 
durch  ihren  character  domesticus,  im  Mangel  eines  Siegels,  geboten. 

In  Grossbritannien  heisst  derjenige  ein  marksman,  der  statt  seines  Namens 
cm  mark  zeichnet.  Aus  dem  14.  bis  17.  Jahrh.  sind  solche  marks  auf  'deeds'  als 
individuelle  Zeichen  bekannt,  s.  unsre  Tafeln  V.  125»  VI.  194;  in  neuem  Zeiten 
scheinen  sie  blossen  Kreuzen  zu  weichen. 

In  den  Niederlanden  kennt  z.  B.  das  Genter  Archiv  Urkunden  mit  Hand- 
zeichen; em  Schuldbrief  aus  Leyden  von  1481  zeigt,  s.  unsre  Taf.  Vm.  K  ,  achtzehn 
Zeichen.  Eine  Verordn.  von  1537  für  Antweri)en  unterscheidet,  ob  ein  Scliuldbrief 
von  dem  ScluHsibcr  unterzeichnet  ist,  oder  ob  er  seine  'mcrck*  darunter  gesetzt  hat. 
Die  flandrischen  Bauern  brauchten  die  Zeichen  statt  der  Namen  bis  vor  hundert 
Jahren,  Westendorp  sah  noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  dasa  Leute  mühsam 
iranische  Zeichen'  statt  Unterschrift  zogen. 

Aus  Oldenburg  finden  sich  statt  oder  neben  Namensunterschrifl« die  Hand- 
zeichen im  Je%'erlande  aus  dem  16.,  in  der  Herrschaft  Knyphausen  aus  dem  16.  mid 

_         _  «  _  _ 

Anfang  des  17.  Jahrb.,  in  Wangeroge  von  1671  bis  1695.  Im  Kirchspiel  Bockhom 
haben  Landbesitzer  1700,  1701  eine  Landbeschreibimg  neben  dem  vollen  Namen  noch 
mit  iliren  Zeichen  anerkannt,  vgl.  unsre  Tafeln  IX  und  X  u.  a.  No.  4 — 24. 

Im  Gebiete  des  Hcrzogthums  Bremen  dienten  früher  den  Schreibensunkundigen 
des  Wursterlandes  flire  Zeichen  statt  Unterschrift;  aus  Stade  wird  1591  'mines  handes 
getekene'  gedacht.  Aus  dem  Amte  Achim  finden  sich  Handzeichen  der  Hofbesitzer 
des  16.  Jahrh. 

In  Schleswig  hört  der  Gebrauch  der  Hausmarken  neben  und  statt  der  Unter- 

15 
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srhrit't  etwa  mit  dem  17.  Jahrli.  auf.  Bis  dahiu  wlid  er  insbesondre  fiir  Anj»eln, 
Sylt,  Führ,  Amrum  (Stenianii  S.  0  pebt  Beispiele  bis  1GG())  bezeugt,  ferner  in  Feh- 
marn  (Seile  No.  r22— l'JT,  171  — 17(>)  und  auf  Helgoland. 

Aus  Holstein  kennen  wir  seh<»n  im  Jahre  1IR)4  Handzeichen  Kieler  Einwohner; 
im  Meldorfer  Kintraj^ebueh  stehen  sie  von  U)^'2  bis  1081;  zu  Kethwisch  konmit  noeh 
am  P^nde  des  IS.  Jahrh.  eine  Marke  statt  Unterschrift  vor. 

Hamburger  Bürger  zeichneten  im  15.  bis  17.  Jahrh.  mit  Marken  ohne  inid  mit 
Namen,  so  dass  auch  im  letztern  Falle  die  Marke  als  Ilaujitsache  gilt.  Die  Hand- 
zeichen unter  Uikimden  aus  dem  Hamburger  Landgebiet  gehören  regelmässig  dem 
17.  Jahrh.  an.  doch  kommen  Contracte  aus  dem  Kirchspiel  MoorbiU'g  von  17IU,  aus 
dem  Kirchwerder  von  1732  mit  Handzeichen  vor. 

Im  Ratzeburgis  chen  sind  aus  Schönberg  Zeichen  von  Borgern  unter  einer 
N'ersehreibung  von  1()*2*2  bekannt,  s.  unsre  Tafel  XI.  B. 

Mecklenburg   glebt   aus  Wismar  Zeichen  auf  Vertragen  von  1349,   14o3,   aus 
Rostock   von    ir)91,    1(>24,   1<)54  statt  fehlender  Siegel,   aus  Plan  von  1G15,  Baueni- 
.  handzeiehen  von  1412  bis  1571. 

Aus  Rügen  kann  für  Monchgut  der  (Gebrauch  der  Handzeiehen  bei  oder  statt 
der  Unterschrift  noch  im  Jahre  lb32  und  1840  dargethan  werden. 

Aus  Stralsund  ist  er  von  1429  bis  ins  17.  Jahrh.  nachweisbar,  aus  Treptow 
a,  d.  T.  von  1590  bis  KWl. 

In  Danzig  wurde  die  angoborne  Mark  als  Handzeichen  neben  Namen  und 
Siegel  imter  allen,  auch  den  regierenden  Bürgej-klasscn  vom  14.  bis  zum  ^Vnfango 
des  18.  Jahrh.  angewendet.  Auf  den  Danziger  Dörfern  sind  Beispiele  noch  von  1GG4, 
IG72  bekannt.     Dem  Marienburger  Werder  ist  die  Sitte  gegenwärtig  fremd. 

Aus  Riga  werden  14.58  Briefe  mit  dem  merke  versendet. 

Nach  der  Säclisischen  Proc.-O.  von  1G22  sollen  auf  gerichtlichen  Urkunden, 
die  zum  Beweise  gebraucht  werden,  keine  andern  als  Planctenzeiehen  die  Stelle  der 
Unterschrift  vertreten,  Alburg  de  prohib.  signis  1748  p.  VIII  seq. 

Die  Handzeiehen  der  Grafen  von  Nassau,  s.  oben  S.   lOG,  datiren  von  1472. 

Aus  der  Moselgcgend  bediente  noch  1798  ein  Analphabet  sieh  des  Miausmirk  *. 

Zu  Masterhausen  im  Hunsnick  wurden  noch  im  18.  Jahrh.  die  Gemcinde- 
beschlüsse  mit  den  Marken  der  ehizelnen  Häuser  unterzeichnet. 

Die  Rhein-  und  Wildgräflichc  LO.  von  1754  kennt  den  Ersatz  einer  Unterschrift 
des  Testators  durch  dessen  gewöhnliches  Hauszeichen. 

In  Frankfurt  a.  M.  ist  137G  von  einem  Zeichen  unter  Testamenten  die  Rede; 
im  Jahre  1479  brauchte  Joh.  von  Melem  das  Zeichen  seines  Hauses  auch  bei  Unter- 
schriften. Im  Jahre  14JX)  und  15(>9  setzen  ein  Paar  Baiuneister  ihre  Zeichen  unter 
Contraetc. 

In  einem  Fehdebriefe  des  Apothekers  Merckwiller  zu  Strassburg  von  1521 
zeichnet  er  neben  seiner  eigenhändigen  Namensuntcrschrilt  noch   die  Hausmai'ke  ein. 

Das  bayerische  Hochgebirge  kennt  bis  in  die  neuere  Zeit  die  Hausmarken 
auf  Urkunden  neben  der  Unterschrift. 

In  Tyrol  zu  Granuiis  haben  1G90  die  20  Nachbaren  eine  Gemeindeordnung  mit 
ihren  Hausmarken  unterschrieben,  s.  unsre  Tafel  XLIV.  U. 

In  der  Schweiz  fiihrten  zu  Interlaken  alte  Leute  noch  im  Jahre  1856  Zeichen 
statt  der  Unterschrift;   ebenso   zu  Lungern   in  L'nterwalden.     Auch    in    der  March 
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(Caiii.  Schwyz)  dauert  die  Unterzeichnung  der  Urkunden  durch  die  'angebome' 
Mark  fort  und  im  Romanischen  Büudten  malte  ein  Zeuge  'per  non  saver  scriver' 
noch  1860  seine  noda  casa  statt  Unterschrift. 

In  Frankreich  begnügten  sich  bis  ins  18.  Jahrh.  hinein  die  Analphabeten  mit 
einer  individuellen  Mai-ke,  Dietzel  293. 

Wenn  also  die  Handzeichen  uns  besonders  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrh.  überliefert  werden,  so  sind  sie  doch  schon  dem  14.  und 
15.  nicht  fremd  und  haben  sie  hie  und  da  sich  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten,  vornehmlich  bei  Analphabeten  erhalten. 

B.    Siegel-  und  Wappenmarken. 

§.  86.  Nach  dem  Wormser  Recht,  oben  S.  110,  mag  jeder  sein 
Zeichen  'verbittschetten  oder  zu  versiglung  gebrauchen*.  Namentlich 
zeigen  die  kleinern  Bii^siegel  des  14.  und  15.  Jahrh.  in  der  Regel 
nur  die  Hausmarke,  seltner  auch  die  Initialen  oder  den  Tolbtandigen 
Namen.  Später  verbindet  man  die  Namenszüge  mit  den  Haus- 
marken  zu  einem  Zeichen,  Hirsch  Gesch.  S.  224  N.  930. 

Da  im  spätem  Mittelalter  man  die  Urkunden  nur  zu  untersiegeln 
nicht  zu  unterschreiben  pflegte,  da  ferner  die  Hausmarken  auch 
Eingang  in  die  Wappen  der  Ritterbürtigen  und  des  höhern 
Bürgerstandes  fanden,  so  erklärt  sich  überhaupt,  warum  die 
Siegelmarken  stetiger  und  für  ausgedehntere  Perioden  als  die 
Handzeichen  nachgewiesen  werden  können.  Siegel  im  Privat- 
gebrauch werden  seit  dem  13.  Jahrh.  üblich,  während  früher  die 
Verträge  u.  s.  w.  der  Privaten  durch  die  Siegel  der  Städte  oder 
Kirchen  beglaubigt  wurden.  Am  £n4e  nun  schon  des  13.  Jahrh. 
begegnen  wir  den  Hausmarken  in  Siegeln.  Sie  sind  uns  erhalten 
vornehmlich  in  den  Wachsabdrücken  an  Urkunden,  dann  aber  auch 
in  den  alten  Petschaften  selber,  oder  in  den  Ringen,  die  man  an 
der  Hand  führte.  In  manchen  Portraits,  z.  B.  zu  Berlin,  Elbing, 
sind  sie  an  den  Fingerringen  erkennbar.  Zuweilen  wird  uns  ein 
verloren  gegangenes  Petschaft  mit  seiner  Marke  beschrieben  (Trüm- 
mer Vorträge  IH.  21  No.  4).  Ueberhaupt  dürfen  wir,  wenn  uns  ein 
Wappen  anderweitig,  etwa  in  Stein  ausgearbeitet  oder  in  einem 
Glasgemälde,  mit  der  Hausmarke  vorhegt,  wohl  folgern,  dass  die- 
selbe auch  mit  in  das  Wappen  Siegel  aufgenommen  war. 

15* 
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P^inzolne  örtliche  Belege  sind  folgende. 

Islundiselie  Siepjolinaiken  von  1373  bis  1G3I  theilt  unsrc  Tafel  I  mit. 

Auf  Schwedisclicii  Büi'';ei".siei^(*ln  sind  Zoiclion  seit  dem  Jahre  13<X)  und  auch 
iioeh  i()()0  Ijekannt.  Nach  Nieolo\ius  bewahrte  in  Selimie  n  jeder  Ilofliesitzer  sorg- 
fähig einen  Abdruek  des  Hol/.eiehens.  Die  .sehwediselie  Familie  Gronhnid  tragt  noeh 
das  Zeichen  ^+  über  dem  Wappenhehn. 

Aus  Dänemark  wird  u.  a.  ein  'boma'rke  sigill'  von  Helsingör  1531  erwähnt. 
Das  Zeichen  über  der  Haustliür  eines  'Wedel'  von  Kipen  wurde  und  blieb  auch 
Siegel  der  FamiUe. 

Aus  Grossbritannien  besitze  ich  Siegelabdrüekc  mit  Zeichen  von  1343,  1378. 
Die  Siegel  der  (rildenlialle  zu  Norwich  i'el)en  Marken  von  1271  bis  ins  16.  Jahrb.. 
s.  die  Erläuteiinigen  zu  unsern  Taf.  IV — VII.  Alte  metallne  Siegeh'inge  mit  Zeichen 
sind  mehrfach  gefunden.  Kndlicli  haV)en  auch  manche  'ennobled  tamilies*  die  alten 
Zeichen  in  ihren  neuern  Wappen  beibehahen. 

Aus  den  Niederlanden  werden  Wapj)en  mit  Hausmarken  u.  a.  zu  Breda,  im 
Haag,  zu  Flnkliuyscn,  Nymwegen,  Aniheim.  Appingadam  erwähnt. 

In  Oldenburg  kommen  sie  liäufig  aus  den  Henlichkeiten  Knyphausen,  Jevcr, 
der  Grafschaft  Oldenburg,  im  Kirclispiel  Edeweeht.  selbst  noch  auf  heute  gebrauchten 
Petschaften,  vgl.  unsere  Tafel  X  Xo.  93,  lU ,  vor. 

Die  Siegehnarkcn  im  Stadischen  gehen  bis  131S  zurück. 

Die  Zeichen,  welche  Michelsen  seiner  'Hausmarke'  beigegeben,  geboren  meist 
Urkundensiegeln  aus  Schleswig  und  Holstein  des  ITi.  und  IG.  Jahrh.  an;  die 
sonst  aus  dem  Amte  Flensburg  und  aus  Sylt  mitgethellten  dem  17.  Jahrb.;  eine 
Siegelmarke  aus  Oldesloe  dem  Jahre  138G,  aus  Haderslebcn  dem  Jahre  1413,  aus 
Burg  dem  Jahre  ir>8'2.  Die  Stcckelmenne  zu  Lunden  führten  vor  dem  IG.  Jahrh. 
eine  Marke  im  Siegel. 

Aus  Hamburg  giebt  Hübbc  35  Siegelmarken  von  AVachsabdrücken ,  eine  von 
einem  Stempel,  aus  der  Zeit  \ou  1452  bis  IGll;  13  Wap}>enmarken  von  1533  bis 
IGll  inid  noeh  andre  7,  die  den  Waj)pen  der  Niedergerichtsbeisitzer  von  1G28  bis 
1754  entnommen  sind.  —  Die  Lübschen  Marken  kennen  wir  schon  seit  1290, 
s.  oben  S.  56. 

Mecklenburg-Schwerin.  Siegclzeichen  kommen  aus  Wismar,  aus  Gadcbiiseh 
von  1413,  von  der  Insel  Pocl  von  1349,  aus  Rostock  .seit  1370  bis  his  18.  Jahrh., 
aus  Parchim  von  140*J  vor. 

Rügen.  Das  Siegel  euies  Adligen  von  131G  trägt  eine  Marke.  Ebenso  ein 
Petschaft  des  15.  Jahrh.;  aus  dem  IG.  finden  sie  sich  häufig  in  den  Bauersiegeln  auf 
Contracten,  mit  Namen  in  der  Umschrift ,  ohne  Unterschrift ;  u.a.  auf  den  Halbinseln 
Wittow  und  Jasmund,  vi^l.  Tafel  XX. 

Pommern.  Einzelne  gefundene  Petschafte  mit  Marken  gehören  noch  dem  14. 
und  1.5.  Jahrh.  an;  besthnmtcr  shid  Siegehnarkcn  Stralsmidcr  Bürger  aus  Urkunden 
seit  1363  bekannt.  In  denen  des  17.  Jahrh.  steht  zuweilen  eine  Unterschrift  neben 
dem  Siegel,  imd  diesem  fehlt  die  Umschrift.  In  Treptow  an  der  Tollense,  s.  oben, 
konunen  Marken  von  159G  bis  1681  ^nrh  auf  Siegeln  vor.  Auch  für  Stettin  und 
\iele  andere  Pommersche  Städte  sind  iTm-  'elmarken  in  den  zu  Lübeck  (Taf.  XIII  bis 
XVI)  und  Danzig  angelegten  Sammlungen  zu  finden. 

AusProusscn   sind  sie    L'leichfalls  nach   diesen   Sammlungen  für  viele  Städte 
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bekaiuit.  Zu  den  ältesten  gehört  eine  aus  Dii'schau  von  1332  und  eine  aus  dem 
14.  Jahrh.  auf  einem  unter  den  Trümmern  voil  Ucla  gefundenen  Petschaft.  Für 
Danzig  bemerkt  Hirsch  Gesch.  Note  980:  grosse  Petschaftssiegel  mit  Namen  und 
Umschrifl  waren  für  Private  selten.  Die  meisten  Kaufmannsbriefe  haben  AbdrücliLC 
eines  kleinen  (Ring)BtempeIs,  der  im  14.  mid  15.  Jahrh.  i*cgelmässig  nur  eine  Haus- 
marke, selten  den  Namen  oder  die  Initialen  tr&gt.  Zu  'Weinreich'  129  N.  2  gicbt 
Hirsch  eine  specielle  Siegelmarke  von  1454  an. 

Ein  Siegel  mit  ^  wiu>de  mir  als  eui  noch  gebräuchliches  des  Hofraths  Julius 
h'ersen  in  Petersburg  mitgetheilt. 

Polnische  Adelsfamilieu  führen  in  ihren  Wappen  noch  heutigen  Tages  ursprüng- 
liche Hausmarken  in  der  S.  82  ff.  imd  zu  Tafel  XXIX  besprochenen  Weise.  —  Zu 
Gnesen  kommt  eine  Marke  in  einem  Siegel  von  l.%)5  vor;  Posen  kennt  deren  von 
1587  in  Eaufinaonssiegeln. 

In  Schlesien  wird  das  Siegelzeichen  eines  Breslauers  aus  dem  15.  Jahrh.  ge- 
nannt, ein  andres  aus  Sagan. 

Mark  Brandenburg.  Das  Siegel  einer  Urkimde  von  1418  fuhrt  das  Zeichen 
eines  Potsdamer  Bürgers.  Aus  Frankfurt  giebt  es  Marken  vom  Ende  des  16.  Jahrh. 
auf  ausgemalten ,  den  Stammbüchern  einverleibten  Wappen.  Aus  der  Stadt  Branden- 
burg trägt  ein  Petschaft  etwa  von  1400  eine  Marke  mit  einer  Umschrift.  Aus 
Stendal  gehen  die  Siegelzeichen  von  1301  bis  1579;  aus  Perleberg  kommen  sie 
1355,  in  Seehausen  1450,  in  den  Urkunden  des  Archivs  zu  Königsberg  i.  N.  1433 
bifl  1462  vor. 

Aus  Erfurt  kennt  man  Siegelzeichen  vom  Ende  des  15.  und  dem  Anfange  des 
16.  Jahx^.  Aus  Leipzig  von  luigefalir  gleicher  Zeit.  Vier  noch  gebräuchliche  Siegel 
mit  Hausmarken  giebt  Michelsen,  Hm.  Taf.  HI  No.  46 — 49,  aus  Thüringen,  eins 
vom  Jahre  1764  aus  Jena.  Andre  von  Arnstadt  aus  dem  15.  und  16.  Jahrh.  ver- 
zeichnet Bechstein  im  D.  Museum  I.  S.  304. 

Für  Braunschweig  ist  das  Sicgclzeichen  eines  Münzmeisters  von  1531  anzu- 
führen. In  den  Hannoverschen  Landen  giebt  Lünebuiig  Zeichen  ans  dem  14.  bis  zum 
16.  Jahrh.,  Hannover  mit  den  Jahren  1360,  1366,  Eimbeck  mit  1314,  1355,  1599. 
Eben  dalier  stammt  ein  Doppelstempel  des  Conrad  von  Brakele,  welcher  die  Mai'ke 
einmal  mit  Euifassuiig  und  Umschrift,  ein  zweites  Mal  ohne  solche  giebt.  Zu  Gut- 
tingen  kommen  Marken  in  Bürgersiegeln  bis  1742,  1777  vor;  aus  Osnabrück  ist  eine 
schon  vom  Jahre  1299  bekannt. 

Aus  Westfalen  bcwalurt  die  Kimstkanuner  zu  Berlin  Siegehnarken  von  1320 
bis  1541.  Aus  der  Stadt  Münster  gicbt  es  deren  von  1326  bis  1524;  der  Rector 
Cappenberg  daselbst  fiihrte  noch  1855  eine  solche.  Zu  Soest  gehen  sie  bis  1387 
zurück,  in  der  Stadt  Doi«tmimd  für  Patricicr  bis  zu  dem  Zeichen  eines  gewissen 
Uncus  1250,  Andrer  von  1302,  1321,  1336  u.  s.  w.  Das  Gut  Nadorp  bei  Unna  ge- 
brauchte noch  1854  ein  Zeichen  im  Siegel.  Zu  Coln  kommt  ein  solches  1557  fiu* 
die  Familie  Jabach  vor. 

Joh.  V.  Meiern  in  Frankfurt  a.  M.  hängt  1473,  da  er  'eigen  Insieger  nicht  hat, 
sein  'Pitschier'  an  einen  Brief,  worin  das  Zeichen,  welches  auch  sein  Haus  trägt. 
In  Strasburg  fuhren  Künstler  des  15.  Jahrh.  ihre  sonstigen  Zeichen  auch  auf  ihren 
Siegeln. 

Das  Germanische  Museum  zu  Nürnberg  besitzt  zahlreiche  Siegel  mit  Marken 
aus  den  Jahren  1441  —  1650. 
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Aus  Wien  ist  das  Zeichen  eines  Orgelmeisters  auf  seinem  Siegel  bekannt,  aus 
Steier  ein  solches  von   1510,  aus  Judenburg  zweie  von  1456,  1466. 

Die  Schweizer  Baucrnsiegel  tragen  häufig  alte  einfache  Zeichen.  Insbesondre 
zeigt  die  SchaiVhauser  Wappensanmdung  viele  Hauszeichen;  eV)enso,  nach  Ztsehr.  f. 
1).  R.  15  S.  456,  die  AVappentafel  bei  Erni  ^leniorab.  Tigurhia.  Das  Recht  des 
Landgerichts  zu  Klosters  gedenkt  der  Vererbung  von  des  Vaters  Zeichen  auf 
Siegel  oder  Petscliier.  Zu  Basel  fiihrt  Joh.  Schnell  noch  jetzt  ein  Zeichen  im 
Wappen.  In  der  Schwyzcr  March  tragen  die  Siegel  auch  Hauszeichen  in  sich. 
Aus    dem  C'anton  überliaupt  giebt  unsere  Tafel  XXXVII  No.  18  ff.  Wappenmarken. 

Im  Ganzen  lässt  sich  die  Aufnahme  von  Hausmarken  in  die 
Siegel  vom  Ende  des  13.  Jalirh.  an  mit  stetem  Wachsen  bis  in  das 
15.  und  16.,  von  da  mit  allmähgem  Rückgange  doch  noch  bis  in 
die  Gegenwart  verfolgen. 

Ausser  'Hand  und  Siegel'  rechne  ich  zu  unsrer  zweiten 
Gruppe  noch 


II.     die   Widmungs zeichen. 

§.  87.  Darunter  fasse  ich  die  Fälle,  in  denen  die  Person  ihren 
Willen,  eine  Sache  zu  geben,  zu  weihen,  durch  Anbringen  ihres 
Zeichens  an  dem  zuzuwendenden  Gegenstande  selber  ausdrückt. 
Wobei  aber  zuweilen  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Marke  dem  Donator 
oder  dem  Künstler  angehöre.  Ich  ordne  solche  Votivzeichen  nach 
den  Gegenständen.     Sehr  beliebt  waren 

A.  Weihgeschenke  von  bemalten  Fenstern,  um  heiUge 
Stätten  oder  öffentliche  Gebäude  oder  auch  Privatwohnungen  bei 
festlichen  Gelegenheiten  zu  schmücken.')  Die  Bremer  kundige  ruUe 
von  1489  (Oelrichs  669)  gedenkt  einer  solchen  Verehrung  von  Glas- 
fonstern  an  Kirchen  und  Klöster,  Vossens  Luise  III.  1 ,  6  ff.  bezeugt 
zugleich  die  Sitte  der  Bezeichnung  der  Gabe: 

Auch  rundscheibige  Fenster  .  .  voll  farbiger  Wappen  der  Vorzeit, 
Welche  dem  jungen  Gebäude  verehrt  treuherzige  Nachbarn, 
Jeder  ein  Fach  mit  eignem  Pitschier  und  Namen  und  Jahrzabl. 


•)  Darauf  beziehe  ieli  die  Einzahlung  in  Sastrows  Leben  IIL  8.  Er  besucht  seine 
neuverheiratlietc  Sehwester  in  Stralsund.  Sein  Sehvvager  'führte  niieh  in  seine  Kem- 
naie,  zeigete  mir  dasell).st  niehicn  Namen  und  Mark  im  Fenster  und  sagte,  dass  es 
ein  Mark  kostete',  welehe  Sastrow  darauf  bezahlte. 
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EuiEebke  Belege  sin6: 

1.  Marken  auf  Glasgemälden  zu  Ehren  der  Heiligen  waren  tbeils  fi'üher  iu 
Besitz  des  Geh.-R.  Aulike  zu  Berlin,  theils  finden  sie  sich  im  Neuen  Museum 
daselbst 

2.  IMe  Kirchenfenster  zu  Nonvich  enthalten  neben  Wappen  auch  blosse  Marken 
derjenigen,  die  zum  Bau  oder  zur  Heratellimg  der  Kirche  beigetragen  haben,  s.  z.  B. 
unsre  Taf.  VI  No.  232  ff.,  242. 

3.  Aus  den  Niederlanden  giebt  Westendorp  No.  1,  4,  5  Zeichen  auf  den 
geaialten  Fenstern  einer  Sdiule  und  einer  Kirche. 

4.  Eine  Fensterscheibe  zu  Edewecht  (Oldenburg)  enthält  ein  Zeichen,  s.  Taf.  X 
No.  95;  andre  ebd.  No.  97,  99. 

5*  ZuSchlagddorfim  Ratzebnrgischen  wurden  1650  neue  Fenster  mit  dem 
Namen  der  Geber,  wobei  die  Hausmarke  2^  eiJigesetst  (Masch). . 

6.  Die  Fenster  der  Kirche  zu  Moorburg  1688  tragen  die  Zeichen  der  Re- 
stauratoren. 

7.  Eine  ähnliche  Bewandniss  hat  es  wohl  mit  den  Marken  an  den  Fenstern 
der  Nicolaikirche  zu  Rostock. 

8.  An  den  gemalten  Fensterscheiben  der  Kirche  zu  Grosszicker  (Rügen)  sah 
man  früher  einen  Gehamischten,  worunter  ein  Hegendes  Stundenglas  imd  Clages 
Locnenfis  1595,  wohl  Zeichen  und  Name  des  Donators,  Bah.  Studien  XT.  170. 

9.  Aus  Erfurt  geben  unsre  Tafeln  XXXIH,  XXXIV  No.  4,  21,  27,  31—33 
die  Zeichen  auf  gemalten  Fenstern  von  1518,  1601,  1603,  1601,  1609  aus  dem  frühem 
Rathhause. 

10.  Nach  'Diepenbroek  Gesch.  von  Meppen'  pflegte  jeder  Beerbte  vorzmteh 
eia  Fenster  in  seine  neue  Kirche  inii  aeinem  eingebraanteu  Merkzeichen  t^  schenken. 
Spuren  davon  sind  noch  im  Dojfe  Steinbild. 

11.  Dr.  Loersch  zu  Bonn  hat  eine  Sammlung  Münsterischer  und  Schweizeri- 
scher Zeichen  von  Donatoren  und  Stiftern  auf  Glasgem&lden. 

12«  Das  Schottenkloster  zu  Wien  eriuelt  im  15.  Jahrh.  häufig  Fenster  mit  dem 
signo,  signeto,  cljpeo  der  Geber. 

13.  Im  Rathszimmer  zu  Davos,  C.  Graubündten,  stehen  auf  Glasgemälden  bei 
den  Figuren  auch  Hausmarken,  namentlich  der  Familie  Bidl  oder  Buol,  vei^leiche 
Ta£  XIJH  No.  48. 

B.  Die  einer  Genossenschaft  darzubringenden  Ehrenschilde 
zeigen  häufig  auch  die  Hausmarken  der  Geber.  So  der  oben  S.  109 
genannte  Schild  der  Silberschmiede  zu  Frankfurt  a.  M.,  die  GUden- 
schildchen  zu  Arnheim  S.  43,  die  Schildcben  der  Schützengesell- 
schaften  z.  B.  zu  Münster,  welche  vom  neuen  Schützenkönige  der 
Königskette  hinzugefügt  werden. 

C.  Zeichen  der  Geber  auf  Altarbildern  finden  sich  1.  zu 
AUermphe  (Billwerder),  2.  zu  Mölln  tj^  mit  Mathias  Lör,  3.  in  der 
Marienkirche  zu  Osnabrück  zum  Gedächtniss  an  Conrad  Toleke  und 
seine  Frau,  4.  zu  Möggers  in  Vorarlberg,  5.  auf  der  Mitteltafel  eines 
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Bildes,   jetzt  im  .Stadtinuseimi   zu   Danzig,   Iq  einem   Schilde  unter 
einem  Fuchse. 

D.  Zeichen  auf  sonstigen  kirchlichen  Denkmälern: 

1.  Eine  Tafel  an  der  Kanzel  der  Gotthardskirche  in  Branden- 
burg a.  H.  tragt  die  Zeichen  des  Tuchmachergewerks ,  welches  1623 
die  Kanzel  erneuern  liess,  s.  unsre  Taf.  XXXI. 

2.  An  einer  Kanzel  zu  Rostock  ist  das  Zeichen  von  Paul 
ITavemann,  der  etwas  zu  ihrem  Bau  vermachte. 

3.  Altardecken  mit  Zeichen  der  Donatoren  führt  Ewing  aus 
Norwicli  an,  z.  B.  unsre  Tafel  VI!  No.  241a. 

4.  Auf  zwei  Altarkelchen  der  PauHnenkirche  zu  Brandenburg 
stehen  die  Hausmarken  der  Stifter. 

5.  Eine  Sculptur  am  westlichen  Giebel  der  Adalbertskirche  zu 
Breslau  trägt  das  Zeichen  des  Donators. 

6.  Ein  Crucifix  zu  St.  Marien  in  Danzig  hat  des  Gebers  liath- 
mann  Lucas  Hauszeichen  in  Farben. 

7.  Auch  ein  solches  am  Drachenfels  ist  mit  dem  Namen  und 
Zeichen  eines  Ehepaars  und  der  Zahl  1G38  29.  März  versehen. 

8.  Zu  Münden  steht  zwischen  der  Inschrift  einer  in  Stein  ge- 
hauenen Anbetung  des  Gekreuzigten  ein  ^,  als  Zeichen  des  Stifters 
oder  des  Künstlers  (?). 

9.  Ein  Taufbecken  zuTellingstedt  in  Norderdithmarsen  von  1657 
trägt  ausser  dem  Namen  des  stiftenden  Ehepaars  noch  mehrere  Zeichen. 

10.  Münchhausen  führt  No.  222  das  Zeichen  eines  Donators 
aus  dem  Dom  zu  Ilihlesheim  an. 

11.  Der  Nürnberger  Anzeiger  1861  S.  160  giebt  die  Inschrift 
einer  Glocke  mit  mehreren  zum  Tlieil  wiederkehrenden  Zeichen. 

12.  An  dem  messingnen  Kronleuchter  der  Kirche  zu  Kirchen- 
werder bei  Hamburg  von  1604  steht  die  Marke  des  Schenkgebers, 
Hübbe  S.  26. 

E.  Auf  ander\veiti«ren  Baulichkeiten  findet  sich 

1.  zu  Hameln  an  einer  Steintafel  (Adam  und  Eva)  neben  der 
Thür  vom  Jahre  1550  eine  Hausmarke,  vielleicht  des  Bauherrn. 

2.  Zwischen  den  Fenstern  eines  Armengasthauses  zu  Enkhuizen 
sind  Zeichen,  wohl  der  Stifter,  in  die  Mauer  gemeisselt. 
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Nur  mit  eigenen  Bedenken  stelle  ich  zu  unsern  Willens- 
zeichen  noch 

Traditionsseiohen  ? 

§.  88.  Dass  derjenige,  welcher  eine  Sache  in  Besitz  nimmt, 
sein  Zeichen  darauf  setzt,  wird  sich  unten  §•  111  in  vielfachen 
Anwendtmgen  ergeben. 

Pflegte  man  aber  auch  den  Willen,  sich  seiner  Sache  zu  ent- 
äusseru,  durch  die  Hausmarke  kennt£ch  zu  machen?  Die  Frage 
ist  von  Michels en,  zuerst  in  der  ^Hausmarke',  46,  48,  dann  aus- 
führlicher in  der  ^festuca  notata',  Jena  1856,  entschieden  b^aht 
worden.  Nach  ihm  wurde  bei  der  gerichtlichen  Auflassung,  um 
den  Willen,  Eigenthum  zu  übertragen,  kund  zu  thun»  ein  Stabehen 
mit  eingeschnittener  Hausmarke,  als  dem  'Eigenthums-  und  Hand- 
zeichen', S.  25,  überreicht.  Und  ein  dergestalt  ^gem&rktes  Stabchen' 
ist  eben  unter  der  festuca  notata  zu  verstehen,  welche  urkundUch 
bei  den  Symbolen  der  Auflassungen  von  Grundstücken  eine  so  grosse 
Rolle  spielt  Hiemach  wäre  die  festuca  nicht  das  Symbol  selbst, 
sondern  der  blosse  Träger  des  eigentlichen  Symbols,  nämlich  der 
nota,  der  Hausmarke. 

Allerdings  kommen  mit  Marken  bezeichnete  Holzistuoke  vielfach 
vor,  als  Loosstäbehen,  Kerbstocke,  s.  ohen  214,  215,  danufc  das  dar* 
auf  befindliche  Zeichen  den  Loosenden,  den  Schuldner,  den  Gläu- 
biger u.  s.  w.  veigegenwärtige.  Und  so  liesse  sich  wohl  denken, 
dass  auch  das  Hof  zeichen,  auf  einem  Stabe  eingeschnittiesi,  bei  der 
Ueberlassung  dcis  Grundstückes  als  Symbol  des  Hofes,  resp.  des 
Rechts  des  Erwerbers,  sich  nunmehr  dieses  Zeichens  zu  bedienen, 
übergeben  worden  sei. 

Aber  einen  irgend  sichern  Belag  dieser  Sitte  habe  ich  nicht 
gefunden. 

1.  Der  Gebrauch  einer  ^festuca'  besdiränkt  sich  nicht  auf 
Traditionen;  ihre  Hingabe  und  Annahme  drückt  allgemein  ein  'fidem 
facere'  (Grimm  R.-A.  122,  Sohm  Process  der  L.  Salica  19),  eine 
feierliche  Verpflichtung  aus,  und  bildet  dabei  selber  das  Symbol, 
nicht  das  blosse  Vehikel  eines  andern  Zeichens. 
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Unter  der  festuca  verstehe  ich  überhaupt  nicht  einen  Stab, 
bacuhis,  fustis,  hgnum,  soudern  mit  Grimm  121  ff.,  Siegel  D.  Ge- 
richtsverfahren 31),  einen  zum  p]inschneiden  wenig  geeigneten  Halm, 
stipula,  calamus,  culmus.  Das  ist  zunächst  den  Römern  der  ge- 
wöhnliche Sinn  des  Wortes,  wie  ihn  Plinius,  Varro,  Columella 
belegen,  während  die  Bedeutung  des  Stabes  bei  gewissen  symboh- 
schen  Acten  eine  mindestens  zweifelhafte  bleibt.')  Im  Mittelalter 
sodann  geben  die  ältesten  Glossen  'Halm'  mit  festuca  (Grimm  121) 
die  Vocabularien  festuca  mit  'stüpfel'  d.  i.  Stoppelhalin  (Üiefenbach 
nov.  gloss.  1867  p.  172).  Die  sogen,  lex  Romana  Utinensis,  Grimm 
129,  sagt:  stipula  hoc  est,  ut  unus  .  ,  .  levet  festucum  de  terra. 

Ihr  heutiges  fetu  geben  die  Franzosen  mit  brin  de  paille.  Der 
porrectio  calami,  dem  culmo  subnixum  der  lateinischen  Urkunden 
steht  als  gäng  und  gebe  'mit  dem  Halm'  übertragen,  Grimm  125  ff., 
zur  Seite.  Wenn  nun  andrerseits  auch  eine  Uebergabe  per  baculum, 
lignum,  fustem  begegnet,  so  liegt  darin  noch  keine  Stütze  für  die 
Meinung:  existimant  alii  fistucain  idem  valere  ac  fustem  seu  baculum, 
([uo  investiturae  passim  factae  leguntur,  Ducange  s.  festuca.  Es 
sind  eben  die  beiden  Symbole  neben  noch  zahlreichen  andern 
üblich,  wie  denn  auch,  Michclsen  29,  per  festucain  et  per  fustem, 
oder  per  baculum  vel  festucam  vorkommt.  —  Dass  der  Halm  nicht 
noth wendig  Gras,  Strohhalm  bezeichne,  sondern  auch  Stecken, 
Schaft  bedeuten  könne.  Mich.  10,  ist  nicht  näher  nachgewiesen. 

3.  Ebenso  bedenklich  wie  festuca  für  Stab,  Stäbchen,  halte 
ich  die  Erklärung  des  obigen  Beiworts  für  'mit  der  Marke  bezeich- 
net'. Die  regelmässige  Schreibweise  ist  ja  nodata;  das  notata 
kommt,  auch  nach  Michelsen  5 — 8,  11,  sehr  selten  vor;  meist  muss 
das  t  erst  hineingedeutet  werden.  Und  ist  auch  der  Wechsel  von 
t  und  d  eben  nicht  auffallend,  so  hätten  wir  ihn  doch  nach  jenem 
numerischeu  Verhältniss  eher  zu  Gunsten  des  d  geltend  zu  machen. 
Dazu  kommt  in  der  Sache.  Für  ein  nodata  fehlt  es  durchaus  nicht 
an  Erklärungen.     Man    denkt    entweder   an    die  'paille  nouee*,    au 


")  Grimm  128.  Aus  Gajus  IV.  16:  festuca  autcm  utehantur  quasi  hastac  loco 
folgt  doch  noch  nicht  mit  Sicherheit  für  das  vertretende  Symbol  der  gleiche  derbe 
Stoff  wie  der  einer  hasta. 
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einen  mit  einem  Knoten  versehenen,  geschürzten  Habn,  welchen 
man  den  Traditionsurkunden  beilegte;  gleichwie  auch  eigene  noda- 
tores  die  corrigia,  an  denen  die  Urkundensiegel  hingen,  zu  schürzen 
pflegten,  Gatterer  ars  dipl.  177.  Oder  man  versteht  mit  Grimm  121 
unter  festuca  nodata  die  stipula  nodosa,  den  gegliederten,  schon 
von  Natur  mit  Knoten,  ledeken  im  Ssp.  U.  61  §.5,  versehenen,  den 
geschossten  Halm.  —  Andrerseits  spricht  gegen  ein  notare,  dass 
das  für  ein  Anbringen  des  Zeichens  üblichere  Wort  signare  in  dön 
zahlreichen  Urkunden,  Ghrimm  122  ff.,  Sandhaas  G«rm.  Abhandl. 
44  ff.,  nie  mit  der  festuca  in  Verbindung  gebracht  wird. 

In  der  festuca  nodata  erbUcke  ich  also  keinen  genügendeh  Halt 
für  die  behauptete  Sitte.  Auch  anderweitige  St&tzen  lassen  sich 
bis  jetzt  vermissen«  Dass  Thassilo  Carl  dem  Grossen  Bayern  cum 
baculo  zurückgab,  'in  cujus  capite  similitudo  hominis  erat'  Atmil. 
Guelpherb.  Monum.  I.  43,  lehrt  nicht  einmal,  das^  der  Stab  das 
BUd  des  Herzogs  trug.  —  Die  von  Gatterer  p.  181,  \S2  nach  Ma- 
billon  angeführten  Inschrift  eil  auf  Stkben  und  Messern,  welche 
den  Inhalt  des  vollzogenen  Geschäftes  angeben,  sind  doch  keine 
symbolisirehde  Hausmarke.  —  Etwas  näher  käme  man  der  Sitte, 
wenn  die  von  Schelz,  Lausitzisches  Mag.  XIX.  111  gelegentlich 
der  Beleihung  durch  ein  R^is  geäusserte  Meinung:  in  Seehausen 
scheine  jedes  Haus  sein  (besohderes)  Reis  gehabt  zu  haben,  irgend 
eine  Bestätigung  fände.  In  den  Worten  einer  Inscription  defek  dor- 
tigen Stadtgerichtsbuches:  *  Claus  heSt  deme  N.  N.  dat  rysz  van 
demselven  erve  vorlaten'  liegt  sie  noch  nicht.  Sie  gehen  auf  die 
Sitte  der  Altihark,  Gerken  Fragm.  I.  170  sq.,  die  ^ Erben*,  d.  i.  die 
Grundstücke,  durch  ein  sog.  'erSiyss',  Gl.  zum  Ssp.  I,.  34  §.  1  zu 
übertragen. 

Die  Hoffnung  endlich,  dass  irgend  eine  bei  Traditionen  einst 
überreichte,  in  den  Archiven  noch  vorhandene  festuca  ihre  Natur 
und  ihr  Aeusseres  evident  in  obigem  Sinne  darthun  werde,  ist,  wie 
es  schdnt,  bis  jetzt  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Auch  v.  Stemann, 
S.  6,  hat  keine  Spur  eines  mit  der  Hausmarke  versehenen  Stäbchens 
als  eines  Traditionssymbols  gefunden. 
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Dritte  Orappe. 

Vermögenszeichen. 

§.  89.  Einleitung.  Der  Ausdruck  ist  soweit  gewählt,  um 
einen  doppelten  Fall  darunter  zu  bringen.  Die  Haftung  nämlich 
des  Zeichens  an  einem  Dinge  kann  theils  der  Person  eine  Herr- 
schaft über  die  Sache  zuschreiben,  theils  die  Person  als  hinsicht- 
lich der  Sache  verpflichtet  darstellen  sollen.  Der  erste  Fall 
jedoch,  welcher  somit  die  Besitz-  und  E igen thums zeichen  be- 
greift, ist  der  Hauptfall.  Die  Bedeutung  des  Zeicliens  für  ein  Ver- 
mögensrecht  wiegt  in  der  Volksansicht  und  in  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  durchaus  vor. 

Die  Herrschaftszeichen  wiederiun  sondern  sich  vielfach  und  in 
verschiedenen  Richtungen. 

A.  Das  Zeichen  soll  entweder  rechtliche  oder  nur  that- 
sächliche  Macht  kundthun  und  dort  theils  Eigenthum,  theils  eiue 
sonstige  dinghche  Berechtigung,  z.  B.  Pfandrecht,  oder  gar  nur 
einen,  etwa  durch  den  Kauf  begründeten  persönhchen  Anspruch 
ausdrücken.  Auch  eine  obrigkeitliche  Gewalt,  ein  Hoheitsrecht 
kann  unter  der  Macht  gemeint  werden. 

B.  Die  Bezeiclmung  wird  theils  als  rechtmässige,  theils  als 
unrechtmässige  (unwirksame,  dieblichc,  ver[)öntc)  gedacht. 

C.  Der  signans  setzt  bald  sein  Zeichen  auf  die  Sache,  bald 
das  eines  Andern,  um  ihn  zu  einer  Disposition  etwa  über  eine  Waare 
zu  legitimiren. 

D.  Das  Zeichen  soll  entweder  eine  schon  früher  bestehende 
Angehörigkeit  ausdrücken,  sicherstellen,  verötl'entlichen,  oder  aber 
den  Anfang  der  Beziehung  zur  Sache,  die  nunmehrige  Erwerbung, 
vornehmhch  eine  Occupation  kenntlich  machen. 

E.  Endlich  sind  die  bezeichneten  Gegenstände  selber  der  man- 
nigfaltigsten Art. 

Nach  dieser  letzten  Categorie  ordne  ich  die  einzelnen  Erschei- 
nungen.    Jene  sonstigen  Unterschiede  werden   theils  der  besondern 
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Darstellung  des  juristischen  Elements  überlassen,  tbeils  wie  die 
Handelszeichen,  die  der  Occupation,  bei  den  einzelnen  Objecten 
untergebracht.  Auch  die  Zeichen  einer  Realverpf  lieh  tun  g  finden 
dabei  am  besten  ihren  Platz. 

Bei  den  Objecten  sind  vor  allem  die  Immobilien  (das  Eigen) 
von  den  Mobilien  (der  fahrenden  Habe)  zu  scheiden.  Zwischen 
beide  stelle  ich  den  Fall,  wenn  eine  Gerechtsame,  z.  B.  an  ^em 
Kirchenplatz  nicht  einen  körperlichen  Gegenstand'  ganz  eigentlich 
umfasst,  aber  doch  durch  ein  Zeichen  an  solchem,  dem  Kirchen- 
stuhl, verdeutlicht  wird. 

Das  Eigen  ist  nach  altdeutschem  Ausdruck  theils  stehendes, 
theils  liegendes. 


I.    Zeichen  an  stehendem  Eigen,  an  Gebäuden. 

§.  90.  Als  Gegenstand  der  Bezeichnung  kann  theils  das  ein- 
zelne Haus  für  sich  gemeint  sein ,  theils  das  Gebäude  als  Hauptstuck 
eines  ganzen  Anwesens,  in  Vertretung  von  Haus  und  Hof,  eines 
Gehöftes.  Bei  einem  solchen  Gehöfte  femer  werden  ausser  dem 
Hauptgebäude  zuweilen  auch  die  Nebengebäude,  zu  Danzig  z.  B. 
die  Speicher,   auf  Fehmam  die  Scheunen  mit  der  Marke  versehen, 

zu   Norwich   die  Stalle^  zu  Erfurt  die  Steinumfassung  eines  Zieh- 

* 

brunnens,  Blatt  XXXIH  No.  16. 

Der  Bezeichnung  wird  entweder  nur  für  das  Haus  allgemein 
gedacht,  so  in  Achim  v.  Arnim,  Appellmänner:  *das  Haus,  das  un- 
fern Namen  und  Zeichen  trägt';  so  in  den  Nachrichten  aus  Vitte 
auf  Rügen,  aus  Münster,  Reval,  aus  Klosters  noch  1836,  1839,  aus 
Frankfurt  a.  M.  bei  v.  Melems  Haus  1464;  oder  es  werden  bestimmte 
Gebätrdetheile  genannt,  Hirsch  Beil.  126.    Als  solche  treten  hervor: 

A.  vorzugsweise  die  Stelle  über  der  Hausthür,  specieller  er- 
wähnt als  Thürbalken,  Hausbalken,  Holm,  Querbalken,  Schluss- 
stein über  der  Thür,  Portal,  Thürspitze.  Beispiele  geben:  Ripen, 
Norwich,  Föhr,  Gelting,  Fehmam,  Poel  (auf  einer  eingemauerten 
Ziegeltafel),  Hiddensee,  Lübeck,  Danzig,  Erfurt,  Tafel  XXXHI, 
XXXIV  No.  1,  2,  3,  20,  24,  40,  42,  46  —  48,  BUin,  Hildesheim, 
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Celle ,    Göttingen ,    Goslar ,   Limburg ,    Bonn ,    Königswinter ,    Trier, 
Oberwesel,  Scliwyz,  Zürch,*)  Limburg  über  den  Gartentliüren. 

B.  Sonst  an  oder  bei  der  Thür  (Kudolstadt)  oder  an  der 
Ilausfron t;  so  in  Föhr  und  zu  Norwicli;  nach  Münchhausen  (243) 
an  den  Ständern;  in  Goslar,  Erfurt,  Norwicli  an  den  Verzierungen 
unter  den  Fenstern;  in  Blankenburg,  Göttingen  an  den  Tliiirsäulen : 
zu  Erfurt  an  den  Kämpfern  der  Pfeiler,  in  Scliaffhausen  an  den 
Thürpfosten;  über  den  Fenstern  der  bei  Etage  in  Göttingen,  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Stock  in  Danzig;  am  Erker  zu  Er- 
furt; an  den  Mauervorsprüngen  in  Osnabrück,  an  der  Mauer  in 
Frankfurt  a.  M. ,  an  Ilauseingängen  zu  Werthheim  am  Main  aus 
dem  16.  und  17.  Jahrhundert. 

C.  Am  Giebel,  wie  zu  Danzig  an  den  den  Kirchen  gehörigen 
(rebäuden,  an  andern  innerhalb  der  Kranzgesimse  des  Giebels,  zu 
Nieupoort,  Bremen,  auf  Föhr  zu  Borghum,  auf  Sylt  zu  Keitum 
(von  Eisen),  zu  Rostock,  früher  im  Marienburger  Werder,  zu  Mün- 
ster am  Markt,  im  Bayrischen  Gebirg,  in  Tyrol  auf  dem  Woldenberge. 

D.  In  der  Windfahne.  So  zu  Danzig  an  den  I*redigerhäusern 
zu  St.  Catharinen,  in  der  Ilundegasse  und  in  der  Pfaffenstadt;  zu 
Elbing  an  schmalen  Blechstreifen.  Zu  Oberwesel  bei  Bonn  steht 
dasselbe  Zeichen  1651   in  der  Wetterfahne  und  über  der  Ilausthür. 

E.  In  den  Fensterscheiben.  Dergleichen  Zeichen  werden 
erwähnt  für  Bauerhäuser  im  Katzeburgischen,  ausserdem  in  der 
Wellenkampschen  Sammlung  zu  Lüneburg,  in  dem  Museum  zu  Han- 
nover aus  Goslar,  in  den  auf  dem  Putbusser  Jagdschloss  bewahrten 
Scheiben.  Doch  bleibt  es  oft  unentschieden,  ob  nicht  das  Zeichen 
dem  Donator,  s.  oben  S.  230,  angehörte. 

F.  Im  Innern  des  Hauses  an  Gebäudeth eilen.  Das  findet 
sich  besonders  in  England,  so  in  Norwich  am  Kamin,  ' mantle-^piece, 
oak  over  the  fireplace',  an  den  Wänden  auf  dem  Tafelwerk  (pancl), 
auf  Steinen  in  der  Wand,  steinernen  Leisten  'stone  bracket',  am 
Friese,  an  Thürangelverzierungen,  am  'spandriP  vgl.  Taf.  IV — VII. 

G.  Vor  dem  Hause  am  Vorbau,  Beischlag,  an  der  Laube.     So 


•)  Vgl.  Wippcrniaiin  in  der  Ztsclii-.  f.  I).  Kcdit,  X^^  43G. 
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zu  Wismar  an  einem  Prell-  (firüher  Beischlagsjsteine,  zu  IiüJ^eck 
am  steinernen  Bei&cblage,  zu  Stralaund  an  den  'Wangelsteinen*,  zu 
Danzig  an  Beiechlagasteinen  der  Kirclienliäuaer,  auf  den  Dobna- 
schen  Gütern  in  Preusaen  am  Giebel  der  Vorlauben ,  in  Görlitz  an 
der  Laube  des  ^braunen  Hirscbes'  auf  runden  Steinjen,  in  Scbwyz 
an  den  Lauben. 

H.  Auf  Tafeln  vor  dem  Hause.  So  zu  Lüneburg  vor  den 
Siedebausem,  so  ebemals  in  Dörfern  bei  Danzig. 

L  Arn  Hoftbor.  Beispiele  finden  sich  in  Iiauenburg,  in  Dör- 
fern bei  Dobberan  am  Balken  über  dem  Hoftbor,  in  Dörfern  des 
Daoziger  Werders  und  der  Nehrung,  in  Lippe -Detmold  an  den 
Thorpfosten;  vgl.  über  die  Thorsäulen  oben  S.  128  und  die  Notiz 
in  *M.  Beheim,  Buch  von  den  Wienern',  ed.  Karajan  317,20:  das 
Aufhangen  des  Siegels  am  Thor  ist  Zeichen  der  Besitznahme  des 
Gutes. 

Die  Häusermarken  lassen  rieh  in  Erfurt ,  in  Frankfurt  a.  M.  bis 
ios  15.,  anderswo,  z.  B.  in  Schaffhausen ,  Lübeck  bis  i^s  16., Jahrb. 
zurück  verfolgen»  also  überhaupt  so  >veit,  als  Privathäuser  uns  noch 
erhalten  zu  sein  pflegen.  Wir  haben  ßie  ferner,  nebst  den  an  den 
Gebäuden  so  häufigen  Benennimgen,  Jahreszahlen,  Sprüchen  Tegel- 
massig  in  die  Zeit  der  Erbauung  oder  etwa  eines  Umbaues  zu  setzen. 
Dabei  erwachsen  noch  zwei  besonder^  Fragen. 

1.  Das  Gebäude  kann  ja,  s.  die  vierte  Gruppe,  piöglicherweise 
das  Zeichen  des  Baumeisters,  r^p.  der  beim  Bau  thätigen  Ge- 
werksleute,  der  Bildhauer,  Steinmetzen  u.  s.  w.  an  sich  tragen. 
Wie  scheidet  man  von  diesen  Meister-  oder  Gesellenzeichen  die 
Eigentbumsqiarjke  des  Bauherrn? 

Hinsichtlich  öffentlicher  Bauwerke,  namentlich  der  Kirchen 
pflegt  die  Scheidung  nicht  schwer  zu  fallen.  Den  Baumeister 
meint  d^  Zeichen,  wenn  ihm  Buchstaben  beigefügt  sind,  oder 
wenn  dasselbe  Zeichen  an  verschiedenen  Bauten  begegnet,  Münch- 
hausen  S.  243  und  No.  221.  —  Für  den  Bildhauer  insbesondere 
spricht,  wenn  einzelne  Nebentheile,  wie  die  Kanzel,  Treppen  u.  s.  w. 
das  Zeichen  tragen ;  für  Steinmetzen  schon  die  grössere  Zahl  neben 
einander  vorhandener  Zeichen,  vgl.  unten  §.  99  und  unsre  Tafeln 
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XXXVIII  und  XXXIX.  —  Dem  Bauherrn  gehört  die  Marke,  wenn 
sie  zugleicli  an  dem  unbeweglichen  und  dem  beweglichen  Zubehör, 
z.  B.  an  den  Küsterhäusern,  den  Gesangbücliern  u.  s.  w.  vorkommt. 

Für  Privatgebäude  giebt  es  zunächst  bestimmte  äussere 
Merkmale  der  Beziehung  auf  den  Baulierrn:  a)  die  Bemerkung  N.  N. 
me  lieri  fecit,  wie  in  Hameln;  b)  das  Zeichen  ist  das  vereinigte  oder 
neben  einander  gestellte  von  Mann  und  Frau  wie  in  Hameln,  in 
(^elle  (Contze  No.  18,  22,  52,  79),  in  Göttingen  (Münchhausen 
No.  201);  c)  es  stimmt  zu  dem,  mit  dem  der  Bauherr  siegelt,  seine 
Waaren  zeichnet  oder  mit  dem  sein  Leichenstein  versehen  ist.  Ab- 
geselien  davon  ist  d)  das  Zeichen  über  der  Thür  als  das  des  Bau- 
herrn, das  an  einen  Seitenständer  gesetzte  als  das  des  Bau- 
meisters anzusprechen.  So  namentlich,  wenn  das  Haus  zwei 
dergestalt  gesonderte  Zeichen  trägt,  s.  Beispiele  auC  Tafel  XXXI V 
No.  45  und  zu  Hameln,  wo  ausser  zweien  in  einem  Schilde  ver- 
einigten Zeichen  über  der  Thür  noch  ein  drittes  ohne  Schild  links 
über  einem  Balken  sichtbar  ist.  Vgl.  auch  Münchhausen  No.  9,  28, 
29,  97,  217  —  220,  248  —  250,  255,  270,  der  noch  S.  243  bemerkt, 
dass  das  Zeichen  des  Herrn  meist  erhaben  gearbeitet  in  einem 
Schilde  stehe.  —  3Iöglicherweise  war  wohl  einmal  der  Baumeister 
zugleich  der  Eigner.  So  wahrscheinlich  in  einem  Falle  zu  Göttingen, 
in  Erfurt,  Taf.  XXXIV  No.  43. 

2.  Wie  ergeht  es  dem  Erbauerzeichen  bei  dem  Uebergange 
des  Hauses  in  eine  andere  Familie,  die  schon  ein  eigen  Zeichen 
führt?     Vor  allem  ist  zwisclien  Land  und  Stadt  zu  scheiden. 

Auf  dem  Lande  ist  das  Zeichen  regelmässig  Ilofzeichen,  s. 
ol)en  S.  195.  Der  neue  Erwerber  nimmt  es  mit  dem  Hofe  an;  sein 
bisheriges  weicht,  gleichwie  zuweilen  selbst  sein  Name.  Doch  mit 
Modalitäten.  Seile  sagt  von  Fehmarn:  liess  Jemand  nur  den  Giebel 
auf  ein  Gebäude  bringen,  so  kam  sein  Name  auf  den  Balken,  die 
Marke  aber  blieb  als  Zeichen  der  Stelle. 

In  den  Städten  verhielt  es  sich  im  Ganzen  wohl  ebenso,  als 
wenn  in  unsern  Tagen  Jemand  ein  Grundstück  mit  dem  Wappen 
eines  frühern  Besitzers  erwirbt,  d.  h.  es  entscheiden  individuelle 
Rücksichten  und  Neigungen   über  das  Belassen  oder  Aendern.     Be- 
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sondere  Wendungen  sind  hier:  a)  die  succesmven  Besitzerfamilien 
bringen  ihr  Zeichen  nach  einander  an  demselben  Hause  an,  Stiive. 
b)  An  dem  Hanse  kleben  allerlei  Gerechtsame,  wie  Brau-  oder 
Backgerechtigkeit y  Siederei,  Kirchenstuhl,  oder  Aecker^  Dann  trat 
wohl  AehnUches  wie  auf  dem  Lande  ein.  c)  Zuweilen  wird  die 
dauernde  Repräsentation  des  Hauses  durch  Bild  und  Namen,  s. 
unten  §.  117,  übernommen« 

Im  Ganzen  liess,  wo  das  Institut  noch  lebendig  waltete,  wohl 
der  neue  Erwerber  sein  Zeichen  anbringen. 


II.     Zeichen  an  liegendem  Eigen,  an   Grund   und  Boden. 

§.91.    Sie  sollen  den   Boden  entweder  als  Gegenstand   einer 
Berechtigung  oder  als  Quelle  einer  Verpflichtung  kenntlich  machen. 
Beiderlei  Richtungen  kann  man 

A.    in  den  Qremueiehen 

verbunden  sehen ,  indem  sie  mit  dem  Recht  an  dem  eignen  zugleich 
die  Pflicht  gegen  den  fremden  Bereich  vor  Augen  bringen. 

Unter  den  mannigfachen  Begrenzungs weisen*)  nehmen  auch 
Zeichen  unsere  besondem  Characters  ihre  Stelle  ein.  Kemble, 
Saxons  in  England  I.  52  bemerkt:  'trees  carved  .  .  .  perhaps  even 
widi  runic  characters  serred  the  purpose  of  limitation*.  Oben 
S.  9  ff.  war  von  den  ältesten  Germanischen  Spuren  der  Grenzzeichen 
die  Rede,  von  den  Namen  der  eingeschnittenen  Zeichen  ^theclatura, 
soaida'  und  von  der  Figur  der  Zeichen  selber:  notae  in  arboribus, 
quas  decutias  yocant;  per  arbores  teclatos  habentes  literas  Omega; 
in  arboribus  cruces  facere.  Aus  dem  deutschen  Mittelalter  ist  der 
Ausdruck  hlah,  loh,  in  den  Lochsteinen,  Lochbäumen,  der  wolil 
auch  auf  einen  Einschnitt  geht,  Grimm  a.  a.  0.  43  und  RA.  544, 
hervorzuheben.    Im  Einzelnen  liegt  vor: 


*)  Von  ihnen  handelt  in  praktischem  Sinne :  Haas ,  die  Siebnergerichte  etc.,  Nürn- 
berg 1835,  in  antiquarischem:  Jac.  Grimm,  deutsche  Grcnzaltei'thümer  in  den  kl. 
Sciiriften  U.  88£ 

IC 
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« 

1.  Häufig  begegnen  uns  die  Zeichen  för  Forst-  und  Jagdre- 
viere. Namentlich  gilt  auch  die  Wolfsangel,  s.  oben  8.  144,  als 
solches,  8.  Münchhausen  S.  248  und  No.  256a.;  in  der  Forst  von 
Pudagla  als  Bann-  oder  tlegezeichen.  Das  Hannoversche  Forst- 
zeicben  ^  dient  tkeils  auf  den  Gr^^sKsteinen,  thefrb  im  Forsthammer 
zur  Beeeichnung  ^ntelner  IMume.  £ine  Urkunde  von  1557  bei 
Haltaus  Sp.  1300  nennt  zwischen  Bodenwerder  und  RuI  einen  Mal- 
baum  mit  einem  'wulfes  angel*.  Das  Fotstzeicken  in  Schwarzburg- 
Rudolstadt  ist  ^.  Unter  den  Waldberaittutigszeiehen  im  PaHentbal 
(Obersteiermark)  von  1581  bis  1727  zeigen  einige,  theils  in  Steine 
gehauen,  theils  in  Bäume  gebrannt,  auch  runische  Figuren. 

Haas  a.  a.  0.  S.  123,  124  kennt  auch  private  Jagd-  oder  Forst- 
steine mit  oder  ohne  willkürliche  Zeichen,  betrachtet  aber  die  sog. 
Hägersäulen  mit  Schild  und  Zeichen  des  Jagdberechtigten  als  meist 
veraltet  Der  Waldhammer  des  Klosters  Mariengarten  bei  GÖttin- 
gen  trägt  ein  Hakenkreuz.  In  den  Waldungen  zwischen  Murg  und  Alb 
sollen  die  Zeichen  der  einzelnett  ^SchlfiEbtreolite'  auch  an  den  Mark- 
steinen der  Waldstücke  angebracht  sein.  In  der  Schweiz  zu  Saanen, 
Pfäffers,  Schaff  hausen  werden  die  Zeichen  auf  die  Pfahie  der  ao- 
geloosten  Waldparzellen  gesetzt;  desgleichen  im  TrierBchen  Hoch- 
walde; im  Oberinnthal  auf  die  Marksteine  theils  eingemeisselt»  theils 
aufgemalt. 

2.  Ohne  besondre  Beziehung  auf  Waldreviere  stehen  folgende 
Beispiele. 

In  Dänemark  wurden  1590  nach  eiper  Loostheilung  die  Zeichen 
der  beiden  Loosenden  auf  beiden  Seiten  des  Grenzbauma  vermerkt 
Unter  den  englischen  'landmarks'  begegnen  wir  u.  a.  des  Zeichens  j. 

Das  heilige  Geisthospital  in  Lübeck  setgt  ®  auf  seine-  Grenz- 
steine. Die  allgemeine  Lübsche  Stadtmarke  ^  kommt  iMieh  auf 
alten  Grenzsteinen  vor,  ebenso  die  Liuiebuffgisohe  Bathsmaik»  das 
Stralsunder  Zeichen  und  die  Halberstädtisdie  Wol&angel.  Za 
Retschow  bei  Dobberan  werden  die  Rickpfosten  zur  Finhegung  der 
Koppeln  mit  den  Hausmarken  gezeichnet ,  in  Rövershagen  die 
Scheidepfosten  der  einzelnen  Acker-  und  Wiesenstücke,  auf  Hid* 
densee  die  Grenzpfahle  der  Landparzellen,  zu  Peeneniünde,  Lubmifi 
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und  Caseburg  die  Pfahle  an  den  Strandwiesenstüeken  und  Seedung* 
anthaUen,  auf  den  Dohna'achen  Grütem  die  Zaunpfahle,  im  Havel* 
lande  die  Pfosten,  Gehege  und  Caveln.  Ein  Grenzstein  zu  Rean- 
haosen  bei  Gottingen  trägt  ^ ,  ein  anderer  zu  Ems  den  Hühner* 
fuss  y|^. .  Die  Schwarzburgiechen  Chausseesteine  haben  Y  ^^^^  A ' 

In  der  Gegend  von  Frankfurt  a.  M.  pflegt  ein  +  den  geistlichen 
Grüterbesitz  zu  bezeichnen.  Sonst  werden  auch  wohl  mit  dem  Erenz 
die  Zriuitsteixie  gemerlit,  Haas  124,  welche  nach  dem  Preuss. 
I4mdr.  U«  11  §.  866  beweisen,  daas  derjenige,  dessen  Zeichen  darauf 
befindlich,  zum  Zehntrecht  in  dem  innerhalb  der  Steine  gelegenen 
Bezirk  befiigt  sei.  Des  Kreuzes  als  Grenzzeicheos  gedenken  ausser 
den  oben  S.  11  genannten  alten  Zeugoissen  auch  die  M&rkischen 
Urkunden  bei  Gercken,  Cod.  dipi.  HL  263:  quercu  orucibns  mgnata 
.  .  .  ferreus  stipes  cmoe  signatas  infossns  a.  1251;  V.  127:  mit 
kreutzen,  eisernen  nageln  u.  pfelen  vonnhaiett  .  .  .  eine  flehte  mit 
zwey  creutzern  .  .  •  eine  flehte  darinn  tin  creutz  u.  ein  eisern  nagel, 
a.  1596,  vgl.  Grimm,  RA.  544. 

Von  diesen  2Mchen,  die  sich  nach  zwei  Seiten  hin  wenden, 
die  sttch  wohl  wie  Jagd*  und  Zehntzeicben  auf  Mne  Gere<^tigk^t 
an  fremdem  Grundstück  gehen,  und  die  man  an  Bäumen,  Steinen, 
Pfählen  anbringt,  trenne  ich  in  alten  diesen  Beziehungen 


B.    die  Aoker-  und  Wiesenzeiohen. 


§.  92.  Sie  droeken  ledigUch  das  Recht  der  Angehöri^eit  aus 
und  werden  meist  in  der  unmittelbarsten  Weise  dureh  Eingraben, 
Einschneiden,  Einpflügen  in  den  Boden  selber  sichtbar.  Von  dieser, 
wie  es  scheint  sehr  alterthümlichen  Sitte  lassen  sich  in  neuerer 
Zeit  noch  folgende  Falle  nachweisen. 

1.  Sie  ist  oder  war  doch  onl&ngst  verbreitet  auf  dem  Bü^er- 
adter  au  Halberstadt,  bei  Quedlinbui^,  Rossla  in  der  Gra&chaft 
Wernigerode,  im  Mansfelder  Gebiigakreise,  zwischen  Erfurt  und 
Eckartsbeiga,  beiBingleben,  im  Kreise  Langensalza.  Besonders  bei 
Aeckem,  die  im  Gemenge  liegen,  so  dass  der  Gebrauch  in  Folge 
der  Zusammenlegung  und  Verkoppelung  schwindet  (Brohm).     Die 

IG- 
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Weise  des  Anbriagens,  namentlich  das  Kinplliigcn  führt  von  selbst 
zur  möglichsten  Vereinfachuns:  der  Zeichen,  s.  Taf.  XLIV  unter  I. 
Eine  alte  Frau  aus  Harsleben  (zwischen  Halberstadt  und  QuedHn- 
burg)  erzählte,  das  Zeichen  hafte  am  Acker,  ein  Halberstädter 
Schäfer  dagegen,  es  riclite  sich  nach  der  Person.  Brohui.  gab  die 
Auskunft,  jenes  sei  bei  geschlossenen,  dieses  bei  Wandeläckern 
der  Fall. 

2.  Wiesentheile  auf  Borkum  (Ostfriesland)  tragen  nocli  zu- 
weilen Zeichen  statt  der  gewöhnlicher  gewordenen  Initialen  des 
Besitzers. 

3.  Von  den  jährlich  neu  zugekavelten  WMescnstücken  fand  die 
Eingrabung  des  Zeichens  früher  in  Peenemünde,  in  Gr.-Kleen  bei 
Warnemünde  und  auf  Sylt  statt,  bei  der  Heuernte  in  der  Gegend 
von  Rostock  und  in  Schleswig  auch  in  den  Käsen  vor  den  zuge- 
loosten  Diemen  (Heuliaufen),  auf  Fölir  vor  den  erloosten  Dünger- 
haufen. Bei  der  Verloosung  der  *  common  meadows'  in  England 
*the  mark  was  cut  out  on  the  turf  itself. 

4.  In  Tyrol  werden  die  Älarken  im  Herbst  an  Stangen  und 
Latten  auf  den  Aeckern  aufgestellt,  um  sie  im  Winterschnee  zu  er- 
kennen. 

5.  Ein  Kupferstich  des  IJnzer  Museums  zeigt  einen  mit  vier 
Pferden  bespannten  Pllug,  darüber  einen  Schild  mit  XX;  der  Pflü- 
gende trägt,  wie  es  scheint,  dasselbe  Zeichen  auf  der  Brust.  Be- 
zieht sich  die  Marke  auf  das  Land,  oder  nur  auf  dessen  Eigner? 

Diesen  Acker-  und  Wiesenzeichen  stehen  nach  der  W^eise  des 
Anbringens  am  nächsten 


G.    die  Belastungszeichen. 

§.  93.  Die  hier  gemeinte  Verptlichtung  ist  regelmässig  eine 
Reallast,  besteht  also  in  einer  auf  einem  gewissen  Hofe  ruhenden 
I^eistung.  Die  Bezeichnung  aber  trifft  dasjenige  Object,  dem  die 
Leistunor  zu  Gute  kommt.  Die  dem  vorisren  Falle  ähnliche  äussere 
Behandlung  zeigt  sich  in  folgenden  Beispielen. 

1.     In  Schweden   werden  die  Hausmarken  im  Rasen  an   den 
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Wegen  ausgeschnitten,  um  die  Pflicht  des  Hofes  zur  Wege-  und 
Zaunbesserung  zu  bezeichnen. 

2.  Auf  Föhr  wurde  fröl^er  die  Geest  durch  einen  Gtrenzwall 
vor  dem  Vieh  in  der  Marsch  geschützt;  jeder  Hausbesitzer  hatte 
eine  bestimmte  Strecke  desselben  zu  imterhalten;  seine  Hausmarke 
war  in  dem  Rasen  eingegraben,  so  dass  man  die  sämmtlichen  Marken 
der  Insel  neben  einander  sah.  • 

3.  In  den  Dörfern  bei  Dan  zig  werden  die  Strecken  (Loose, 
iötter)  der  Weichseldämme ,  welche  jedes  Dorf  unter  die  Höfe  nach 
der  Hufenzahl  zur  Unterhaltung  yertheilt  hat,  mit.  den  Hofmarken 
bezeichnet. 

4.  In  den  Dörfern  an  deirWairnow  (Mecklenburg)  bezeichnet 
jeder  Bauer  die  Pfale  und  Bicke  an  der  S&ecke  der  Gr^mdndeweide, 
welche  er  einzufriedigen  hat,  mit  seiner  Marke. 

5.  Zu  Caseburg,  Insel  Usedom,  war  früher  die  Strecke  der 
Umzäunung  des  Kirchhofs,  der  Pfarr-  und  Schulgebäude,  welche 
jeder  der  Eigenthümer  zu  unterhalten  hatte,  an  den  Pfosten  mit 
seiner  Marke  versehen. 

6.  Auf  den  D,oh naschen  Gütern  in  Ostpreussen  steht  an  den 
Pfarr-  und  Schulzäunen,  welche  der  einzelne  Wirth  zu  besorgCA 
hat,  seine  Marke.    Ebenso  zeigen 

7.  in  Tyrol  die  von  dem  einzelnen  GemeindegUede  zu  unter- 
haltenden Zäune  seine  Marke.    Wdnn 

8.  es  in  Danneils  Altmärkischem  Wörterbuche  heisst:  die 
Städter  mussten  früher  'bumarken',  d.  h.  für  die  Stadt  Wege 
bessern,  Weiden  pflanzen  u.  s.  w.,  so  wird  damit  vielleicht  auf  eine 
ähnliche  Sitte  hingedeutet. 

In  allen  obigen  Fällen  erscheint  die  Bezeichnung  als  eine  fort- 
währende ordentliche.  In  den  folgenden  tritt  sie  nur  vorüber- 
gehend ein. 

1.  Zu  Quappendorf  (Reg.-Bez.  Frankfurt)  wird  dem  säumigen 
Steuerpflichtigen  seine  Marke  an  die  Fensterzarge  gemalt. 

2.  Auf  Föhr  wurde  der  in  Besserung  seiner  Wallstrecke  lässig 
Befundene  durch  Einzeichnung  seiner  Marke  bei  der  schadhaften 
Stelle  an  seine  Pflicht  erinnert. 
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Hier  zeigt  sich  also  eine  Annäherung  an  gewisse  Arten  der 
Contozeichen,  oben  §.  81.*)  , 

Ueberhaupt  aber  ergiebt  sich,  dass  ein  sehr  chahikteristischer 
Gebrauch  von  Schweden  bis  nach  Tyrol,  von  Föhr  bis  in  Ost- 
preussen  durchwaltet. 


III.    Zeichen  der  Gerechtigkeiten. 

§.  94.  Unter  Gerechtigkeiten,  Gerechtsamen,  rerstehe  ich  solche 
Befugnisse,  die,  ohne  auf  einen  körperlichen  Gegenstand  gerichtet 
zu  sein,  doch  auch  von  den  'Forderungen*  sich  dadurch  scheiden, 
dass  ne  als  wesendich  df^iuemde  gedacht  werden;  möge  nun  diese 
Dauer  sich  darauf  gründen,  dass  die  Befugniss  dem  Besitze  eines 
Grundstücks  anklebt,  oder  darauf,  dass  ihr  eine  bleibende  Räum- 
lichkeit unterworfen  ist,  oder  dass  ein  gewisser  sieh  stets  erneuern- 
der Personenkreis  als  verpflichtet  ihr  gegenübersteht  Das  Dasein 
einer  solchen  Gerechtigkeit  l&sst  sich  nun  auch  durch  Zeichen  kund 
geben  an  Körpern,  die  zwar  nicht  dem  Berechtigten  geradezu 
gehören,  aber  doch  zu  der  Berechtigung  in  naher  Beziehung 
stehen. 

Zeichen  dieser  Categorie,  welche  eine  Zehnt-,  eine  Jagdgerech 
tigkeit  bedeuten,  wurden   als  an  den  Grenzen  der  Räumlichkeit, 
innerhalb  deren  sie  geübt  werden,   aufgerichtet,  s<äion  unter  den 
Grenzzeichen,  §.  91,  mit  angegeben. 

Die  Zeichen  der  Sülzgerechtigkeiten  zu  Lüneburg,  der  Back- 
gerechtigkeiten zu  Lübeck,  der  Brau-  und  Brennereigerechtigkeiten 
zu  Mölln  fallen  als  an  den  Besitz  gewisser  Häuser,  wie  Siedehauser, 
Backliäuser,  Brauhäuser,  geknüpft,  mit  den  Zeieheii  der  Gebäude 
selber  zusammen,  vgl.  Tafel  XI,  XXXII. 


*)  Auch  berühren  sich  diese  symbolischen  Pflichtmahnungen  mit  dem  Aufstecken 
eines  Kreuzes  an  dem  Thor  des  säumigen  Schuldners  nach  Sachsensp.  11.  41.  §.  l 
und  den  in  meiner  Ausgabe  dazu  angegebenen  Stellen,  denen  ich  noch  beifüge: 
Capit.  Langob.  803  C.  19  (Pertz  p.  111):  *domus  vel  casae  wificntur'.  Alburg  diss. 
de  prohibitis  signis  1748  p.  VII.  Braunschweig.  Urkundeubuch  S.  5  §.  21.  Bckreu- 
zigimg  in  Livland  bei  0.  Schmidt,  Manngericht  S.  50;  Meibom  Pfandrecht  103, 
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DagegeQ  habe  ich  hier  noch  aufzuführen: 
A.  die  Zeichen  der  Kirchenstuhlgerechtigkeit 
Ist  dieselbe  gleich  häufig  Zubehörde  eines  Hofes,  so  doch  nicht 
durchaus,  und  wenn  auch,  so  war  doch  das  Hofzeichen  foglicher- 
weise  an  dem  Platze,  wo  die  Gerechtigkeit  zu  üben,  noch  beson- 
ders anzubringen.  Die  gegenwärtig  schwindende  Sitte  ist  aus  altern 
Zeiten  noch  vielfach  nachweisbar. 

1.  In  Norwich  auf  einem  Stein  von  1514,  s.  unsere  Tafel  VI 
No.  172. 

2.  Im  Herzogthum  Bremen  waren  sie  zu  Wasserhorst  sichtibar 
bis  1860,  im  Wursterlande, 'in  Hadeln  zu  Altenbruch  an  einem  sog. 
Bauernwappen  von  1702  mit  dem  Namen  Claus  Bull ,  im  Amte  Hagen 
zu  Uddede. 

3.  In  den  Elbherzogtfaümern  zu  Gelting  1617,  in  Norderdith- 
marsen  als  Kluftzeichen,  zu  Tellingstedt,  auf  Fehmarn  zu  Land- 
kirchen  und  Petersdorf  (auch  auf  den  zum  Gebrauch  von  Frau  und 
Tochter  dienenden  Kirchensehemeln),  zu  Schönberg,  Kirehenprop^tei 
Kiel  bis  1853. 

4.  In  Mecklenburg  hatte-  Schonberg  im  Ratzeburgischen  bis 
ZQ  einer  neuUehen  Reparatur  Kirchenstuhlzeichen,  schwarz  in  Schil- 
den unt  Helmschmuck  aus  dem  16.,  17.  Jahrhundert  Sie  finden 
sich  noch  in  Wismar  zu  St.  Marien  und  Nicolai,  zu  Rostock  in  der 
Nioolaikirche,  zu  WamemCinde  aus  dem  16.  Jahrh.  für  Männer-  und 
Frauenstahle  (bis  1868),  s.  unsre  Tafel  XIX,  auf  Poel  bis  1852,  zu 
Biendorf  bei  Nen-Buckow  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts. 

5.  Lauenburg.  In  Mölln  sind  Zeichen  der  *Feu«:grefen',  in 
Schilden  erhaben  gearbeitet,  erhalten,  s.  Taf.  XI. 

6.  Für  die  Hamburgischen  Werder  sind  sie  bekannt  aus 
dem  Kirch werder,  aus  dem  Kirclienstandregister  von.  Altengamm 
mit  den  Jahren  1640 — 1713»  von  AUermohe  auf  dem  fiillwerder 
ndi>en  Nvuneo  oder  Figuren. 

7.  Zu  Lübeck  kommt  z.  B.  ijz  in  der  Marienkirche  vor. 

8.  Aus  Pommern  wurden  mir  Zeichen  aus  Jamund  bei  Cöstin 
genannt. 

9.  Bei  Danzig  tragen  in  vielen  Dörfern,  z.  B.  Stüblau,  Koppel- 
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grübe,  Grosszüncler,  Tiegenort,  Praust,  Keicbeuberg,')  die  'Erb-  und 
Ilofsitze'  ilirc  Marken,  ebenso  im  Marieuburger  Werder  und  zu 
Räuden  bei  Mewe. ") 

10.  Zu  Salzwedel  finden  sicli  die  Zeichen  auf  den  Pulten 
der  Kircbenstühle;  in  der  Marienkirche  zu  Stendal  über  deu 
Kirchenstühlen  des  Chors;  in  See  hausen  waren  sie  aus  dem  16. 
Jahrh.  noch  bis  1867  vorhanden. 

11.  Im  Hannoverschen  kennt  sie  ein  alter  Gebrauch  zu 
Meppen;  in  Westfalen  die  Lambertuskirche  zu  Münster,  die  Ma- 
rienkirche zu  Osnabrück  aus  den  Jahren  1595  — 1708,  die  Katha- 
rinenkirche  von  1640—1755. 

12.  In  der  Schweiz  bewahrt  sie  die  Kirche  zu  Steinen,  Can- 
ton  Schwyz;  der  Dom  zu  Bern  neben  Wappen  und  Namen;  die 
Johanniskirche  zu  Davos  mit  Namen  oder  Initialen. 

B.     Zeichen  der  Erbbegräbnisse. 

Das  Kirchenrecht  kennt  sepulchra  privata  in  dem  Simie,  dass 
zwar  kein  Eigcnthum  an  dem  Platz,  an  der  Gruft,  aber  deren 
dauernder  ausschliessender  Gebrauch  erworben  wird,  sei  es  für 
eine  gewisse  Familie  oder  für  den  Erwerber  mit  dessen  Erben  über- 
haupt, etwa  auch  für  den  jedesmaligen  Besitzer  eines  gewissen 
Grundstücks.  Die  Eigenschaft  der  Grabstätte  als  einer  erblichen 
wird  theils  durch  die  Weise  der  Eintragung  in  kirchliche  Bücher 
(Steinbücher),  theils  durch  Vermerke  auf  den  Grabsteinen,  Epi- 
taphien u.  s.  w.  hervorgehoben,  der  Berechtigte  aber,  resp.  der  Ver- 
storbene, neben  dem  Namen  häufig  noch  durch  sein  Zeichen  kund 
gcthan.     Hier  folgen  einzelne  Belege. 


•)  Durdi   einen   Process   am  K.  Obertribiuinl   (Georg  Pleger  gegen   Hofbesitzer 

IMollan,   1851-'^,^     )  übei-  den  An.spnieh  auf  einen  Kirclienstuhl  in  Reielicnberg,  der 

das  Zeiehen  eines  dortigen  Hofes  (auf  unsrer  Tafel  XXIV  No.  18)  trage,  wui'de  ich 
zuerst  auf  die  Bedeutung  der  Hausmarken  hingewiesen. 

*•)  Li   der  Sache  dos  K.  OI)ertribunals   zwiselien  der   Kirche  zu  Räuden  gegen 
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verschiedene  Hofl)esitzer  (18r)7-^~,-)  wurde  l^ehaujuet:  auf  dem  Hauptelior  der  Kirche 

finde  sicli  seit  unvordenklichen  Zeiten  ein  Kirchensitz  mit  dem  Zeichen  des  Hofes 
No.  3  zu  Liebenau.  Im  Krkenntniss  heisst  es:  dass  der  Hof  diese  Marke  gehabt 
liabc,  ergeben  die  Hypothckcnacten,  welche  jenen  Freicollmerhof  zu  Liebenau  mit 
jener  Marke  aufluhren. 
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L  In  Lübeck  sind  nach  Pauli  fast  alle  Gräbisr  Familien- 
gräber. Das  Steinbuch  yon  St.  Jacobi,  s.  unsre  Tafel  XU,  giebt 
von  1605 — 1655  deren  62  mit  ihren  Märken. 

2.  Nach  einer  Ordnung  im  Eirchenbuche  des  grauen  Klosters 
zu  Wismar,  oben  S.  60,  sollen  die  Eigner  der  Erbbegräbnisse  ihre 
Namen  oder  Marken  auf  den  Stein  setzen ;  zugleich  verzeichnet  das 
Buch  diese  Mairken.  Sie  finden  sich  denn  auch  noch  auf  den 
Leichensteihen  iii  St.  Marien  und  St  Nicolai. 

3.  Ein  Erbbegrabniss  in  der  Kirche  zu  Gadebusch  von  1698 
zeigt  zwei  Marken. 

4.  Die  Grabsteine  der  Kirchen  zu. Stralsund  und  Greifs- 
wald (Taf.  XXI)  tragen  meist  neben  der  Aufschrift  ^Begräbniss  des 
N.  und  seiner  Erben'  sein  Zeichen. 

5.  Auf  einem  Leichensteine  der  Trinitatiskirche  zu  Danzig 
steht  ein  Zeichen  bei:  1624  Johannis  Pauli  et  heredum.  Auch  viele 
Dörfer  bei  Danzig,  z.  B.  Kobbelgrube,  Stüblau,  Grosszünder,  zeigen 
Marken  an  den  Steindenkmälern  der  Erbbegräbnisse. 

6.  Oben  S.  180  sind  Beispiele  genannt,  wo  das  Erbbegrabniss 
wenigstens  beide  Eheleute  umfasst. 

7.  In  Schweinschied  bei  Meisenheim  hatte  jedes  Haus  einen 
besondem  Begräbnissplatz,  der  das  Hauszeichen  an  sich  trug. 

8.  Auf  einem  Nürnberger  Friedhof  steht  neben  'Veit  Walter 
Steinmetz,  Anna  s^iae  Ehewirtlün  und  ihrer  Erben  Begrebnus  1599,' 
die  Figur  eines  Steinmetzen  in  der  Arbeit  mit  Hausmarke. 

C.  Lässtsich  hierher  das  Waldrechtszeichen  derZeidler  in 
den  Beuteheiden,  oben  S.  179,  zählen. 

Zweifelhafterer  Natur  sind  die  folgenden  Zeichen. 

D.  Die  Glosse  zum  Sachs.  Landr.  III.  26  spricht  von  einem 
Wahrzeichen,  welches  der  Schöffe  an  dem  Schöffenstuhl  hat,  zu 
dem  er  Schöffe  ist.  S.  über  die  Deutung  Homeyer,  Heimath  S.  11, 
79,  der  ich  noch  den  Ausdruck  der  lat.  Uebersetzung:  'et  iste  iUius 
Signum  habet  verificum  in  sede  scabinorum,  in  qua  sede  scabinorum 
dignus  est',  und  den  des  Bocksdorfschen  Remissorii  unter  hant- 
gemal:  *unde  das  er  noch  das  mal  habe  d.  i.  das  warezeichen  an 
deme  scheppfenstule,  da  sie  zcu  gehören'  hinzufüge. 
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Ich  verdanke  ncüi  dem  Geh.  Oldenbui^chen  StaatsraÜh  Lever- 
kii8  folgende  Mittbeihing«  Eine  halbe  Stunde  von  Exter  an  dem 
Wege  nach  Vlotho  (Reg.* Bez.  Minden)  steht  ein  roh  behauener 
Granitstein  von  der  Gestalt  eines  Stahles  unter  einer  Linde,  3  Fuss 
breit)  unter  der  Sitzfläche  1^  Fuss,  Aber  dem  Sitz  8  Zoll  dick, 
reichUch  4  Fuss  hoch.  Auf  der'24Fü88  hohen,  oben  stark  beschä- 
digten Rücklehne  steht  noch  der  Rest  einer  Inschrift:  ^  .  .  hoist 
diesen  stein  |  emewern  lassen  ano  16&d';  darunter  sind  neben  ein- 
ander drei  Schilde  mit  den  Marken  T  "^  ^  eingehauen,  jede  noch 
von  einigen  Buchstaben,  wie  es  scheint,  begleitet.  Die  Erneuerung 
kann  sieh  wesentlich  nur  auf  die  Inschrift  und  diese  Sohildmarken 
erstreckt  haben,  weil  dites  alles  in  tme  ^  ZoU  tiefer  abgetragene 
Fläche  eingehauen  ist  und  weil  auf  dem  imtem  Theile  der  Ruck- 
lehne  nodi  mit  altem  und  breitem  Ziffnm  1584  und  die  Marke  >P 
in  gleich  grossen  ZDgen  stellt»  Nahe  dabei  hegt  das  Bauernhaus 
^Hartwig  am  Stein'.  Der  gleichnamige  Besitzer  erzählte,  er  habe 
vor  der  Franzosenzeit  diesen  *  Gebnohtsstuhl '  Und  die  linde  in  Stand 
lialtea,  auch  drei  M.I  im  Jahr  den  Richter  BMomt  Sokreibet  un^ 
Untervogt  beköstigen  müssen.  Der  Richter  habe  '  sitzend  auf  diesem 
Stuhls'  das  Urtheil  gesprochen.  Leverkus  bemerkt:  eine  Bauer- 
schaft in  der  Nähe  heisse  'Horst*;  und  fragt:  gehörteai  etwa  drei 
Batterschaften  zu  dem  Gerichte  und  gingen  die  drei  Marken  auf 
diese?  Ich  habe  meinerseits  nur  hinsuzufuigen,  dass  dennoch  ctie 
eine  alte  Marke  von  1584  den  Richter  beseichnet,  und  diese  somit 
eine  dem  alten  Schöfienseichen  der  Glosse  analoge  Bedeutung  ge- 
habt haben  möchte. 

£.  Die  Steinbruchsbereöhtigten  2U  Obemkirchee  bei  Minden 
sollen  besondre  Marken  gebraucht  haben.  Es  fragt  sich,  wo  sie 
angebracht  waren? 


IV.    Zeichen  an  fahrender  Habe. 

§.  95.  Die  Sitte,  dass  ein  jeglicher  seine  Hansthiere,  Waffen, 
Geräthschaften  und  sonstige  bewegUche  Habe  mit  seiner  Marke 
zeichne,  wird  zuweilen  gane  allgemeinhin  beaeugt.    'Alles  bewegliche 
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Eigenthum'  bezeichnet  man,  heifiBt  es  auf  Föhr,  'alles  Besitzthum 
des  Hofes '  aus  de»  Vogtei  Matsch  i  die  englischen  yeomen  merkten 
4and,  cattle,  sheep,  agricultural  implements»  ducks'  sagt  Williams. 
Die  altschwedisch^Ni  Oesetse  sprechen  von  Zeichen  an  Dingen, 
welche  es  nun  seien,  todtoder  lebendig  ^hwat /ingi /aet  hselzt  ser, 
dö/u  sellr  quiku'.  Den  hier  «uletzt  hervorgehobenen  Unterschied 
will  ich  bei  der  weitern  Darstellung  zunächst  t\mL  Grunde  legen, 
um  dann  noch  den  Waaren  eine  eigne  Rubrik  einzuräumen.    Also 

A.    von  den  nddrsMohea. 

Sie  gehören  zu  den  ältesten,  eigenthümlichsten,  gebiSuehlichsten 
firschrinungen.  Die  Spuren  solcher  Signa  haben  wir  bereits,  6.  8  ff., 
in  den  frühesten  Volksrechten  entdeckt.  Ihrer  absonderlichen  Ge- 
staltung musste  gleichfalls  schon  oben  S.  160  gedacht  werden.  Der 
ausgedehnte  Gebrauch  zeigt  sich  zuvörderst  in  örtlicher  Beziehung. 

F6r  Island  ist  er  von  den  ältesten  Rechlsaufzeichnungen ,  na- 
mentlich der  Gr&glAJs  an  bis  auf  die  Gegenwart  bekundet.  Des- 
gleiohm  in  Norwegen  seit  dem  Gulaf^ingslaug,  in  Schweden 
von  dem  Gutalag,  .in  Dänemark  vom  Jütschen  Low  her;*)  auf 
Runö  für  den  heutigen  Tag. 

In  Schottland  kennt  man  sie  u.  a.  auf  den  Orkneys  und 
Shetlands.  In  England  nach  der  obigen  Aufzahlung  S.  S8.  In 
Irland  wurde  nach  Johnson  dictionary  das  Merken  des  Viehes 
*with  an  open  several  mark'  geboten. 

Für  die  Elbherzogthümer  giebt  es  Belege  aus  Fehmatti, 
Föhr,  Amrain,  Dithmarsen,  ftir  das  Herzogäium  Bremen  aus  dem 
Blocklande,  aus  Osterstade.  Für  Mecklenburg  aus  Poel,  aus  den 
Dörfern  bei  Dobberan  und  bei  Bützo\^.    Der  Rügianische  Land- 


*)  Einige  Hdss.  des  J.  Lows,  s.  Rosenvinges  Ausgabe  zu  II.  205^  kennen  den 
Ausdruck  fyhfnerki  für  ein  Zeichen  an  Thieren,  welches  beim  Eigeiithumsbeweise 
euie  Rolle  spielt.  Blasius  Eckenbergcr  nimmt  ihn  in  seinem  Repertorium  alphabeti- 
cum  1994  für  ein  »Ohrenmerk',  womit  die  *  Bauern  ihre  Bceste  abmerken*.  Die  Ety- 
mologie wird  von  Roseuvinge  a.  a.  O.  und  in  den  Amaeiimngen  su  den  ^Udvalg  af 
gammle  domnie'  II.  140,  238  nicht  aufgeklärt.  Vielleicht  ist  an  ein  Zeichen  aur  Er- 
füllung, Stärkung  dos  Eigenthumsbe weises ,  *fylla  med  cd',  d.  i.  mit  Eid  bestärken, 
zu  denken. 
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gebrauch  widmet  den  *vchcmarkeu'  einen  eignen  Titel.  Den  Dör- 
fern bei  Danzig,  den  Gütern  in  Ostpreussen  ist  der  Gebrauch 
wolil  bekannt. 

Innerhalb  der  Mark  findet  er  sich  u.  a.  in  der  Priegnitz,  im 
Ilavellande,  in  der  Umgegend  von  Salzwedel,  im  Kreise  Lebus.  In 
der  Provinz  Sachsen,  z.  B.  zu  Wasserleben  (Stolberg-Wernigerode). 

Aus  Süddeutschland  gedenkt  der  Viehzeichen  schon  die 
Eckerichtsordnung  des  Lusshartwaldes  von  1434.  Tyrol  kennt 
sie  namenthcli  im  Oberinnthal  und  in  Tralby  beim  Ortler.  In  der 
Schweiz  kommen  sie  u.  a.  bei  Saanen,  in  Graubündtcn,  in  Schwyz, 
im  Landgericht  Klosters  vor. 

Weiter  fragt  es  sich,  auf  Avelche  Thiergattungen  der  Ge- 
l)rauch  sich  erstrecke.  Ich  sondere  zunächst  die  wilden  oder 
halbwilden  Thiere  ab,  bei  denen  von  einem  Jagen ,  einem  Einfangen 
die  Rede  ist. 

a.  Die  Titel  der  Isländischen  Grägas  sprechen  im  Landabr.  B. 
c.  47  *of  veiy5ar*,  d.  i.  vom  Waidwerk,  c.  48  *um  fugladrap',  d.  i. 
von  Vögeltödtung  und  von  Vögelmarken  allgemein;  doch  lehren  die 
nähern  Bestimmungen,  dass  nicht  Jagdvögel  überhaupt,  sondern 
nur  die  kostbaren  halbwilden  Eiderenten  gemeint  sind.  Von  ihrer 
Bezeichnung  soll  unten  bei  der  des  zahmen  (Jeflügels  gehandelt 
werden. 

b.  Sowohl  die  A^olksrechte,  lex  liotharis,  1.  Visigoth.,  als  auch 
die  altnordischen  Gesetze  haben  ein  Bienenzeicheurecht  ausge- 
bildet, welches  im  §.111  Platz  finden  soll.  Hier  nur  die  Bemer- 
kung, dass  ein  Zeichen  am  Bienen  bäum  die  Stelle  der  Bezeichnung 
der  *  Immen'  selber  vertreten  muss. 

c.  In  analoger  Weise  versieht  nach  der  Gragas  beim  Wall- 
fischfange  die  ]\Iarke  an  dem  tödteuden  Geschosse  die  Stelle  eines 
Zeichens  am  Thiere  selber. 

Vornehmlich  aber  kommen  die  Hausthiere,  kommt  das  Vieh 
in  Betracht.  Der  Bezeichnung  gedenken  hn  Allgemeinen  schon  die 
l.  Salica:  si  quis  animalem,  caballum  aut  iumentum  puncxerit,  das 
Angelsächsische  Recht  bei  der  Verfolgung  gestohlenen  Viehes  'mid 
mearce',   die   Gragas  IL  154   bei    der    Verpflichtung    zum  Zeichnen 
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sowohl  des  Hornviehs  als  der  Schafe  'bsedi  nautum  ok  saudum'; 
das  G  utalag  bei  den  rechtlichen  Folgen  des  Merkens  und  Entmer- 
kens  des  Viehes. 

Vorzugsweise  wird  das  heerdenweise,  das  auf  die  gemeine 
Weide  getriebene  Vieh  gemerkt.  Dahin  gehen  im  Allgemeinen  die 
für  Dithmarsen,  Tyrol,  Schwyz,  Saanen  gegebenen  Berichte.  Lucas 
de  Penna,  Dietzel  266,  spricht  von  einem  mercnm  gregis  sui.  Da- 
her nimmt  die  Grägas  (Michelsen,  Hm.  18,  23)  die  Pferde,  der  Rüg. 
Landgebrauch  diese  und  die  Hühner  yon  der  Verpflichtung  zum 
Merken  aus.    Im  Einzelnen  werden  nun  als  Zeichenvieh  genannt: 

1.  das  Rindvieh,  u.  a.  auf  Island,  Möbius  Glossar  292  '/au 
naut  vom  oll  einn  veg  mörkud',  in  England,  in  Holstein^  in  der 
Umgegend  von  Bremen,  zu  Osterstade,  auf  Poel,  in  Tyrol.  Noch 
häufiger 

2.  die  Schafe.  Diese  zeichnet  man  zwar  zuweilen  mit  Theer 
oder  mitRötfael  an  irgend  einem  Kdrpertheil,  so  früher  zu  Jürgens- 
hagen in  Mecklenburg,  bei  Jüterbock,  bei  Wernigerode  an  den 
frisch  geschorenen  Thieren.  Meistens  aber  werden  die  Ohrmuscheln 
(Ohrlappen)  benutzt.  Hier  sind  jedoch  nur  die  einfachsten  Linien 
anzubringen;  noch  bequemer  aber  fallen  die  Schnitte  verschie- 
dener Art  durch  Einkerben,  Durchlochen,  Verslutzen  u.  s.  w.  So 
heisst  es  fftr  Tyrol  überhaupt:  dem  Kleinvieh,  besonders  den 
Schafen,  wird  die  Hausmarke  in  die  Ohren  geschnitten,  wozu  sie 
etwas  modificirt  wird.  So  schildert  Osenbrüggen  143 ,  wie  in  Chur- 
walden  bei  der  Rückkehr  der  Thiere  aus  den  Bergen  alles  herbei- 
strömt, um  an  den  Ohren*  die  seinigen  herauszufinden.  Nähere  Be- 
lege sind. 

a.  In  den  Dörfern  bei  Oderberg  im  Niederoderbnich ,  namentlich  zu  Lünow, 
sind  auch  nach  Aufhebung  der  Hfltungsgemeinschaft  folgende  Weisen  in  Gebrauch: 
Schnitt,  Schlitz,  Kerb,  Haken  (bogenförmiger  Ausschnitt),  Pfeil  (schräger  Abschnitt), 
Gofiel  (tiefer  winkelförmiger  Einschnitt  mit  zwei  vorstehenden  Spitzen),  Schwingel- 
block d.  i.  der  nach  jenem  zum  Flachsreinigen  dienenden  Geräth  benannte  bogen- 
fonnige  Ausschnitt. 

b.  Aus  hnst.und  Tavrenz  im  Oberiunthal  werden  genannt:  runde  Einschnitte 
(Locher),  rechts  oder  links,  vom  oder  mitten  im  Ohr;  der  Halbmond,  das  Scharwerk 
(vorne  in  der  Mitte  gespalten);  auch  Winkel  und  Vierecke  wei-den  herausgeschnitten. 
Im  Herbste  treibt  man  die  Schafe  von  der  Alp  in  eme  Bergwiese,  Schafanger,  oft 
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einige  tauscndc  aus  verschiedenen  (icmeinden,  um  sie  nach  den  Marken  auszuschei- 
den. 'Schafschied'  lieisst  theils  der  Ort,  theils  der  meist  am  Matthäustagc  vorge- 
nonnnenc  Act. 

e.  Auf  Island  crfolt'tc  die  Zeiclnuniij  nadi  Kntvvöhnunü;  der  Lämmer.  Das  heu- 
tige  System  ergeben  die  ol)en  S.  25  erwähnten  QueUen  dahin.  Die  Ohrenzeiehen 
werden  zunäclist  auf  sMis  Hauptschnittc,  adal  morkin,  reducirt  mit  den  Namen  sylt, 
styft,  sneitt,  hvatt,  fjodur,  l)iti.  Diese  P'ormcn  sdieiden  sich  wieder  je  nacli  der 
Stelle  an  der  Ohnuuschel,  *apt*  hinten  oder  *fram'  vorne,  nach  der  Verbindung  der 
Formen  mit  einander,  endlich  nach  der  ungleichen  Behandlung  der  beiden  Ohren 
und  gestatten  in  solcher  Weise  eine  Unzahl  von  C'ombinationen.  Das  Verzeiehniss 
für  den  Bezirk  Äingeyjar  vom  Jahre  18()G  nennt  auf  1(X)  Seiten  1555  Zeichen  für 
eben  so  viele  Eigner.  Es  ist  alphabetisch  nach  dem  Namen  des  Zeichens  des  rechten 
Ohrs  geordnet.  Die  erste  Spalte  giebt  diesen  Namen,  z.B.  biti  apt,  die  zweite  das 
Zeichen  des  linken  Ohrs,  z.  B.  bhi  fiam,  die  diittc  den  Zeichi-nhcrrn  *  marke  igendur', 
die  vierte  dessen  Wohnstättc  'heimili',  die  fünfte  den  Gemeindebezirk  Mireppr'.  Die 
BeschalFenheit  der  Haupt  formen  und  ihrer  Unterarten  wird  als  bekannt  vorausgesetzt; 
\c\i  bemerke  darüber  nur:  l)iti  ist  ein  kleiner  Auss<"hnitt  am  Kande,  styft  ist  abzu- 
leiten von  styfa  d.i.  dergestalt  abschneiden,  dass  nur  ein  Stumpf  blcil>t. 

d.  Genauer  lauten  die  Mittheilungcn  über  die  Ein-,  Ab-  und  Ausschnitte  an 
den  Ohren  der  Schafe  und  Kuidcr  zu  Föhr.  'Awerstiewcrt'  ist  abgeschnitten  und 
mit  geronnenem  Blut  überlaufen.  'Bäft'  oder  'hinterlcnschor'  ivSt  ein  Einschnitt 
hinten,  d.  h.  an  der  dem  Körper  zugekehrten  Ohrscitc;  '\örlenschor '  ein  Einschnitt 
vorne,  d.  h.  an  der  abstehenden  Sehe;  'vörschneppt'  und  M)äftschneppt '  sind  Ab- 
schnitte vom  und  hhiten.  p]in  Ausschnitt  oben  heisst  'fjtrt',  vorne  'vorlap',  hinten 
*bäftlaj)'.  •Maddelst-rastluig,  bäftrastluig,  vörrastling'  sind  Ausreissungen  in  der 
Mitte,  hinten  und  vorne. 

e.  Ueber  das  (frühere)  Verfahren  auf  dem  Fläming  bei  Jüterbock  schreibt  Herr 
Pastor  Otte:  Die  Zeiclien  bestanden  aus  eijiem  Schnitt  an  einem  oder  beiden 
Ohren,  aus  ein-  oder  mehrfacher  Einkerbung,  oder  als  Durcliloehung  oder  als  Vcr- 
stutzung.  Die  Schafe  des  Pastors,  recrutirt  durch  die  Zehntlänuner  aus  der  ganzen 
Ciemcuide,  waren  an  beiden  Ohren  stark  abgestutzt,  um  die  vorangehenden  bäuer- 
lichen Zeichen  zu  vernichten  oder  ungültig  zu  machen. 

f.  In  Schwyz  muerscheidet  man  bei  den  an  den  Ohren  des  Kind-  und  Sclmial- 
vichcs  eingeschlagenen  Zeichen,  die  imtei*  der  C'ontrole  des  Allmendgerichts  stehen, 
sechs  Hauptailen:  den  graden  Einschnitt  (Schlitz),  den  runden  Durchschlag  (Loch), 
den  spitzwinkligen  Ausschlag  (Furzel,  furca),  den  gekerbten  Ausschlag  (Sägenki'onc), 
den  (juadratanigen  Ausschlag  und  das  geschUtzte  Loch. 

Die  Vergleichimg  dieser  unter  a.  bis  f.  aufgeführten  Zeiclien  und 
Benennungen  dürfte  neben  derjenigen  Uebereinstimniung,  die  schon 
aus  der  Natur  der  Sache  folgte,  noch  solche  erkennen  lassen,  die 
auf  alte  Stammesgemeiuschaft  zumckzuführen  wäre. 

Auch  ohne  diese  specielleren  Angaben  wird  noch  allgemeinhin 
des  Zeichnens  der  Schafe  im  Berner  Oberlande  zu  Eschi  mit  'Brand 
und  Zeichen',   aus  den  Bündner  Alpen  für  die  dort  übersommerten 
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Bergainaskenschafie ,  im  Bayerochen  Grebii^e  und  im  Lande  Lebus 
gedacht. 

3.  Ziegen  werden  nach  der  Grägas  (Michelsen  19)  gezeichnet. 

4.  Schweine  nach  derselben  Quelle,  nach  dem  Gutalagh, 
nach  der  Eckeriehteordnung  füv  den  Lusshart,  oben  8.  111. 

5.  Die  lex  Salica  weise  von  einem  zur  Jagd  abgerichteten, 
gezeiehneten  cerrus  domeerticus. 

6.  Hinsichts  der  Pferde  k^nnt  eohon  Bertichrams  Testament, 
oben  Sk  10,  cabaUön  mit  einem  characterium ;  die  1.  Vimgothorum 
▼erbietet^  umherstiieilenden  Pferden  characteres  infligere.  Im  Jahre 
1288  vereinigen  sich  zwei  Brüdelr  über  ein  Zeichen  f&r  Ihre  Wald« 
pferde,  Lacomblet  Urk  f.  d.  Niederrhein  It  S»  &06.  In  den  'Landes* 
Frankreichs  wurde  'jeder  j>oulain  sofort  gezeichnet,  so  dass  jedes 
Pferd  auf' der  freien  Weide  trug:  la  marque  de  son  maitre,  s.  oben 
S.  133.  Auf  der  schwedischen  Insel  Oeland  schneidet  man  die  Zei^ 
ehen  in  die  Ol^en  der  Pferde.  .  Behebter  sind  die  Brände  am 
Schenkel.  Es  giebt  besondre  Verzeichnisse  der  in  den  einzelnen 
Stülereten  üblichen  Zechen.  Im  Jahre  1569  wurde  Isu  Venedig  in 
12.  gedmckt:  Libro  de  marehi  de  cayalli  con  li  nomi  de  tntti  li 
piineipi  et  privati  signori  che  hanno  razza  di  cavalli.  Die  Schrift 
giebt  86  Zeichen,  neben  dem  Hauptzeichen  zuweilen  noch  Neben- 
zeichen.  Eine  Unterschrift  z.  B.  lautet:  'merchio  delli  corsieri  della 
razza  dell  Imperator,  la  razza  e  calabrese,  il  merchio  va  alla  coscia 
sinistra',  und  so  wird  auch  in  der  Folge  angegeben,  woher  die 
Raee  stamme,  und  ob  das  Zeichen  nach  der  linken  oder  rechten 
Hüfte  gebe.  Die  Figuren  stimmen  freilich  nicht  mit  dem  alten 
Stabtypus,  aber  docli  zuweilen  mit  den  abgeleiteten  Formen,  sie 
zeigen  beispielsweise  ^  und  das  Hexagramm,  Tafel  I.  13. 

Die  Bibliothek  des  K.  Ministerii  der  landwirthsch.  Angriegen- 
beiten  au  Beriin  enthalt  handschriMioh  die  *  Brandzeichen  sämmt- 

« 

lieber  Gestilte',  sowohl  in  als  ausser  Europa,  von  Iwan  Bach'. 
Avdi  sie  bestehen  meist  aus  Buchstaben  und  Bildern,  die  nur 
selten  sich  den  Hausmarken  nahem. 

Im  TJebrigen  sind  Pferdebrände  noch  üblich  auf  Poel ,  in  Tyrol, 

r 

Dithmarsen,  auf  den  Preussischen  Gütern,  auf  den  Danziger  Dör<* 
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fern,  in  Schvvyz,   hier  insbesondre  als  AVappen  mit  Initialen,   oder 
als  Marken  mit  solchen,  oder  lediglich  als  Initialen. 

7.  Schwäne  werden  in  P^ngland  allgemein  von  König  Hein- 
richs YIII.  Zeiten  bis  auf  Königin  V^ictoria  gezeichnet,  siehe  unsre  T.  III. 

8.  Gänse  und  Enten  merkt  man  in  England,  wo  z.B.  unter 
Königin  Elisabeth  jemand  beschuldigt  wird,  dass  er  die  Marken 
fremder  tönten  ausgeschnitten  und  seine  eigne  darauf  gesetzt  habe; 
ferner  auf  llunö,  der  Insel  Usedom,  zu  Amrum,  Sylt,  in  Holstein, 
im  Niederoderbruch,  nach  dem  Kügianischen  Landgebrauch.  Eine 
anschauliche  Schilderung  giebt  für  das  Blockland,  an  der  Mumme 
nahe  bei  Bremen,  Kohl,  oben  S.  46. 

'Mancher  Bauer  hat  hundert  Mutterenten  mit  10  — 15  En trieben, 
und  lässt  im  Frühjahr  1000 — 2000  Enten  aufs  Wasser,  von  wo  sie 
erst  im  .Herbste  zurückkehren.  Vor  der  Entlassung  werden  die 
Kleinen  'gemerkt'.  Da  nämlich  zwar  die  Alten  aber  nicht  die  Jungen 
ihr  Haus  kennen  und  manche  in  andere  Hände  gerathen,  so  kenn- 
zeichnet jeder  Bauerhof  seine  Waare  mit  eigner  Marke,  die  sie  an 
den  Füssen  durch  verschiedene  Einschnitte  anbringen.  Sogenannte 
Merkbücher  führen  alle  Gehöfte  mit  den  seit  uralten  Zeiten  daran 
haftenden  Entenmarken  auf.  Einen  Streit  entscheidet  das  Merkbuch 
leicht.  Im  Herbste  kommen  die  Enten  theils  von  selbst  heim,  theils 
werden  sie  eingefangen.  Man  sieht  ihnen  nach  den  Füssen  und 
jeder  nimmt,  was  seine  Ilofmarke  trägt.  Gute  \  der  im  Frühlinge 
entlassenen  pflegt  der  Eigner  zurück  zu  bekommen.' 

Bei  den  Schnitten  scheidet  man,  nach  Herrn  Pastor  Kohlmanu, 
den  einfachen  Schnitt  'split',  zwischen  der  mittlem  und  einer  der 
andern  Zehen,  einen  Doppelschnitt  'tonge'  und  einen  kleinen  lappeu- 
artigen  Ausschnitt  zwischen  Daumen  und  Zehe  'lledder',  woraus 
sich  mit  Hülfe  einer  ungleichen  Bezeichnung  beider  Füsse  hin- 
reichende Combinationen  ergeben.  Das  Merkbuch  setzt  nun  für 
jedes  Gehöft  zwei  ICntenfüsse  in  der  Figur  Y  ^^»  ^'^d  giebt  dann 
tur  jeden  Fuss  die  charakteristische  Marke  z.B.  in  der  Weise,  dass 
[    einen  split  bedeutet. 

Ein  Seitenbild  bietet  die  Mittheilung  des  Herrn  Pastor  Teile  zu 
Lunow  im  Niederodcrbiiich  vom  Februar  1869. 
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'Bei  m^Mn  Anzüge  1849  war  die  Gänse-  und  Entenzucht  noch 
in  voller  Uebnng  nach  alter  Weise;  die  weiten  Bruchreviere  ge- 
währten Nahrung  die  Fülle  und  auch  Schutz.  Jeder  der  47  Berech- 
tigien  hielt  4  Muttergänse,  dazu  einen  Gänserich.  Die  Zahl  der 
Jungen  belief  sich  auf  2 — 300Q.  Bald  nach  dem  Ausbrüten  wurden 
sie  gezeichnet  und  'abgebracht'  und  erst  bei  eintretendem  ersten 
Frost  wieder  eingeholt,  £aust  ohne  Verlust,  unter  der  scharfen  Wach- 
samkeit der  Alten,  besonders  des  Gänserichs,  auch  mit  wenig  Mühe, 
da  die  Völker  fest  zusammen  hielten.  Die  Zeichen  sind  dieselben 
wie  im  Blocklande,  die  'Zunge*  fehlt  auch  hier  nicht;  besonders 
bemerklich  macht  sich  das  'gehühnerfiisst',  d.  i.  die  Sch\vimmhaut 
ganz  durchschnitten.  Beim  Beginne  der  Entwässerungen  1850  wurde 
die  gemeinschaftliche  Gänsezucht  durch  Gemeindebescliluss  auf- 
gehoben; nur  unter  besondrer  Obhut  durften  sie  femer  gehalten 
werden,  wie  heute  noch,  wo  dann  die  Zeichen  in  alter  Weise  zur 
Anwendung  kommen.' 

Diesen  Hergängen  schliesst  sich 

9.  das  Verfahren  mit  den  nordischen  See-  namentlich  den 
£id.eryögeln  an,  indem  auch  hier  die  Besitzer  der  einzelnen  Brut- 
satten,  eggrer,  die  jungen  Vögel  vor  dem  Flüggewerden  mit  ihren 
Marken  yersehen,  vgl.  unten  §.  110. 


B.    Die  Zeio&en  an  todter  Habe. 

§.  96.  Wir  scheiden  dabei  nicht,  ob  diese  fahrende  Habe  als 
Zubehör  eines  Grundstücks  oder  als  selbständige  Sache  gelte. 
Dagegen  schliessen  wir  hier  die  zum  Verkehr  bestimmten  Sachen, 
den  Kaufschatz  oder  die  Waaren,  §.97,  aus. 

Für  die  übrige  Habe  gehen  die  Zeugnisse  über  ihre  Bezeicli- 
nung  zuweilen  ganz  allgemein  auf  alles  leblose  Inventar  (Tyrol, 
Marienburger  Werder),  auf  alles  Geräth  (Runö,  Wursterland). 
Näher  können  wir  unter  den  mannigiachen  Gegenständen  sondern: 

1.    das  Hausger äth  (Möbeln  und  Hausrath  im  Sinne  des  A. 

Preuss.  Landrechts  I.  2  §§.  14,  15).    Auch  hier  lauten  die  Angaben 

theÜB  generell,  wie  für  Dänemark  u.  d.  N.  karmcerke  (kar  ist  Ge- 

17 
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sc>hiiT  überhaupt),  für  vSchweden,  für  lliddensee,  Mönchgut,  Selow 
in  ]\Iccklonburo;,  die  Kirchspiele  Moorburg  und  Neuengamm,  für 
Schwyz,  Schall' hausen,  Pfiilfers;  theils  zälilen  sie  eine  Reihe  von 
KlTekten  auf,  wie  für  die  Dörfer  an  der  Warnow:  P]ss-  und  Trinki^eräth, 
Kochgerätli,  Lölfel,  ^Messer,  Gabehi,  Kessel,  Ehner,  Kübel:  theils 
nur  speciellc  (iegenstände,  z.  B.  Schränke  in  Holstein,  Leitern  und 
Khner  auf  Fehmarn,  Kiepen  auf  Wittow  und  im  Kirchspiel  Rövers- 
hagen,  Körbe  zu  Interlakcn,  Butterfässer  auf  den  Danziger  Dörfern, 
Schmalzkübel  bei  Nürnberg,  irdenes  Geschirr  im  l)ayrischen  Hoch- 
gebirge, Weisszeug  ebend.  und  in  Steiermark  nebst  Wäsche  und 
Gewebe,  Servietten  und  Tischzeug  zu  Dazio  (Jrande  in  Tessin, 
Kisten  der  Seeleute  auf  Föhr.  Wagen  in  Tyrol,  Fässer  und  Krippen- 
fesseln auf  Runö.  —  Bei  den  Zeichen  auf  dem  Kronleuchter  im  Ber- 
liner Museum,  und  an  dem  Kleiderschrank  im  Hathhause  zu  Davos 
fraat  sich,  ob  es  dem  Besitzer  oder  dem  Kihisller  angehöre. 

II.  (reräth  Schäften  im  Sinne  des  Preuss.  Landr.  I.  2  §.  IC 
d.  s.  Sachen,  'welche  zum  Betriebe  eines  gewissen  (ieschäfts  oder 
(Jewerl)es  in  oder  ausser  der  Wohnung  l)estinnnt  sind'.  Nach  der 
Natur  des  Geschät'ls  trennen  sich  als  Geoenstände  der  BczeichaunG; 

A.  Feld-  namentlich  Ackergeräth,  wie  in  Schonen.  Im  bc- 
sondern  werden  genannt  für  Föhr:  Heu-  und  Düngergabeln,  Pflüge, 
Wagen,  Karren;  für  Gehing:  landwirthschaftliches  Geräth:  für  die 
Dithmarser  Geest,  für  Schönberg  bei  Kiel,  für  das  Scidoss  zu 
Walbeck:  der  Pflug;  für  die  Dörfer  bei  Dobberan,  an  der  Warnow: 
Spaten,  Hacken,  Karren,  Dreschflegel,  Heu-  und  Mistgabeln,  Pflüge, 
Ilakeneisen,  Eggen:  für  Retschow,  Satow,  Selow,  Jürgeushagen 
in  ^Mecklenburg  und  die  Dörfer  bei  Wismar:  Pflugschaaren,  Hak- 
eisen, Eggen:  für  Putgarten  auf  Fehmarn  und  für  Poel :  Spaten, 
IMlügc,  Haken  —  deren  Zeichen  den  Schmitnlen  genau  bekannt 
sind  — ;  für  Quappendorf:  Pflüge,  Aexte,  Spaten,  Eggen;  für 
Ixügen  zu  Hiddensee,  Möncligut,  Unnnanz,  für  die  Dohna'schen 
(lüter,  für  Garlitz  im  Havellande,  für  den  Kreis  Lebus:  das  Pflug- 
eisen; im  Bayerschen  (Tebirüre,  im  Oberinnthal:  die  Bauernfalirniss, 
namentlicli  die  Pflüge,  Eggen,  Rechen,  Gabeln,  Sensenstiele;  ähnlich 
in  Prällers,  Schwyz,  S^diairiiausen,   wo  man  wohl  aui  Balken  einer 
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Dorfschmiedo  die  Zeichen  eingeschnitten  sieht,  die  dort  den  Aexten 
u.  8.  w.  einzuschlagen  sind. 

Inshesondre  haben  sich  die  Zeichen,  auch  wo  sie  sonst  abge- 
kommen sind,  an  Säcken  erhalten.  Sie  finden  sich  an  ihnen  über- 
haupt auf  Föhr,  Fehmarn,  in  Oithmarsen,  in  den  Kirchspielen 
Moorburg  und  Neuengamm,  in  Schöneberg  bei  Kiel,  an  der  War- 
now,  bei  Dobberan,  zu  Selow  imd  Jurgenshagen,  in  der  Gegend 
von  Wismar,  auf  Poel,  in  Gr.-Eleen  bei  Wamemünde,  auf  Um- 
manz  und  Wittow,  zu  GarUtz,  zu  Buchholz  im  Kreise  Lebus,  bei 
Danzig,  in  Franken,  im  Oberinnthal,  bei  Lucem  an  den  Mehlsäcken. 

B.  Wasser-  und  Landfahrzeuge.  Auf  Helgoland  tragen 
•die  Schaluppen  nebst  deren  Zubehör  die  Zeichen  der  Schiffscompag- 
nien;  zu  Runö  und  zu  Blankenberghe  in  Flandern  sind  die  Böte 
bezeichnet;  in  Stralsund  die  Wagen  der  Strandkärrnergesellschaft. 

C.  An  Fischereigeräth  finden  sich  Zeichen  zu  Amrum,  in 
Rügen  zu  Mönchgut,  auf  Hiddensee,  zu  Vitte  auf  Wittow,  auf  der 
Greifs wald er  Oie;  an  der  Nogatmündung,  zu  Lubmin;  in  Peene- 
münde,  Carlshagen  und  sonst  längs  der  Usedomer  Küste  an  den 
sog.  Flotten  d.  h.  den  leichten  an  den  Netzen  befestigten  Holz- 
stücken; auf  Heia  und  zu  Quappendorf,  Kreis  Lebus,  für  die  An- 
theile  der  Einzelnen  an  den  Netzen;  zu  Caseburg  (Usedom)  an  den 
Korben  zum  Neunaugenfang,  an  den  Reusen  und  Netzen,  an  den 
Böten  und  ihrem  losen  Zubehör,  z.  B.  den  Riemen,  Dollen,  dem 
'Oesfatt'  (zum  Wasserausschöpfen),  dem  Steuerruder;  im  Lieper 
Winkel  an  den  Reusenstangen. 

D.  Waffen  wurden  bezeichnet  nach  dem  Jütschen  Low  IL  94; 
Harpunen  nach  der  Gragas;  Gewehre  in  Appenzell. 

£.  Geräth  zur  Vertheidigung  der  Deiche,  namentUch 
gegen  den  Eisgang.  So  in  den  Dörfern  bei  Danzig,  im  Marienburger 
Werder,  um  die  in  der  Eile  durcheinander  geworfenen  Sachen 
wieder  herauszufinden  (Dannhardt,  Parcy). 

F.  Die  Gesellen  versehen  nicht  nur  das  Gearbeitete,  sondern 
auch  ihr  Handwerkszeug  mit  ihren  Marken,  Beier  Boethus 
c.  3  p.  66,  67. 

G.  Ebenso  die  Eisenbergs-  und  Schmelzwerksbesitzer  in  Steier- 

17' 
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mark,  namentlich  in  Vordernberg,  ihre  Werkzeuge  seit  dem  vier- 
zehnten Jalirh.  ((Jöth  und  IKvof). 

II.  Die  Fässer  und  Bierkrüge  zu  MöUn  tragen  die  Zeichen 
der  Brauer. 

I.  Die  Weinfässer  zu  Wisby  sollen  nach  dem  Stadtrecht  ge- 
merkt sein. 

III.  Für  die  Ilolzmarken  lassen  sich  noch  scheiden: 

A.  Die  Zeichen  an  angeschwemmtem  Holz,  über  welche 
besonders     die    Isländische    Gragas    Vorschriften    giebt,    s.    unten 

§.  111. 

B.  Die    Zeichen    an    den    noch    stehenden    Bäumen,    sei   es 
1.  als  Grenzzeichen,  oben  8.241,  oder  2.  zur  Vertretung  der  Bienen-» 
zeichen,  oben  S.  252,  oder  3.  um  die  zum  Fällen  bestimmten  Bäume 
hervorzuheben.     Einzelne  Beispiele  sind  hier. 

Die  Marken  im  Patteuthal  (Obersteiermark)  wurden  zur  Wald- 
berainung  entweder  in  Steine  gehauen  oder  in  Bäume  eingebraimt, 
s.  Ilwof  S.  5  und  seine  Tafel  dazu. 

Auf  Seskär  im  Finnischen  Meerbusen  versieht  jeder  Wirth  die 
ihm  zum  Fällen  zugewiesenen  Bäume  mit  seinem  Zeichen.  In  der 
March,  Canton  Schwyz,  zeichnet  jeder  Genosse  das  ilun  in  den 
(«enossenwaldungen  angewiesene  Holz  mit  seiner  ^angebornen  Mark'. 

Nach  einer  Ordnung  der  Schilferschaft  des  Murgthals  von  1520 
sollen  die  Waldknechte  die  von  den  Schilllierren  zu  fällenden 
Bäume  'abzeichnen'. 

C.  Das  schon  gefällte  Holz  wird  bezeichnet. 

1.  In  Tölz  (Isarkreis),  dessen  Ilolzmarkenbuch  als  legal  gilt, 
hat  jeder  Hof  seine  Holzmarke  zur  Kennzeichnung  des  gefällten 
Stammes.  Sie  besteht  entweder  aus  Strichen  |  oder  Picken  ^,  die 
in  mannigfaltigen  (Kombinationen  thcils  in  den  *  Stamm',  theils  ins 
*  Schrott',  d.  h.  in  die  untere  Fläche,  eingesetzt  werden,  s.  oben 
S.  120. 

2.  Im  Oberinnthal  werden  die  zu  Brettern  bestimmten  Bäume 
gleich  nach  dem  Fällen  am  dicken  Kndc  entweder  am  Abschnitt 
(ins  Sehrott)  oder  an  der  Oberfläche  mit  ^Marken  versehen. 

3.  Bei   Seckau,    Obersteiermark,    sidilagen    die   Betheiligten   in 
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das  Bau-  und  Sägebolz  uralte  Zeichen  am  p]nde  des  Balkens  ein, 
oder  bezeichnen  es  mit  Kötbel.  Auch  am  obern  Murboden  von 
Murau  bis  Judenburg  hat  fast  jeder  Bauer  seine  eigene  Holzmarke, 
welche  allenthalben  respectirt  wird  (Ilwof  6,  7).  Das  Forstpersonal 
fuhrt  hier  und  in  benachbarten  Gegenden  genaue  Verzeichnisse,  so 
dass  man  aus  der  Bezeichnung  des  gefüllten  Holzes  sogleich  den 
Eigenthümer  erkennt.  Die  beinahe  200  eingesendeten  Marken  stellen 
sich  als  Combinationen  von  geraden  Linien  dar. 

4.  In  Tyrol  wird  das  gemeinschaftlich  gef&llte  Holz  behufs 
der  spätem  Vertheilüng  durchgängig  gemerkt.  Die  sehr  einfachen 
Zeichen  sind  insbesondere  aus  dem  O berinn thal  für  Sautens,  Ge- 
meindebezirk Mieming,  Tafel  XXXVI,  Imst,  Tavrenz,  Oetz  und  aus 
dem  Lechthale  für  Grramais,  mitgetheilt  worden,  dienen  aber  auch 
vielfach  zu  andern  Anwendungen.  Als  Holz  marken  werden  sie  am 
dicken  Ende  entweder  am  Abschnitt  angezeichnet,  oder  auf  der 
Oberfläche  ausgehackt. 

Auch  in  Trafoy  am  Ortler  zeichnen  die  6  Höfe  ihr  Holz,  und 
zwar  verschieden  von  den  Marken  in  den  Schafohren. 

5.  Für  die  Schweiz  bemerkt  Osenbrüggen,  Wanderstudien 
1867,  S.  145,  überhaupt:  Uolzzeichen  werden  auch  noch  da  ge- 
braucht, wo  die  Hausmarken  sonst  nicht  mehr  in  Uebung,  sind  aber 
wohl  auf  diese  zurückzufuhren.    Insbesondre  bestehen 

a.  in  Schwyz  sehr  einfache  mit  der  Axt  einzuschlagende  Zeichen 
an  dem  in   den  Preiswäldern  gehauenen  Holz  für  jedes  Geschlecht. 

b.  Nach  dem  Landbuch  der  March  von  1756  soll  jeder  ^bei 
•einem  Eid'  sein  eigen,  nicht  ein  fremdes  Zeichen  auf  jedes  ein- 
zelne Stück  beim  Hauen  des  Holzes  setzen.  Was  jemand  an  un- 
gezeichnetem Holz  in  der  AUmend  findet,  mag  er  frei  nehmen, 
Osenbrüggen  Alem.  Strafrecht  299. 

c.  Die  bei  Frauenkirch  im  Prättigau  gef&Uten,  von  Chur  aus 
nach  Frankreich  verkauften  Stamme  führen  die  Marke  auf  dem 
Abschnitt 

d.  Zu  Zizers  trägt  das  von  den  Bauern  verkaufte  Holz  deren 
Zeichen  an  sich,  s.  oben  S.  129,  215. 

6.  Unter  eine  besondre  Rubrik  stelle  ich  noch  die  Marken  der 
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gelallten  zum  Flössen  bestimmten  Hölzer,  und  scheide  unter  ihnen 
die  einer  gewissen  I\egel  untergeordneten  Zeichen  von  denen,  wo 
eine  solche  P]inordiiuni!:  sich  nicht  nachweisen  lässt. 

Auf  diesen  letzteren  Fall  gehen  folgende  Data. 

a.  Uie  Ordnung  der  Flötzer  oder  Schiffer  von  Pforzheim  des 
Jahres  1555  will,  dass  keiner  dem  andern  sein  Ilolzzeichen  abhaue 
oder  sich  zueigne,  oder  falsche  oder  gar  keine  Zeichen  auf  das 
Holz  mache,  b.  Die  Flossstämme  aus  den  herrschaftlichen  Wal- 
dungen an  der  Kinzig  werden  mit  'drei  Kronen'  gezeichnet,  c.  In 
Oberbaiern  zeichnen  die  Bauern  ihr  Holz,  che  sie  es  nach  den 
Sägemühlen  flössen,  durch  Einbrennen  ihrer  Hausmarken,  worüber 
es  Verzeichnisse  bei  den  Sägemühl(Mi  giebt,  (Peetz  Monatsschrift 
873  ff.,  llwof  4).  d.  Die  von  den  Gebirgen  Norwegens  und  Scliwe- 
dens  herabgeflössten  und  weiter  na(di  Kiel,  Dordrecht,  London  ge 
brachten  Balken  tragen  runenälndiche  Zeichen,  e.  Im  Franken- 
walde bleiben  die  in  die  Sägeklötze  und  Stämme  'eingerissenen' 
Zeichen  der  Flösser  resp.  Holzhändler  in  der  Regel  beim  Hause 
oder  der  Famihe.  Das  K.  Bezirksamt  Kronach  hält  darüber  ein 
Flosszeichenkataster.  S.  die  Proben  davon  auf  unsrer  Taf.  XLIV. 
f.  Die  Klöster  im  Muotathal  (Schw-yz)  zeichnen  ihr  Holz  vor  dem 
Kinwerfen  in  den  Fluss  oder  in  die  Nebenbächc  mit  einem  Brenn- 
eisen, welches  auch  Ciegenstand  des  Verkehrs  geworden  ist. 

Zu  den  regulirten  Zeichen  führt 

a.  eine  zw^eite  Nachricht  aus  dem  eben  üenaiuiten  Thale.  Da- 
nach  zersägte  man  die  Tannen  und  Buchen  zu  3  Fuss  langen  sog. 
Slördeli,  warf  sie  in  die  Muota  und  zog:  sie  zu  Ibach  und  Brunnen 
wieder  heraus,  wo  dann  jeder  die  seinigen  an  den  von  den  Vor- 
fahren ererbten  mit  der  Axt  eingehauenen  Zeichen  'bignete'  (be- 
kannte, recognoscirte).  Die  Zeichen  waren  reducirt,  einmal  auf  den 
Strich,  genannt  Hick,  und  zwar  den  geraden  |  ,  den  schhmmen  ^ 
und  den  schrägen  -v^,  einfach  oder  mehrfach  oder  mit  einander 
combinirt,  sodann  auf  den  Füfer  (Fünfer),  theils  den  niedern 
(nitsi)    A^ ,  theils  den  obern  (obsi)  \' . 

Bestimmter  aber  und  ausgebildeter  tritt  uns  ein  solches  Marken- 
system in  folgenden  Erscheinungen  entwaren. 
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b.  In  Schwäbisch  Hall  (K.  Würtemberg)  bestand  eine  Salz- 
siedergenossenschaft,  welche  die  erforderlichen  in  den  Nachbar- 
waldungen erkauften  Stamme,  nachdem  jeder  sein  ^Mal'  empfan- 
gen hatte,  auf  dem  Kocherfluss  zur  Stadt  flössen  liess.  Ein  sogen. 
Grundbuch  enthielt  die  alphabetisch  geordneten  Siedeantheile  mit 
ihren  *  Mählern'.  Nach  der  Ankunft  des  Floss*  oder  Häalholzes' 
sortirte  ein  Siedemeister  die  Stämme  nach  diesen  Zeichen  und  trug 
in  besondere  Wachsbücher,  welche  gleichfalls  die  Eigenthümer  ver- 
zeichneten, mit  stählernem  Griffel  den  Jedem  zukommenden  Stamm 
mit  einem  Punkte  ein.  So  bis  zum  Jahre  1812,  wo  der  Staat  an  die 
Stelle  der  Privatsieder  trat.  Das  Grundbuch  ist  in-den  Besitz  des 
Archivars  Dr.  Zahn  in  Gratz  gelangt.  Laut  dessen  Mittheilungen 
waren  die  Zeichen  der  406  Siedeantheile  aus  sieben  sogen.  'Haupt- 
mälern'  componirt,  welche  aus  einfachen  Figuren  V,  □,  cd  und 
ähnlichen ,  jede  mit  besondeni  Benennungen,  wie  Schild,  Ilalbspan, 
Blässe,  bestehen.  Auch  die  daraus  zusammengesetzten  Zeichen, 
z.  B.  V  D  V^  tragen  absonderliche  Namen,  die  aber  sichtUch  nicht 
den  zeitweiligen  Eigenthümern ,  sondern  jenen  festen  Eigenthums- 
antheilen  angehörten,  welche  wohl  gleich  unsern  Actien  von  Hand 
in  Hand  gingen.  So  lauten  die  fünf  ersten  Kamen:  Alter  Hofmann, 
Amsterdam,  Allhäuser,  Alter  Seyboth,  Alte  Capell. 

c.  Für  die  oben  S.  111  ff.  beschriebene  Schiffer-  oder  Flös- 
sereigesellschaft des  Murgthals  besteht  folgende  Einrichtung.  Die 
in  die  Klötze  mit  der  Axt  eingehauenen  Zeichen  sind  nach  Jäger- 
sclimid  1800  S.  186 ff.  theils  Augen,  d.  s.  Kerben,  2  Zoll  lang, 
4  Zoll  breit  und  eben  so  tief,  theils  Risse  oder  Hiebe  X  ""^^^  über 
6  Zoll  lang,  aber  sehr  schmal,  theils  auch  Gänsefüsse  V  oder  2\« 
etwa  2  Zoll  lang.  Durch  die  Zahl  dieser  Figuren,  durch  die  Com- 
bination  mehrerer  Arten,  endlich  durch  die  Richtung  (gerade  oder 
schief)  wird  dem  Bedürfniss  der  Unterschiedlichkeit  genügt.  Zur 
mehreren  Sicherheit  der  Erkennbarkeit  gegen  Abstossen,  Ab- 
schleifen, Abreiben  während  der  Wild-  oder  Rauhflösserei  werden 
ausser  den  Hauptzeichen  am  vordem  und  hintern  Drittel  des  Klotzes 
noch  sogen.  Beizeichen  oder  Sch*wartenzeichen  in  der  Mitte  ein- 
gehauen.   Zu  gleichem  Ende  wird,  nach  Jägerschmid  1827,  ausser 
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dem  durcrli  die  Axt  eingehauenen  Wasserzeiclien  auch  das  Wald- 
zeicheu  durch  den  Hammer  in  eine  mit  der  Axt  eingehauene  und 
ausgespälinte  Vertiefung  eingeschlagen.  Unsere  Tafel  XLIV  veran- 
schauUcht  die  nähere  Anwendung. 

d.  Für  die  auf  derselben  Tafel  aus  dem  Lechthal  mitgetheilkui 
Holz  marken  darf  nach  der  Art  und  geringen  Zahl  der  Figuren  ein 
ähnÜches  System  vorausgesetzt  werden,  wiewohl  es  als  solches 
nicht  ausdrücklich  dargelegt  worden  ist. 

IV.  Auch  Bücher,  geschriebene  oder  gedruckte,  tragen  die 
Zeichen  der  jeweiligen  Eigenthümer.  Allgemeine  Zeugnisse  giebt 
Hirsch  für  die- den  Danziger  Kirchen  gehörigen  Bücher,  und  für 
Handelsbücher,  Handelsgesch.  224.  Westeudorp  theilt,  S.  177, 
solche  Zeichen,  ohne  nähere  Angaben  woher  sie  entnommen,  mit. 
Speciellere  Belege  sind: 

1.  Die  Berliner  K.  Bibliothek  hat  einen  Sclnvabenspiegel- 
druck  von  1480  mit  '^  auf  dem  Schnitt.  —  Die  aus  Dortmund 
stammende  Sachsenspiegelhdschr. ,  Ilomeyer,  llechtsb.  No.  37,  zeigt 
auf  dem  Vorsetzblatt,  über  der  Angabe  eines  frühern  Eigenthümers 
Christoph  Hengstenberg  1451 ,  ein  +p  mit  etwas  schwärzerer  Tinte. 

2.  Ein  aus  einem  Kloster  stammendes  Mspt.  der  K.  Bibl.  zu 
Hannover  ist  mit  rp  bezeichnet. 

3.  Eine  Hdschr.  des  Schwabenspiegels  der  ftöttinger  Bibl. 
Cod.  chart.  fol.  hat  auf  den  Membranvorsetzblättern  vorn  und  hin- 
ten das  Zeichen  "jp. 

4.  Die  Hdschr,  Ms.  Aug.  Gl).  7  zu  Wolfenbüttel  (Rechtsb. 
No.  714)  ist  im  Innern  des  Deckels  mit  ^  pucharaer  1423  siguirt. 
Eine  Hdschr.  der  lex  Longob.  (Blankenb.  1.30)  daselbst  hat  Bl.  85 
das  Zeichen  5"- 

5.  In  dem  (rreifswalder  Exemplar  von  Sleidani  Comm.  de 
statu  rel.  looG  (No.  7107)  ist  vom  Besitzer  ^  eingezeichnet 
( Pallmann). 

G.  Eine  geschriebene  Erfurter  Chronik  Sebastian  Khunrats  in 
der  K.  Bibl.  zu  Dresden,  Lit.  L.  152  von  1571  hat  auf  dem  Titel- 
blatt das  Zeichen  49  unserer  Tafel  XXXIV. 

7.     Auf  dem   Lederbande   eines   Schöffenbuchs   im    Gericht   zu 
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Domslau  (Kreis  Breslau)  von  1629  — 1632  ist  mit  Gold  ein  ^  ein- 
gepresst,  Cod.  dipl.  Siles.  IV.  38. 

8.  Die  Handschrift  eines  Femrecbtsbuclies  enthält  nach  Tross 
Urkunden  des  Femg.  1826  S.  22  ff.  mehrere  Kreuze»  u.  a.  ein  ^^ 
die  aber  wohl  nicht  den  Eigner  des  Buches  bezeichnen  sollen« 

9.  Caspar  Weinreich  zu  Danzig  hat  seiner  Chronik  von  1469 
sein  Zeichen  ^  vorgesetzt 

y.  Eine  besondere  Rubrik  ist  aodli  den  Zdchen  anMaaes  und 
Gewicht  einzuräumen,  die  nur  theilweise  den  Eigmthumer  be- 
zeichnen.   Gesetzliche  Vorschriften  darüber  lauten: 

1.  Das  Stadtrecht  des  schwedischen  Könige  Magnus,  oben 
S.  29,  will:  in  jeder  Stadt  werden  jährlich  zwei  gute  Leute  gewählt, 
welche  das  Stadtzeichen  bei  sich  haben ,  und  mit  demselben  allerlei 
Maass  und  Gewicht  merken,  und :  alles  Gemäss  für  Wein^  Bier,  Metli 
u.  s.  w.  soll  vor  dem  Zumessen  oder  Verkaufen  gemerkt  werden. 

2.  Ebenso  sollen  nach  den  Statuten  von  Gera  1487  (Walch, 
Beitr.  II.  38)  die  'Masen'  oder  Gefasse  f&r  Getränk  mit  der  Stadt 
Zeichen  gezeichnet  sein. 

3.  Im  Augsburger  Stadtrecht  wird  nach  MüUer,  Wb.  IL  64  a. 
der  ^marc  an  geloede'  gedacht 

4.  Ein  Siatut  der  Lübschen  Krämercompagnie  von  1581  schreibt 
den  neuen  Brüdern  vor,  ihre  EUenmaasse  und  Lothe  mit  ihrer 
Mark  zu  merken.  Im  18.  Jahrb.  sind  Buchstaben  an  deren  Stelle 
getreten. 

Gefunden  sind  nun  auch 

1.  in  Norwich  Zeichen  auf  dünnen  Bleien  an  Laken,  s.  unsere 
Tafel  V  No.  135 , 

2.  in  Schleswig  ein  rundes  Gewicht  mit  ^;  nach  Thorsen 
Runemindes  mserker  p.  316  an  das  Museum  zu  Flensbuj^  ge- 
kommen. 

Die  eigentliche  Bedeutung  des  auf  einem  Messingbracteaten  zu 
Reval  gefundenen  Zeichens  erhellt  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem 
Aufsatz  in  der  Wochenschrift  'Inland  1838  S.  86  ff.' 
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C.    Waarenzeichen. 

§.  97.  Von  den  iibrip;eii  beweglichen  Sachen  sondere  ich  als 
Gegenstände  der  Bezeichnung  das  Kaufmannsgnt  ab,  einmal 
nach  seiner  Bestinnnung  zum  Umsatz,  dann  nacli  der  Rücksicht, 
welche  das  Zeichen  bald  auf  den  Absender,  bald  auf  den  Empfän- 
ger nimmt,  endlich  auch  nacli  der  äusserlichen  Weise  der  Bezeich- 
nung, welche  weniger  an  dem  (tegenstande  selbst,  als  an  der  Ver- 
packung zu  haften  pflegt.  Wie  denn  schon  Argentraeus  aus  dem 
16.  Jalirh.  hervorhebt:  sphragismata  mercatorum  et  notae,  quae 
niercibus  et  capsis  inscribuntur  aut  inuruntur,  Dietzel  252. 

Die  Bezeichnung  geht  von  den  Kauflcuten  aus.  Von  Ihren 
Zeichen  überhaupt  ist  schon  oben  8.  172  bemerkt,  dass  sie  sich 
derselben  und  zwar  mit  dem  Typus  der  Hausmarken  i  n  und  ausser 
den  Handelsgeschäften  bedienen.  Wir  finden  Marken  in  ballis,  auf 
verpackten  Waaren  im  13.  und  14.  Jahrh.  erwähnt.  Die  Marseiller 
Statuten,  1253  —  1255,  Pardessus  Coli.  IV.  sagen  p.  265:  pro  quo 
mutuo  pignus  a  dcbitore  sibi  traditum  est,  quod  pignus  suo  signo 
signaverit;  p.  279:  die  scriptores  naviiun  zeichnen  auf:  signa,  (]ue 
illi  mercatores  faciunt  in  averiis  (Gütern)  suis,-')  Das  Wisbysche 
Seerecht  (Schlyter  VHI.  S.  230)  giebt  dem  Scliifler  die  volle  Fracht 
'van  alle  dem  gude  unde  merken',  d.  i.  den  gezeichneten  Waaren.") 
Hirsch,  AVeinr.  130,  äussert:  die  Marke  des  Kaufmanns  wurde  nicht 
nur  auf  die  einzelnen  Ballen  gezeichnet,  sondern  auch  in  dem  Be- 
gleitschreiben auf  die  Adresse  geschrieben,  selbst  noch  im  Briefe 
am  Rande  vermerkt. 

Diese  Waarenmarken  sind  regelmässig  als  solche  zu  denken, 
welche  der  Kaufmann  auch  ausserhalb  der  Handelsgeschäfte  führte. 
Joli.   V.  Meiern   zu  Frankfurt   a.   M.    setzte   1461  an  sein  Haus   das 


')  Vgl.  die  Venetiaiiisehen  Statuten  von  12.')."S.  Pard.  V.  p.  'M ,  und  Goldsehmidt 
llandclsr.   I.  5o9  Note  45. 

*')  VjL^l.  V.  den  Tex  l)iidr.  V.  171).  —  Der  niarkj»ott  ist  naeh  dem  \h:  Ns.  Wörterb. 
III.  KU,  der  Farbentopf  lür  die  ^lerkzeiehen,  die  man  auf  die  Kautmannsgutcr  malt. 
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Zeichen,  womit  er  siegelte  und  seine  Waaren  merkte.  Die  Marke 
des  Lübecker  Kaufmanns  Dunkeignd  auf  seinen  Waaren  ist  dieselbe, 
die  er  in  seinem  Siegel  gebraucht  und  mit  der  er  im  Kramergilden« 
buche  steht.  Laing  erzahlt  von  Wisby,  dass  die  Kaufinannszeichen 
sich  zugleich  als  Handzeichen  und  Grabzeichen  finden.  Auch  Ewing 
nimmt  für  England  an,  dass  der  Kaufmann  seine  sonstige  Mark  zur 
Bezeichnung  seiner  Ballen  nutzte. 

Insbesondere  erheben  sich  nun  die  Fragen: 

ob  der  Absender  sein  oder  des  Destinatars  Zeichen  auf  die 
Waare  setzt, 

ob  derselbe  Kaufmann  verschiedene  Arten  von  Waaren,  resp. 
besondere  Bestimmungsorte  durch  besondere  Marken  scheidet? 

Zur  Antwort  dienen  uns  schon  einzelne  Vorgänge  des  Mittel- 
alters. 

A.  Im  Jahre  1458  sendet  Heinrich  Gendena  in  Riga  drei  Briefe 
an  Bischof  Albert  in  Lübeck.  Der  eine  zeigt  die  Hausmarke  mit 
Tinte  auf  der  Adresse;  der  zweite  dieselbe  im  Wachssiegel;  der 
dritte  hat  sie  am  Rande  mit  dem  Bemerken:  die  abgesendeten 
Waaren  sind  gezeichnet  ^mit  mynem  merke,  dit  ys  de  merke*, 
wobei  dasselbe  Zeichen.    Anderersdts  schreibt 

B.  der  Lübsche  Rath  1453:  H.  Grevende  habe  an  einen 
gewissen  J.  V.  ein  Fass  geschickt  mit  dessen  merke,  siehe  oben 
S.  57. 

C.  Wir  besitzen  eine  Reihe  theilweise  ausführlicher  Acten- 
stacke  über  gestrandete  oder  genommene  Schiffe  nebst  Reclama- 
tionen  der  signirten  Frachtgüter  seitens  der  Betheiligten. 

1. 
Im  Jahre  1316  ertheilt  der  Graf  von  Hennegau  den  Lübeckern 
eine  Zusicherung  über  Auslieferung  gestrandeter   Grüter,   falls  sie 
cum  vero  intersigno  versehen  sind. 

2. 
Nach  einer  von  Professor  Pauli  1854  im  Archiv  des  Tower  ge- 
fundenen  französischen   Urkunde   erscheinen    vor    dem   Rath   von 


268  Die  Volkssittr.     111.    Zweck  und  Gcp;ciistniid. 

Brügge  1342  fünf  Bürger  der  Stadt  und  tliun  dar,  dass  in  einer 
zweien  Bürgern  von  Sluys  und  Damm  gehörigen,  von  einem  gewis- 
sen Rogier  genommenen  Kogge,  jene  fünfe  gewisse  Waaren,  nament- 
lich draps  geliaht,  deren  marques  sie  dabei  angeben.  Diese  Marken 
sind  für  jeden  der  Eigner  besondere,  haben  aber  zum  Theil  ausser 
einem  wiederkehrenden  Hauptzeichen  noch  Nebenzeichen. 

3.     Die  Thorner  Rolle, 
d.  i.   eine  Verbindung  von  drei   Pergamentrollen,  im  Besitz  früher 
des  Canzleiraths  Vossberg,  jetzt   des  Stadtarchivs   zu   Dauzig.     Sie 
l)etriff*t  verschiedene  Strandungsfälle. 

I.  Im  Jahre  1377  war  ein  Schiff  des  Lubrecht  van  der  Beke 
auf  dem  Schagen  gestrandet  und  manches  Gut,  namentlich  Tudi 
aus  verschiedenen  Niederländischen  Fabrikorten  geborgen.  Ueber 
deren  Herausgabe  wurde  mehrfach  zum  Besten  der  betheihgten 
Preussischen  Städt^^.  durch  den  Hochmeister')  mit  der  Königin  Mar- 
garetba  verhandelt.  Jene  Urkunde  verzeichnet  nun  nach  einer  Ge- 
Rchichtserzählung  und  einer  den  Abgesandten  gegebenen  Instruction 

a.  unter  der  Rubrik  Bona  de  Thorun  eine  Reihe  von  AVaaren 
in  zwölf  Abtheilungen.  Jede  Abtheilung  trägt  links  eine  Marke  mit 
einem  Namen,  führt  rechts  eine  Anzahl  Artikel  auf,  wobei  mehrere 
derselben  unter  einer  Werthsumme  und  einer  Marke  zusammenge- 
fasst  werden,  dergestalt,  dass  die  erste  dieser  Marken  mit  der  Ab- 
theilungsmarke stimmt,  die  folgenden  davon  abweichen.  Unsere 
Taf.  XLII  veranschaulicht  den  Hercjanc*.  Bei  den  Artikeln  sind 
demnach  die  Zahlen  und  Maasse  der  Waaren,  die  Fabrikorte  Ypern 
u.  s.  w. ,  und  die  Werthe  in  Pfund  Groschen  angegeben.  Die 
Namen  und  Zeichen  der  einzelnen  Abtlieilungen  sind  zum  Theil 
auch  sonst  als  Thorner  Familien  angehörig  bekannt.  Da  es  sich 
ferner  um  Niederländische,  am  Schagen  gestrandete  Producte  han- 
delt, so  sind  die  Thorner  Eigner  als  die  Besteller,  nicht  als  die 


•)  Tli.  llirsrli.  IlandelsüjosHiicIite  Danr.ijijs  l8r)H  S.  *^')  iX.  hajidolt  von  dem  iiiner- 
halli  d«M-  Hanse  bcstolicndc-n  Preusi.iscli(*n  Sirultduind.  wozu  namentlich  Kulm, 
Thorn,  Elbing,  Danzi«^,  Königsberg,  Braunsberg  gehören,  und  von  seinem  Ver- 
haltniss  zur  Ordensregierung,  vgl.  dort  S.  278. 
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Absender  zu  betrachten.  Die  eigenthümliche  SigniruDg  der  Waaren 
an  der  rechten  Seite  erklärt  sich  nach  jenem  Vorgange  bei  Brügge 
wohl  daraus,  dass  theils  die  einfache  Hausmarke  gebraucht,  theils 
zur  deutlichem  Scheidung  der  Waarengattungen  noch  mit  ihr  eine 
eigene  Waarenmarke  rerbtinden  wurde. 

b.  Unter  'bona  de  Danczeke  et  Elwink'  folgen  neim,  c*  unter 
*bona  Sundeusia'  zwei  Abtheilungen,  d.  unter  'bona  de  Rostock' 
eine  Abtheilung,  mit  einer  im  Ganzen  ähnlichen  Angabe  Ton  Namen 
und  Zeichen;  endlich  e.  unter  ^bona  de  lubeck*  noch  drei  Artikel 
ohne  Namen  und  Zeichen,  die,  wie  es  scheint,  noch  bei  einer  Re- 
capitulation  nachgetragen  sind. 

n.  In  demselben  Jahre  strandete  ein  Schiff  des  Peter  Gerhar- 
dissen  im  Gebiete  des  Bischofs  von  Ripen  und  des  Hanneke  von 
Leymbeken.  Die  Rolle  giebt  die  Zeichen,  die  Namen,  die  Waaren 
nach  Gegenstand  (Wachs,  Pelzwerk,  Kupfer,  Eisen),  Zahl  und 
Werth  unter  15  Rubriken  an.  Eine  doppelte  Blarkirung  der  WaSaren 
findet  sich  hier  nicht.  Die  Thorner  Bürger  Gerhard  by  kolne  und 
Herman  Cordelitz,  s.  la.,  begegnen  auch  hier  wieder  mit  ihren  obigen 
Zeichen  und  ohne  eine  Beimarke  auch  bei  verschiedenen  Waaren, 
wie  Pelzwerk  und  Eisen.  Ebenso  wird  ein  Thorner  des  14.  Jahrb. 
Herman  Rubyt  zweimal  bei  Wachs  und  Kupfer  und  zwar  mit  glei- 
cher Marke  genannt.  —  Die  Waaren  waren  also  auch  hier  f&r 
Thorner  Kaufleute  bestimmt  und  die  Marken  sind  deren  *  gewöhn- 
liche' Zeichen. 

III.  Gleichfalls  im  Jahre  1377  strandete  ein  Schiff  des  Christian 
Rüdiger  bei  Helsingborg.  Die  Rolle  giebt  die  Waaren  mit  17  signis 
ohne  Eigennamen  .an. 

IV.  Unter  *Lubrecht  van  telgete'  heisstes,  dass  1390  bei  Bom- 
holm  eine  Kogge  mit  Waaren  geblieben  sei,  *dorynne  habin  gehat 
dy  so  hemoch  gescharebin',  worauf  14  Namen  ohne  Zeichen  mit 
Angabe  des  Werths  ihrer  Waaren  folgen. 

V.  Wird  erz&hlt:  Arnold  duker  sei  1393  mit  seiner  Ko^e  zu 
Bomholm  geblieben;  die  Güter  habe  der  Erzbischof  von  Lund  an 
sich  genommen;  was  den  Thomern  davon  geborte,  sei  mehx  als 
2000  Pfund  werth  gewesen,  was  man  nothigenfalls  beweisen  könne: 
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von  personell    czu  personen,    von   merke   czu  merke,  von  stucke 
czu  stucke. 

4. 
Im  14.  Jahrli.  verwendet  sich  der  Rath  zu  Breslau  bei   dem   zu 
Danzig  für  eine  Breslauer  Ilandelsgesellscliatt,    die    auf  einem  bei 
Danzig  gescheiterten  Schiffe  (Jewand  mit  dem  Zeichen    ^JT    gehabt 
liahe;  Dr.  Korn  aus  dem  Breslauer  Provinzialarcliiv. 

5. 
In  einer  1855  von  PauH  nütgetheiltcn  lateinischen  Towerurkundc 
aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.  [Mrs.  Cotton  Nero  B.  II  fol.  83  bis 
DO]  klagen  die  Kigenthümer  dreier  Rigaer  Sc'hiffe,  die,  von  dort 
nach  Flandern  bestimmt,  durch  Engländer  in  den  Grund  gebohrt 
seien.  Die  verladenen  Waaren,  häufig  Leinsaat,  werden  mit  ihren 
Kignern  und  ihren  3Iarken  über  hundert  an  der  Zahl  angegeben, 
z.  B.  Nicolaus  Gripswold')  habuit  in  eadem  navi  VII  vasa  lini  sub 
signo  annotato  4->  ^^n  einem  andern  p]igner  heisst  es:  sein  heres 
und  frater  sei  Conradus  v.  d.  Cappellen  civis  Rigensis;  ein  dritter 
wird  genannt  de  Sunden  (d.  i.  Stralsund).  Nach  der  Person  der 
Kläger  gingen  die  Waaren  wohl  für  Rechnung  der  Absender,  nicht 
der  Flandrischen  Empfänger.  Ob  die  Zeichen  den  Personen  oder 
den  Waaren  beizulegen,  ist  nicht  gleichmässig  zu  sagen.  Einige- 
male heisst  es:  et  hoc  est  ejus  signum.  Andrerseits  ist  eine  Waare 
jenes  Nicolaus  in  dem  zweiten  Schiffe  mit  ^,  also  anders  als  oben 
bezeichnet,  und  einigemale  hat  jemand  Waaren  *sub  duobus  signis', 
die  dann  meist  Aehnhchkeit  zeigen,  wie   $•  und  ^  oder  $  und  4^. 

6. 
Der  cod.   dipl.  Lub.  II  benennt  No.  1004  Güter  eines  c.    1350 
verunglückten  Hamburger  Schiffes  mit   iliren   Marken.     Ilübbe  er- 
örtert S.  3(5  Note  1  näher  den  Umstand,   dass  an  zwei  Stellen  der 


*)  l^nter  diesem  Namen  ist   ein   Slralsnnder  Rathslierr,   der  vor   lo2.'^  verstarb, 
)»ekannt. 
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nämliche  Absender  seine  Waaren  mit  verschiedenen  Marken,  die  in 
einem  Falle  sich  nicht  ähneln,  bezeichnet  habe. 

7. 
In  y.  Bunge  etc.  Urkunden  IV  S.  728  sind  vom  Jahre  1410  Zei- 
chen von  Wa,arenballen  auf  einem  gekaperten  Schiffe  angegeben. 

8. 
Im  Jahre  1418  bittet  der  Rath  von  Hamburg  in  Lüttich  um 
WiederVerschaffung  von  Schiffen  und  Ladungen  Hamburger  Bürger, 
die  zu  Dordrecht  angehalten  waren ,  Hübbe  S.  31  ff.  Das  Document 
verzeichnet  43  Kaufleute  mit  ihren  Marken,  Hübbe  Taf.  VI,  die  sich 
in  den  verschiedenen  Schiffen  .wiederholen,  also  als  Zeichen  der 
Eigenthümer  zu  betrachten  sind.  In  einem  besondern  Falle  hat 
Ludeke  Sankenstede  zwei  Quantitäten  Tonnen  Biers  mit  zwei  ver- 
schiedenen, obwohl  sehr  ähnlichen  Marken.  Vermuthlich,  sagt 
Hübbe  S.  38,  erforderten  die  verschiedenen  Sorten  oder  Bestim- 
mungsorte der  Biere  ein  Abzeichen,  ohne  dass  dabei  die  gewöhn- 
liche Marke  des  Absenders  unkenntlich  gemacht  werden  sollte. 

9. 
Ein  nach  Hamburg  bestimmtes  Schiff  strandete  1496  an  der 
Friesischen  Küste.  Der  Rath  bittet  den  Häuptling  Edo  Wienken 
zu  Jever  um  Herausgabe  der  Laken  mit  Angabe  ihrer  Zeichen  und 
Eigner.  Diese  sind  theils  Hamburger,  theils  Salzwedler,  theils 
Lübecker.  Die  Waaren  werden  nicht  durchaus  nach  den  Eignern, 
sondern  nach  den  Ballen  gesondert.  Auf  einen  Hermann  Borgen- 
tryk  kommen  zwei  Waarenballen  mit  verschiedenen  Marken:  )l^,  ^^, 
femer  noch  auf  ihn  und  seinen  *  Gesellen'  ein  Ballen  mit  einer 
dritten  Marke  ^r-  ^er  sind  also  nicht  die  persönlichen  Marken 
der  Empfänger,  sondern  entweder  die  der  (niederländischen)  Ab- 
sender oder  die  der  einzelnen  Ballen  zu  erbUcken. 

10. 
In  einem  Rechtsstreit  über  geborgene  Schiffsgüter  fällt  der  Rath 


Z  i  2  Die  Volkssitte.     III.    Zweck  und  Gce:onstaiid. 

ZU  Lübeck  148G  (Inscription  des  Niederstadtbucbes)  das  im  §.  HO 
näber  zu  erörternde  Urtbcil:  'Wat  guder  geberget  weren,  de  nocb 
wcrcn  £>emerket,  daran  mocbte  eyn  ydcrman  svn  merke  antasten 
*  unde  darover  don,  des  lie  plege  were.  Wat  gudere  aver  nicbt 
gemerket  unde  geberget  were,  dat  solde  over  all  gbaeu/ 

11. 

Die  Milde'sclie  Pergamentrolle,  s.  oben  S.  57,  —  eine  Art  'Mani- 
fest' des  neuern  Seerecbts  —  vcrzeicbnet  in  23  Absätzen  gewisse 
Schifl'sgüter  mit  Zeieben  und  Personennamen.  Meist  stellt  in  jedem 
Absatz  ein  Zeieben  und  ein  Isame.  Docli  kommen  zuweilen 
mebrere  Zeieben  vor  einem  Namen,  oder  zwei  Namen  nach  einem 
(oder  aucli  mebreren)  Zeieben  vor.  Die  zwei  Namen  mögen  auf 
socios  geben,  die  mebreren  Zeiclien  bei  einer  Person  mögen  ver- 
scbiedenc  Waaren  kund  geben. 

Aus  diesen  8.  267  ff.  unter  ABC  1  — 11  aufgezäblten  Fällen  lässt 
sieb  entnebmen.  Regebnässig  wurde  die  Waare  mit  einem  stehen- 
den persönlichen  Zeichen  des  Absenders  oder  des  Destinatars,  je 
nachdem  dieser  oder  jener  die  (lefabr  trug  oder  gar  als  Eigner 
galt,  bezeichnet,  vgl.  liübbe  8.  34  —  3().  Abweichungen  kommen 
jedoch  vor:  a.  insofern  verschiedene  AVaaren  desselben  Eigners 
durch  kleine  Eigenheiten  geschieden  werden,  welche  den  Variationen 
unter  den  Gliedern  derselben  Familie,  s.  oben  S.  189,  verglichen 
werden  können;  b)  insofern  der  persönlichen  Marke  noch  ein  spe- 
cielles  Waarenzeichen  beigefügt  wird.  Auch  bleiben  c.  Fälle  übrig, 
in  denen  wohl  das  Zeichen  ledis:lich  der  Waare  anoebörte. 

Andere  Belege  zu  Waarenbezeichnungen  sind  nun  ferner: 

D.  WiUiams  Arcbaeolog.  XXXVII  giebt  aus  notariellen  Pro- 
testen, welche  Antwerpener  Käufer  von  155!)  —  15G4  wegen  Fehler 
an  den  empfangenen  Gütern  erhoben,  die  Zeichen  der  englischen 
woolstaplers  an,  s.  oben  S.  37. 

E.  Im  Jahre  1597  bekennt  ein  Bürger  im  Haag,  diese  sei  seine 
Marke,  nur  unter  dieser  werde  er  Waaren  einführen;  was  denn 
den  Zollbeamten,  weil  die  Bürger  zollfrei  waren,   mitgetheilt  wird. 

F.  Die  Norwegischen   Waldeigenthümer    sind    häufig    zugleich 
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« 

Kaufleute  (Muncb) ,  so  dass  die  Zeiohen  an  den  weitbin  vereepdeten 
Balken  i^uch  a}8  Mark^  der  Absender  gelten  können, 

Gf  Be3onders  lehrreich  ervveist  sich  dc^s  S.  57  angeführte 
Hapdelshuch  des  Dunkelgud  von  1479 — 1517,  welches  schon  oben 
S.  185  fiir  die  ^ooietatsaeichen  benutzt  worden  ist.  Es  giebt  eine 
^ihe  von  Inscriptionen  auch  über  versendete  und  empfangene 
Güter  unter  Beifügung  von  Marken,  und  in  jedem  dieser  beiden 
Fälle  theils  seines  eigenen  auch  anderweitig  bekannten  Zeichens 
"^^  %\keiU  fremder  Marken*  Eine  sehr  sorgfältige  Untersuchung 
aller  dißsei*  Eintragungen  durch  Hrn.  Dr.  Eschenhurg  führt  ihn  zu 
demselben,  wie  dem  oben  aus  den  Fallen  der  No.  A,  B,  C  gezogenen 
Hauptergebniss :  die  bei  der  Waare  angesetzte  Marke  soU  anzeigen, 
auf  wessen  {technung  und  Gefahr  die  Waare  geschickt  wird.  Ein- 
zelne Beispiele  jener  vierfachen  Anwendung  belegen  zugleich  diesen 
Satas. 

1.  Neben  dem  eigenen  Zeichen  steht  eiomal:  a.  d.  1486  up  5. 
Mychele  schepe  (verschiffe)  ik  .  .  .  up  myn  egen  eventur  13 
tunpen  farwe.    Dagegen 

2.  Neben  den  Zeichen  ^  und  ^  heisst  es:  verschiffte  ich  (an) 
'Hinrich  Kylenberch  und  Herten  Petersen  ...  up  er  er  beyder 
e venture  1  l^t  kersdrank**  Gefahr  und  auch  wohl  Eigenthum 
soll  mit  der  Absendung  der  Waare  auf  die  Deatinatare  übergehen. 

3.  Neben  den  Zeichen  des  Hans  Born  und  des  Peter  Regeler 
ist  vermerkt,  dass  Dunkelgud  Güter  von  ihnen  empfangen  und  sie 
'er  to  gude'  verkauft  habe.  Es  handelte  sich  also  um  Gut,  welches 
dem  Dunkelgud  in  Conunission  gegeben  war.    Dagegen  wird 

4.  n^ben  d,er  eigQen  Mavke  ein  von  D.  geschlossener  Verkauf 
eines  Fa^9eß,  ohne  Bemerken,  daes  es  für  fremde  Rechnung  ge» 
schehe9,  Aotirt 

Dabei  hat  Eschenburg  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  das 
Zeichen  in  gjlaiQhp^rtigen  Fällen  e^uch  eine  gleichartige  und  nicht  nach 
dem  Beiieben  der  Contrahenten  badd  diese  bald  jene  Bedeutung 
hatte,  dass  also  die  Marke  dem  Führer  des  Buches  auch  sein 
jenmliges  Verhältniss  zu  Dritten  nachwies. 

EL    Hirsch,  Handelsgeschichte  S.  225,  kennt  ein  Beispiel,  wo  ein 
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Verlader  von  13  Kisten  jede  mit  einem  besondern  Zeichen  versieht 
und  erklärt  dies  dadurch,  dass  der  Verlader  die  ihm  niclit  gehörende 
Waare  mit  der  Marke  der  Eigner  zeichnet,  was  Hirsch  durch  meli- 
rere  siirnificante  Fälle  hele^t.  Er  nimmt  auch  nach  Beispielen  des 
15.  Jalirh.  an,  dass  der  Kaufmann  z.uweilen,  wenn  das  Eigenthum 
sonst  hinreichend  gewahrt  war,  auch  wohl  nm  Verwechselungen  7A\ 
vermeiden,  sich  willkürHcher  Zeicdien  statt  seiner  gewöhnlichen  Haus- 
marke bediente. 

1.  (Janz  eigenthümhch  l)estinHnt  das  Schwedische  Stadtrecht 
des  K.  Magnus,  S.  29.  B.  5,  c. ,  dass  allerlei  Kaufschatz,  der  nach 
dem  Einkauf  noch  im  Winter  liec^en  bhMl)t,  mit  der  Stadtmark  ii:e- 
zeiclinet  wird. 

Ausser  allen  diesen  einzelnen  NOrgängen  und  Bestimmungen 
kommen  für  die  ältere  und  neuere  Natur  der  Waarenzeichen  noch 
rlie  allgemeinen  Theorien  in  Betracht,  welche  die  Juristen  schon 
seit  dem  Mittelalter  dariiber  entwickelt  haben.  Sie  werden  §.  110 
in  einem  weitern  Zusammenhange  ihre  Stelle  finden.  AVesentlich 
iri'hen  sie  darauf  hinaus,  dass  die  Zeichen  im  Streit  ril)er  die  An«2:e- 
hörigkeit  der  Waare  eine  Präsumtion,  wenngleich  nicht  den  vollen 
Beweis,  für  das  Eiü:enthum  des  Zeii^henherrn  an  der  Waare  aeben. 

K.  Aus  der  altern  Literatur  über  die  llandelswissenschaft  und 
Buchhalterei  hel)e  ich  hervor. 

Der  'Unterricht  eines  ganzen  Ilandelsbuches  c\c.\  Frankfurt  a.  M. 
ir)5ö,  lässt  die  (Jüterzeichen  als  Zeichen  des  Absenders  erscheinen, 
(rleichwie  hier  noch  stehende  Kaufmannszeiclien,  signa  certa 
als  Zeiclien  der  AVaaren  anü:enommen  werden,  so  auch  in  dem 
Kaufmainisk^xicon  von  Eu(lovi(n  175(1,  der  S.  997  unter  *  Versenden' 
bemerkt:  der  Kaufmann  bezeichnet  und  markirt  die  Waaren  theils 
mit  seinem  Ilandelszeic^hen  oder  dem  Handelszeichen  dessen,  der 
sie  empfangen  soll. 

L.  Seit  dieser  Zeit  a])er,  und  anderswo  schon  früher,  sind  die 
Waarenmarken  als  stehende  Zeichen  eines  gewissen  Handelshauses 
mehr  und  mehr  gewichen.  In  Fraiikreicli  verbietet  noch  em  arret 
von  164S  (Dietzel  294),  dass  deux  marchands  eine  'enseigne  semblable' 
haben    sollen,    worunter    man    also    signa    covia    zu    verstehen   hat. 
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Aber  Savary  kennt  solche  feste  Zeichen  nur  noch  als  Unterschrift 
der  Analphabeten,  sagt  dagegen  unbestimmt  von  den  Waarenmarken: 
les  marchands  mettent  des  marques  et  numeros  sur  les  balles,  afin 
qu'ils  puissent  les  reconnaitre  plus  facilement,  was  auch  auf  beliebig 
für  den  einzelnen  Fall  genommene  Zeichen  gehen  mag.  —  Die  oben 
S.  174  gedachte  Sammlung  der  Kaufmannszeichen  giebt  gar  keine 
Erläuterung,  lässt  also  auch  nicht  erkennen,  ob  die  mitgetheilten 
Figuren  einem  bestimmten  Hause  als  dessen  gebräuchliche  entnommen 
worden  sind. 

Auch  dafür,  dass  das  Zeichen  lediglich  die  Waare,  nicht  den 
Kaufinann  kenntlich  macht,  giebt  einen  Belag  eine  Notiz  aus  Harlem, 
wonach  Eisten,  wirkliche  oder  gemalte,  an  den  Kaufläden  ausstehen 
mit  Marken,  deren  aber  jede  "eine  besondere  AVaare  ausdrückt, 
4^  für  Caffee,  I^  für  Zucker  verwandt  wird. 

Der  Satz  des  Art.  645  des  D.  Handelsgesetzbuches  'das  Con- 
nossement  enthält  die  Menge  und  Merkzeichen  der  abgeladenen 
Güter'  lässt  die  Natur  dieser  Zeichen  ebenso  unbestimmt,  als  der 
Inhalt  der  Artikel  392,  414  über  Frachtbrief  und  Ladeschein.  Des- 
gleichen die  Worte  des  C.  de  C.  a.  102,  281  über  Frachtbrief  und 
Connossement:  eile  presente  en  marge  les  marques  et  numeros  des 
objets. 

M.  Doch  reicht  die  alte  Sitte  der  signa  certa  allerdings  hie 
und  da  auch  in  die  neuere  ja  neueste  Zeit  hinein. 

1.  Nach  Volger  hatten  die  ehemaligen  Speditionshäuser  in 
Lüneburg  stehende  Zeichen  an  den  Waarenballen ,  welche  für  sie 
in  den  Niederlagen  lagerten. 

2.  In  Hamburg,  Bremen,  Lübeck,  Stettin  werden,  wie  es 
heisst,  die  Colli  noch  mit  bestimmten  Zeichen  des  Geschäfts  ver- 
sehen. 

3.  Goldschmidt,  Handelsr.  I.  560  äussert:  der  Kaufmann  fahrt 
wohl  ein  bestimmtes  Handelszeichen  und  pflegt  damit  die  versen- 
deten Waaren  zu  bezeichnen,  auch  darüber  oder  statt  dessen  das 
regelmässige  Zeichen  des  Destinatars  zu  setzen. 

4.  Karl  Scheffer  sagt,  1864  S.  54,  von  Halberstadt:  der  Kauf- 
mannsstand versieht  noch  seine  Waarenballen  mit  gewissen  Buch- 
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stabeil  seines  Namens  oder  seiner  Firma  und  mit  einem  bestimm- 
ten farbigen  Kennzeichen. 

5.  Ewing  erzählt:  noch  jetzt  l)rauchen  die  grossen  Häuser  in 
Oporto  und  Lissabon  Zeichen,  namenthch  auf  den  Pipen  Weins 
*and  give  autlienticity  to  tlic  importation\  also  doch  Zeichen,  welclie 
sich  auf  die  Häuser  beziehen. 

6.  Nach  einer  Mittheihing  des  Hrn.  Packhofsinspectors  Holder- 
egger  in  Berhn  führen  die  Kaufleute  im  Allgemeinen  eine  bestimmte 
Marke,  so  dass  nur  etwa  bei  einem  Transitgeschäft  der  Kaufmann 
die  für  ilui  eingehenden  Waaren  anders  als  die  abgehenden  signiren 
lässt,  oder  dass  die  eingehenden  Waaren  (um  die  Bezugsquelle  nicht 
zu  verrathen)  bei  der  Weiterversendung  anders  signirt  werden.  — 
Arn.  Ködiger  zu  Arnstadt  führt  ein  stehendes  Zeichen  auf  allen 
seinen  Verpa(^kungen ,  Friedländer. 

7.  Ueberhaupt  setzen  ja  die  neuern  Gesetzgebungen  über  den 
Sclmtz  der  Waarenzeichen,  s.  §.  101,  vielfach  die  Wahl  bestimmter, 
in  Register  einzutragender,  von  einem  Handeismanne  ausschliesslich 
zu  fülirender  Zeichen  voraus. 

N.  Ueber  die  äussere  Gestalt  nun  dieser  neuern  Kaufmanns- 
zeichen bemerkt  Goldschmidt  a.  a.  O.  S.  (UT  No.  7:  'die  Kegel  bildet 
gegenwärtig  die  Bezeichnung  mit  Buchstal)en,  meist  den  Anfangs- 
buchstaben einer  Firma;  daneben  wohl  auch  oder  statt  dessen  ein 
einfaches  Zeichen;  docli  habe  ich  unter  einer  grossen  Anzahl 
kaum  ein  einziges  gefunden,  welches  der  alten  Haus-  und  Waaren- 
uiarke  gleicht;  es  sind  meist  Dreiecke,  Vierecke,  auch  mehrfach  ver- 
schlungene, Anker,  Kreise,  Herzen  u.  s.  f.'  Dem  stimmt  auch  im 
Ganzen  meine  Erfahrung  bei.  Als  einzelne  Figuren,  die  noch  am 
meisten  an  ältere  Formen  erinnern,  habe  ich  mir  ijemerkt  den  Mer- 
kurstab  J  für  Heidsieck  in  Kheims,  das  Sechseck  (Taf  I.  A.  13) 
mit  C  K  darinnen  für  die  Porzellanfabrik  von  Carl  Krister  in  Wai- 
denburg, "J"  aus  einem  Rechtsfalle  in  Busch  Archiv  H.  381  von  1861. 
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Vierte  Ornppe. 

Erzeuger-  oder  Urheber  -  Zeichen. 

Im  Allgeiueinen. 

§.  98.  Sie  sollen  den  Ursprung  dos  Erzeugnisses  aus  einer  be- 
stimmten menschlichen  Tfaatigkeit  durch  ein  Zeichen  an  diesem 
Ciegenstande  kund  geben,  sei  nun  von  dem  Werke  einer  ganzen  ge- 
werblichen Anstalt  oder  eines  einzelnen  Künstlers,  Handwerkers, 
Landwirthes  u.  s.  w.  die  Rede.  Aeltere  Schriftsteller,  z.  B.  Struv, 
begreifen  sie  unter  dem  Namen  der  signaturae  et  marchae  mechanicae. 

Die  Bezeichnung  ist  theils  eine  von  der  Obrigkeit  gebotene, 
welche  sich  nöthigenfalls  an  den  Autor  halten  will,  thrils  eine  frei- 
willige, damit  das  Werk  den  Meister  lobe,  oder  auch,  damit  sein 
schon  löblich  bekanntes  Zeiclien  die  Arbeit  empfehle. 

Die  Gruppe  grenzt  oft  an  die  Waarenzcichen  der  Eaufleute, 
wenn  die  fabrikmässige  Thätigkeit  sich  mit  der  mercantilischen 
mischt,  oder  wenn  beide  neben  einander  hergehen,  z.  B.  die  Anstalt 
ihre  Fabrikate  kaufmannsmässig  versendet  und  ihre  Marken  sowohl 
den  Arbeiten  als  auch  der  Verpackung  aufdrückt. 

Im  Einzelnen  lassen  sich  ungefahrhin  sondern: 

I.  Zeichen  der  Fabriken,  Werke,  Hütten.  Vgl.  Goldschmidt, 
Handelsr.  I.  560,  Klostermann,  Patentgesetzgebung  389.  Schon  Bar* 
tolus  und  Petrus  de  Ubaldis  kennen  sie  ald  signa  peritiae  seu  aiti- 
ficii  neben  den  Zeichen  der  Kaufleute  und  Handwerker,  z.  B.  für 
die  fabricatores  cartarum  de  papiro  etsimilibus,  Dietzel  237  ff.  Bei 
den  englischen  trademarks  ist  vorzüglich  an  diese  Classe  zu  den- 
ken, wenn  ihre  Schriftsteller,  z.  B.  £.  Lloyd  zwei  Hauptarten  an- 
geben: local,  denoting  the  place,  the  manufacture,  personal,  as 
showing  by  whom  the  article  is  made.  Die  Fabrikzeichen  haben 
sich  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  steigender  Wichtigkeit  erhalten;  wir 
werden  ihren  rechtlichen  Schutz  als  Gegenstand  ausgedehnter  Be- 
handlung §.  103  kennen   lernen.    An  dieser   Stelle  ist  vornehmlich 
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ZU  erurtern,  inwieweit  die  Zeielien  dem  llausmarkeDtypus  angehören. 
Darüber  ergiebt  sicli 

A.  ])ol  Kiseiifabrikaten,  für  welche  das  iMnscblagen  seit  Jalir- 
Jiunderten  üblich  ist,  etwa  folgendes, 

1.  Die  Producte  der  schwedischen  Eisenhütten  zeigen  noch 
zuweikMi,  wenn  auch  nicht  häufig-,  jenen  Typus  z.  B.  in  ^    ^. 

2.  Auf  einem  in  Rügen  tief  im  Torfmoor  gefun(kMien  Bronce- 
graj)en  steht  die  Figur  der  Taf,  XX.  57. 

3.  Auf  den  an  der  Usedomer  Küste,  z.  H.  in  Ileringsdorf  ge- 
])räuchhchen  kUMuen  Bootsankern  (Draggen)  sieht  man  die  Figur 
unserer  Tafel  XXX.  11.  7,  welche  nicht  den  Eigner,  sondern  den 
Verfertiger  bezeichnen  soll. 

l.  Auf  dem  CJörhtzer  liathhause  bew  ahrt  man  ehie  sot»en.  Fol- 
terzange  mit  dem  dreimahgen  Zeichen  ^. 

5.  In  den  Jahren  1133,  1478  wurde  im  Würtembergischen  über 
die  Berechtigung  auf  ein  Eisenzeichen,  genannt  uler  Feuerhak',  ver- 
handelt, xSürnb.  Anzeiger  \H\i!\  Sp.  4911'.  Dabei  wird  bezeugt,  dass 
eine  Familie  dies  Zeichen  seit  Urahnszeiten  nicht  nur  auf  die  in 
ihren  Hämmern  geschmiedeten  Erzeugnisse  geschlagen,  sondern  auch 
in  ihren  Sieii^eln  G:ebraucht  und  herc:el)racht  habe. 

0.  Auf  Eisenwaaren  der  Giesserei  zu  Mägdesprung  soll  ein  t^ 
stehen  (Merker). 

7.  Die  llanuner werke  und  Schmieden  in  Steiermark  gebrauchen 
s(>gen.  llauuuerzeichen ,  die  jeder  AVerkstätte  unveränderlich  ankle- 
ben, unter  ihnen  auch  Verbindungen  von  geraden  und  krummen 
Linien:  so  nameutlicdi  bei  der  im  Jahre  l()2r)  aufgelösten  luncrber- 
ger  llau})tgcw^erkschaft  (Göth  S.  2,  llwof  S.  7,  8). 

8.  Die  neuern  schlesischen,  westfälischen  vmd  rheinischen  Eisen- 
marken  zeigen  regelmässig  nur  Bilder  oder  Buchstaben.  Doch  finde 
ich  in  einer  Solinger  Zeichenrolle  (h'e  Marke  J  für  Isaac  Wunder; 
ferner  aus  dem  Kreise  Ivreuznach  für  die  Gebrüder  Sahler  und  aus 
dem  Kreise  Schieiden  für  die  Geschwister  Peucker  verzierte  Mcr- 
kurstälje. 

B .  Aus  Ziegeleien  ergeh  en  si (di 

1.  in   Schonen   zu    Fru  AUstad   Zietj-el    einer  Waflenhausmauer 
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mit  einer  grossen  Anzahl  von  Hausmarken,  Liljegren,  Runlära  p.  265 
No.  2978. 

2.  Viele  altmärkische  Gebäude  aus  dem  14.  Jabrh.,  besonders 
zu  Tangennünde,  Stendal  und  an  den  Umfassungsmauern  des  Klo- 
sters zu  Jerichow  tragen  Zeichen  der  Bauhütten,  durch  Stempel 
den  Backsteinen  eingedrückt,  z.  B.  ^  ^  ^  ^.  Vgl.  Adler, 
Backsteinbauten  des  Pr.  Staats  I.  S.  59  —  76.') 

C.  Carl  Barth  in  Stuttgart  hat  im  Jahre  1870  Porzellan- 
Marken  und  Monogramme  aus  verschiedenen  Europäischen  Ländern 
zusammengestellt.  Sie  geben  neben  Bildern  und  Buchstaben  auch 
einige  hausmarkliche  Figuren.  Fulda  fuhrt  ein  einfaches  Kreuz; 
^ymphenbui^  und  auch  Doccia  in  Italien  haben  das  Sechseck  (un- 
serer Tafel  XLII,  Helgoland  1);  Swansea  ein  *^,  Derby  ein  ver- 
ziertes Andreaskreuz;  Dresden  um  1720  ein  Doppelkreuz,  wie  unsere 
Tafel  XXXIX.  59. 

D.  Papierfabriken.  Nach  Bechstein  D.  Museum  305  tragen 
die  Wasserzeichen  alter  Papierbogen  den  Hausmarkentypus.  Auch 
Rössler  hat  mir  solche  in  der  Form  von  Merkurstäben  mit  angehäng- 
ten Buchstaben  mitgetheilt.  Ein  Verzeichniss  der  Wasserzeichen 
der  ältesten  Papiere  in  Schlesien  aus  dem  6.  Bericht  des  Mus.  schles. 
Alt,  giebt  meistens  bildhche  Zeichen ;  doch  finden  sich  auch  {  ^  • 
Die  englische  Archaeol.  37  p.  449  hat  aus  Calais  1359  ein  ^ ,  ge- 
deutet arbalist,  aus  England  1370  ein  $. 

E.  Die  neuern  Gesetzgebungen  über  den  Schutz  der  Fabrik- 
und  Waarenmarken  sind,  wie  sich  §.  100  ergeben  wird,  so  allge- 
mein gefasst,  dass  sie  auch  unsere  linearischen  Zeichen  mit  um- 
fassen können. 

n.  Zeichen  auf  ländlichen  Producten.  Im  Bay ersehen 
Gebirge  wurden  früher  Butter  und  Käse  auf  den  Almen  mit  Marken 


*)  Hr.  Prof.  Benndorf  in  Züric}i  weist  mich  darauf  hin,  dass  nach  dem  Corpus 
inscr.  Graec.  Vol.  IV.  fasc.  I.  Tab.  IX,  O.  Jahn,  Katalog  der  Münchener  Vasen- 
satmnl.  ii.  s.  w.,  die  Töpferzeichen  luiter  den  gi-icehischen  Vasen  häufig  hausmai'ken- 
älinljcho  Figuren  zeigen.  Zwar  vermag  ich  den  historischen  Zusanuneuhang  durch 
den  Lauf  der  Jahrhimderte  nicht  zu  verfolgen,  aber  die  Aehnlichkeit  ist  oft  frappant. 
Unsere  Hausmarke ,  Taf.  XXVI  bei  Ingang  7.  4  und  das  Künstlerzeichen.  Taf.  XLI. 
D.  2  entsprechen  genau  einem  jener  Vasenzciehen ,  Jahn,  Taf.  X  nach  No.  18*2. 
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unserer  Art  versehen,  jetzt  nur  iioeh  mit  Bildern  oder  Buchstaben. 
—  Die  Sennen  in  der  Schweiz  bezeichnen  die  von  ihnen  bereiteten 
Käse,  s.  oben  8.  126,  mit  den  llauszeichen.  —  Jene  neueren  Gesetz- 
<:;ebungen  dehnen  den  Markenschutz  zuweilen,  wie  die  Französische, 
auf  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues  aus. 

III.  Zeichen  der  Buchführer,  d.  i.  der  Verleger,  von  denen 
jedoch  nach  den  älteren  CJewerbs Verhältnissen  die  Buchdrucker 
nicht  zu  trennen  sind,  Ihiden  sich  schon  frfdie  ein.  Kössler  hat 
bemerkt,  dass  das  doppelte  Wa|)penschild  der  ältesten  Buchdrucker- 
Monogramme  auf  einer  Seite  eine  Hausmarke,  auf  der  andern  nicht 
selten  eine  sprechende  AVappenfigur  zeigt.  Nach  Bechstein,  D.  Mu- 
seum I.  30(3,  bedienten  sich  'solcher  Zeichen  die  ältesten  Typo- 
gra[)hen:  P.  Schofler,  Britanniens,  Ilugueton,  Thielmann,  Kerver, 
Job.  Prael  u.  A.  Die  meisten  Venediger  Drucker  führten  über 
einem  getheilten  Kreis,  in  dem  die  Anfangsbuchstaben,  ein  Doppel- 
kreuz.' 

Unsere  Tafel  XL.  A.  giebt  eine  Zusammenstellung  von  dreissig 
solcher  Zeichen,  unter  denen  auch  die  von  Fust  und  der  Schöffers. 

IV.  Künstlerzeiclien  treten  etwa  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrb.  auf,  kommen  im  17.  in  Abnahme  und  erneuern  sich 
zwar  im  19.,  doch  selten  in  der  alten  linearischen  Gestalt.  Von 
dieser  letzteren  führt  unsere  Tafel  XLI  mit  ihren  Erläuterungen, 
um  die  Kinreihung  der  sog.  Künstler -Monograunne  in  unser  Gebiet 
zu  rechtfertigen,  20  Beispiele  für  Maler,  21  für  Bildhauer,  14  für 
Graveure  und  9  für  sonstige  Künstler  an.  Der  Baumeister,  welche 
ja  auch  hierher  zu  zählen,  gedenkt  unsere  Tafel  XL. 

V.  Von  der  Fü hrung  der  Handwerkerzeichen  durch  Meister 
und  Gesellen  war  schon  oben  176  die  Bede.  Hier  handelt  es  sich  um 
die  Bezeichnung  ihrer  Arbeiten.  In  welcher  Gestalt  und  bei 
welchen  (Tcwerben  kommen  diese  Urheberzeichen,  seien  sie  gebotene 
oder  freiwillige,  vor? 

Wenn  Struv,  cap.  X.  de  marchis  singulorum,  über  die  Gestalt 
im  Allgemeinen  sagt:  die  Zeichen  sind  viereckt,  rund ,  stellen  Thiere, 
Bäume,  Hiramelszeichen,  Handwerkszeug  u.  s.  w.  dar,  so  ist  da- 
durch  die  Anwendung  unserer  strichlichen   Marken,   im  Gegensatz 
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der  Buchstaben  und  Bildet,  mit  eiflgetäumt.  Sie  ergiebt  eioli  denn 
auch  aus  den  Ueberiieferungen  für  viele  det  einzelnen  Haiidwetke. 
Demnach  fährten  oder  ftihrexi  Arbeiteztdohen : 

Die  Schmiede  in  ihren  vet^ohiedenen  Gattungen ;  so  die  Rohr« 
schmiede  »u  Suhla,  die  Orth-  und  Alüsohmiede  nach  Struv,  die 
Messerschmiede  in  Wendelstein,  in  Lübeck,  in  Schlesien  (Korn, 
schles.  Innungswesen  S.  XLII  No.  4),  die  Scheerenschmiede  in 
Schweden.  Von  den  höher  stehenden  Goldschmieden  wird  §.  112 
SU  sprechen  sein. 

Die  Böttcher  nach  den  Innungsikillen  zu  Tondem,  in  Zeiz, 
Greifswald,  Pyl  2.  S.  102;  die  Tonnenbinder  nach  dem  alten 
schwedischen  Stadtrecht,  oben  S.  29. 

Die  Gerber,  welche  die  Haute,  Struv  §.  7,  die  Schlächter, 
welche  in  Sachsen  das  von  ihnen  geschlachtete  Vieh  zeichnen.  Die 
Glaser,  s.  Münchhäüsen  No.  183  vom  Jahre  1656.  Die  Schuh- 
macher ebd.  No.  336  vom  Jähre  1543«  Die  Zimmermeister  ebd. 
No.  218--220,  230i  248,  249,  272-^274.  Die  Sattler  ebd.  No.  181 
vom  Jahr^  1638. 

Die  Bäcker  ebd.  No.  234;  in  Lübeck  nMh  den  Verordnungen  von 
1545,  1547,  in  Heltstedt  z.  B.  ^,  in  England  nach  dem  Kinderliede, 
oben  S.  40.  In  Berlin  werden  u.  a.  die  langen  Roggenbrote  der  ver* 
schiedenen  Bäcker  an  besonderen  Zeichen,  einem  Ritige,  zwei  Rin* 
gen  \L  s.  w.  erkannt.  —  Zu  trennen  ist  der  Fall,  wenn  anderswo, 
z.  B.  in  Mecklenburg,  die  Kunden  ilir  Hausbackenbrot  mit  ihrer 
Marke  zum  Bäcker  schickten »  Lisch,  Jahrb.  XX.  130. 

Die  Tuchmacher,  in  Görlitz,  wo  sie  beim  Meisterwerden  ihr 
Zeichen  erhielten ;  in  Malchow  (Mecklenbui^),  wo  noch  bei  Menschen- 
gedenken der  Einzelne  sein  Fabrikat  mit  der  Hausmarke  zeichnete; 
in  Sohlesien  (Korn  a.  a.  O.);  die  sogen.  Karter  zu  Ulm,  Jäger 
Schwab.  Städtew.  640. 

Die.Grapengiesser  in  Lübeck.  Die  Armbrustmacher  ebd. 
Die  Goldschläger  in  Schlesien,  Luchs  S.  15. 

Von  Glo  ckengie  SS  er  n  giebt  z  Wolf  Zeichen  auf  Mecklenburgi- 
schen Glocken  ein  Aufsatz  der  Wismarschen  Zeitung;  s.  oben  S.  60. 
Ein  zu  Rostock  befindliches  J^  soll  noch  dem  13.  Jahrh.  angehören. 
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—  Von  den   besondern  Zeichen   der  Silberbrenner  spricht  ein 
Thorner  Privilegium,  oben  S.  77. 

Die  verschiedenen  Bauhandwerker  pflegen  die  Engländer 
und  Franzosen  unter  den  masons,  maQons*)  (]\IitteUatein  maciones) 
zusammenzufassen.  So  können  also  auch  Maurerzeichen  mit  unter 
den  in  England  erwähnten  masons  marks  begriffen  sein.  Auch  in 
Deutschland  werden  hie  und  da,  z.  B.  in  der  Kirche  zu  Beeskow 
in  einer  Kammer  bei  der  Sacristei,  ferner  im  Schlosshofe  des  Fal* 
kensteins  im  Selkethal  ^ Maurerzeichen'  gezeigt.  Besonders  scheiden 
wir  aber  unter  diesen  Bauhandwerkern  die  Steinmetzen  aus, 
deren  Zeichen  als  den  namhaftesten  wir  eine  besondere  Rubrik 
widmen. 


Insbesondere  die  Steinmetz7.eicben. 

§.  99.  I.  Sie  heben  sich  unter  den  Urheberzeichen  hervor  so- 
wohl durch  die  Fülle  ihrer  Erscheinung  als  durch  die  Reihe  der 
Jahrhunderte,  aus  denen  sie  uns  bewahrt  worden  sind.  Beides 
danken  sie  einmal  der  Natur  des  Stoffes  und  der  Bedeutung  der 
Denkmale,  in  welche' sie  eingegraben  wurden,  dann  aber  der  ganz 
besondern  Ausbildung  und  festen  Organisation  der  Innungen,  denen 
die  Zeichengeber  angehörten.  Sie  smd  auch  früher  als  sonstige 
Marken  zum  Gegenstand  literarischer  Erörterungen  geworden,**)  ohne 


•)  Sie  treiben  alle  die  Werke  oü  il  cntrc  de  la  briqiie,  du  pl&tre,  de  la  chaux, 
de  la  pierre. 

**)  Ich  verzeichne  deren  einige,  die  in  der  Folge  zu  ci*wälinen  sein  werden. 
Stieglitz,  Kirche  der  h.  Kunigunde  zu  RochUtz,  1829.  Reland  im  Kunstblatt 
zum  Morgenblatt  1832  S.  246.  Braun  ebcnd.  S.  414  ff.  v.  Müuchhauscn  a.  a.  0. 
S.  239,  244:  Heidcloff,  die  BauliQtte  des  MA.  in  Deutschland,  Nürnberg  1844,4. 
Didron,  aine,  Annalcs  archeologiques ,  T.  11.  246,  III.  31,  V.  272.  Domküstcr 
Brandt,  Ausbildung  der  Stcinmctzzeichcn ,  in  den  N.  Mitth.  des  thüring.  sächs. 
Vercuis,  Bd.  8  Ilefl  3,  185(>  S.  1  ff.  Schwetschke,  Hallische  Steiumctzzcichcn, 
1852,  4.  Otte,  Handb.  der  christlichen  Kunstarehaeologie  des  MA.,  3.  Aufl.  1854, 
S.  166—170,  231.  S.  Hirsch,  das  Handwerk  und  die  Zünfte,  1854  S.  68 ff. 
Springer,  die  Baukunst  des  christlichen  MA.,  1854  S.  102,  Taf.  XXIV;  v.  Qua<it 
und  Otte,  Ztschr.  f.  christliche  Archaeologie ,  Bd.  I.  C halmers  in  der  engl.  Ar- 
chaeologia,  Vol.  XXXFV^  p.  33  sq.    Winzer,  die  O.  Bradcrschafteu,  insbes.  der 


1 


D.   Urheberzeichen.    §.  99.    Steinmetzzeichen.  283 

dass  jedoch  vor  Michelsen  1837  und  Hm.  6,  51,  52,  59  —  64,  und 
Bechstein,  D.  Museum  I.  1842  S.  303,  ihr  organischer  Zusammen« 
hang  mit  dem  allgemeinen  Institut  der  Hausmarken  anerkannt  wor- 
den wäre. 

n«  Schon  an  römischen  Bauwerken  entdeckt  man  eingegrabene 
Figuren.  Krieg  v.  Hochfelden's  Gesch.  der  Militairarchitektur,  1859 
8.  94  äussert  darüber:  Römische  Steinmetzzeichen  wurden  von  den 
Ringmauern  Pompeji's  *)  an  bis  zur  Porta  nigra  Triers  an  einzelnen 
römischen  Bauwerken,  z.  B.  zu  Magenheim,  Liebenzell,  gefonden. 
Sie  sind  nicht  unter  1  bis  1^  Fuss  lang,  und  bestehen  aus  zwei 
oder  drei  zusammengestellten,  einfach  in  die  Mitte  des  Steins  ge- 
grabenen Linien,  z.  B.  einer  liegenden  Wolfsangel  ^,  wie  sie  auch 
unsere  Tafel  XXXIX  No.  112  zeigt.  Sie  hatten  wohl  nur  eine 
vorübergehende  locale  Bedeutung,  denn  den  meisten  Bauwerken 
fehlen  sie.  Die  mittelalterlichen  Zeichen  dagegen  sind  nicht  über 
4  bis  5  Zoll  gross,  mehr  zusammengesetzt  und  sorgfältiger  in  den 
Stein  gehauen,  dessen  Mitte  sie  nicht  einnehmen.  Auf  dem  Steins- 
berg, 8.  oben  S.  HO,  findet  Hr.  v.  Krieg  am  untern  und  mittlem 
Theil  des  Thurmes  und  an  der'  Ringmauer  nur  römische  Zeichen, 
au  den  beiden  obersten  Stockwerken  neben  wenigen  römischen  auch 
mehrere  mittelalterliche,  z.  B.  ;^  und  das  Zeichen  unserer  Tafel 
XX.  57.    Wir  haben  es  nur  mit  den  mittelalterlichen  zu  thun. 

Nach  Stieglitz,  S.  14,  trägt  solche  Zeichen  schon  manche  Kirche 
des  11.  Jahrb.;  nach  Michelsen,  Hm.  59,  z.  B.  der  älteste  Theil  des 
Wormser  Doms.  Der  runde  Thurm  zu  Brechin  in  Hochschottland 
soll  schon  c.  1020  gebauet  sein,  Arcbaeol.  33.  Zu  Belsen  an  der 
schwäbischen  Alp  sind  Zeichen  an  einer  Capelle,  die  in  das  12. 
Jahrh.  gesetzt  wird;  die  mit  Zeichen  versehene  Blirche  des  Klosters 


Buiid  der  D.  Steinmetzen,  1859.  Back  über  Steinmetzzeichen,  zwei  lithogi-aphisclie 
Foliobogen  und  ein  Viertelbogen  Text,  8,  datirt  1861,  der  auch  noch  sonstige  Lite- 
ratur verzeichnet.  Otto  Gierke,  Rechtsgeschichte  der  D.  Genossenschaft,  1868 
S.  408,  409,  880. 

*)  Namentlich  am  Herculanerthor,  s.  E.  Breton  Pompeia  decrite,  2.  ed.  p.  193, 
der  sie  für  oskische  Buchstaben  erklärt,  die  jedoch  nach  einer  (reundHchen  Mitthci* 
lujig  Beundoi'fs  nie  so  ausgesehen  haben. 
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Marienkron,  Brandt  S.  2,  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jalirli. 
an  und  die  gleiche  Zeit  wird  den  Zeichen  an  Friedrichs  Barbarossa 
Pfalz  zu  (leinhausen  beizumessen  sein.  In  das  12.  Jahrh.  auch 
setzen  v.  Quast  und  ütte  die  Zeichen  an  St.  Jacob  in  Kegeusburg 
und  an  der  romanischen  Dorfkirche  zu  Oberröblin^en  bei  Eisleben. 
—  Didron  schreibt  das  Vorkommen  der  Steinmetzzeichen  dem  12. 
und  13.,  Ottc  dem  Beginn  des  13.  Jahrh.  zu.  Auch  Brandt  lässt 
sie  mit  dem  vollendeten  Uebergange  des  romanischen  in  den  ger- 
manischen Baustyl  nicht  lange  nach  1200  erscheinen. 

IIL  Für  den  Gebrauch  dieser  Zeichen  wurden  die  Einrichtun- 
gen der  Steinmetzbrüderschaften,  der  *  Steinwerke',  oder  sog.  Bau- 
hütten') von  erhebhchem  Gewicht.  Aus  den  vielfachen  Schilde- 
rungen der  oben  genannten  Autoren  hebe  ich  nur  hervor.  Gleich- 
wie bei  andern  Innungen  zeigt  sich  das  Verhältniss  zu  verwandten 
Gewerken  nach  localen  Umständen  bald  in  Vereinigung,  bald  in 
Sonderung.  Die  älteste  bekannte  Pariser  Zunft  von  1258  fasst 
Maurer,  Steinmetzen,  Gyps-  und  Mörtelbereiter  zusammen.  Auch 
in  Deutschland  bilden  zuweilen  Steinmetzen  und  Maurer  eine  In- 
nung. ")  Andererseits  wurden  und  werden  von  den  Steinmetzen  die 
Maurer  und  die  Steinhauer  als  eine  weniger  kunstfertige  Genossen- 
schaft geschieden.  '**)     Sodann  ist  die  auch  bei  andern  Handwerken 


•)  Das  sind  cij^cnllich  die  Hi'ettgrl)äiido,  iiincrlialh  deren  die  Werkstfieke  bear- 
bi'itet  werden.  Ilinen  entspi-ieht  die  niitt«»llaieinisclie  lo«xi:i .  lotpa  mit  dem  Siiuic 
aedienla,  das  engl,  lodu^e.  franz.  Ingo.  Narli  AViiizcr  D.i  sdllle  erst  Inigo  Jones 
nnu*r  Iloinrirh  VIII.  dloscn   Ausdruc'k  aus  Italien  naeli   England  gehraelit  haben  I 

*•)  Brandt  S.  9.  Xaeh  Wijizer  \y^  })ildcten  sie  1.V20  in  Breslau  eine  Gilde.  In 
Bjisel  gehorten  zu  den  sogon.  'Spiimeweitern'  Alle,  die  mit  'Zirkel  und  Feuer  ar- 
beiteten', Reehts(|uellen  v.  Basel  I.  7fM.  vgl.  AViirzer  .">1.  Die  (irafsrhaft  Cilly  erhielt 
von  Maria  Theresia  17r>8  eine  Ordnung  fiir  die  Maurer-,  Sieiniin^tzen-  und  Zinnner- 
meisterzunft. Aus  LüVieek  nennt  Dreyer.  Lul»sehe  Verordn.  17()f)  S.  r>.3()  eine  'Maurer-, 
Der-ker-  und  Steinhauerrolle'  vom  12.  Sept.  1(».M ,  bemerkt  aber,  dass  jetzt  die 
Stelnliauer  nieht  mehr  im  Amte  der  Maurer  seien. 

•••)  Stieglitz  S.  '25.  Die  Maurer  bedüifen  keiner  Hütte,  bringen  ihr  Zeug  mit 
mid  nelimen's  wieder  fort.  Die  Steinhauer  geben  den  Quadern  nur  eine  rohe  Form. 
arV)eiten  im  Freien,  nieht  in  Ilutten,  bedürfen  mn*  weniger  grober  Ilandwerksgerätbe. 
und  lernen  meist  eine  kürzere  Zeit  als  die  Steinmetzen,  s.  Winzer  S.  (lO — 63.  — 
In  Thüringen,  sagt  derselbe  S.  .^ ,  giebt  es  jetzt  nur  Steinhauer,  in  Saehsen  nur 
Steinmetzen,  die  alier  dasselbe  Werk  treiben. 
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nicht  unbekannte  Verbrüderung  mehrerer  Ortschaften  zn  einer  Ge- 
sammtrerbiadung  unter  gewi&eea  Hauptortea  hier  m  eio^r  be9oodeni 
Ausdehnung  und  Festigkeit  gediehen ,  vielleiobt  w^l  die  Steinmetzen 
weniger  sich  an  einen  .bestimmten  Ort  banden)  sondern,  mit  Aus- 
nahme einiger  grosse^  Städte,  wo  es  dauernde  Beschäftigung  gab, 
erst  dort  sich  sammelten,  wo  und  wann  man  ihrer  bedurfte.  Im 
15.  Jahrhundert  ordoßn  sich  die  deutschen  Steinmetzen  unt^r  die 
vier  Haupthtitten  zu  Str^bmrg,  C{>ln,  Wien,  Bern  (oder  Zürich) 
mit  ihren  bestinnnten  Bßreichen,  unter  denen  wiederum  die  Stras- 
burger Hütte  bis  zur  Lösung  des  Elsasses  yom  deutschen  Reiche 
den  obersten  PUtz  behauptete.*)  Noch  1658  versammelten  siph  dort 
28  Meister  aus  Strasburg«  ColmiM*«  Bern,  Znriph,  Wien,  Tjnrol, 
Nürnberg,  RocbUtz,  Rustingen,  Zell,  Zissach,  Untersteinaoh,  s. 
Didron  V.  273.  Auch  Mainz,  Bremen,  Lübeck,  Kopenhagen  hatten 
angesehene  Hütten;  die  Magdeburger  besteht  bis  in  das  16.  Jahrh. 
Im  Jahre  14G2  yerbinden  sich  zu  Torgau  Meister  aus  Magdebu^, 
Halberstadt,  Hildesheim,  Mullburg  (wohl  Mühlberg),  Mersebuig, 
Massen,  aus  dem  Voigtlande,  Thüringen,  Harz  zu  einer  gemein^ 
samen  Ordnung.  Unter  solchen  bald  allgemeinen,  bald  mehr  par- 
ticulären  ^Bruderbüch^rn'  gilt  das  Strasburger  von  1469  als  das 
älteste.  Es  ist  mit  zwölf  späteren  Ordnungen  resp.  kaiserlichen 
Bestätigungen  bis  zum  Jahre  1697  bei  Heideloff  34  —  94  mitgetheilt. 
Die  Beziehungen  zwischen  diesen  Steinmetzverbänden  und  den 
heutigen  Freimaurern  sind  häufig  besprochen  worden,  u.  a.  in  der 
'Freimaurerei  und  das  evangelische  Pfarramt'  1854 ff.  L  S.  6  —  12, 
bei  Winzer  S.  46  ff. ,  Gierke  S.  880.  Ich  habe  Anlass ,  nicht  zu 
einem  nähern  Eingehen  auf  diese  mir  fem  liegende  Frage,  sondern 
nur  zu  einer  heranstreifenden  Bemerkung,  Chalmers  Tafel  4  theilt 
68  Zeichen  aus  einem  Kassenbuche  der  '  St  Ninians  lodge  of  Free 
Masons'  zu  Brechin  in  Nordschottland,  nebst  den  Namen  der  Logen- 
glieder von  1714  — 1847  mit.  Man  konnte  darin  einen  Betrag  zur 
Geschichte  des  Freimaurerordens,  dessen  förmliche  Constituirung 
erst  in  die  Jahre  1717  — 1723  gesetzt  zu  werden  pflegt,  und  femer 


•)  S.  Heideloff  13,  Michelscn  62,  Winzer  131  —  134. 
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den  Nachweis  für  eine  Sitte,  dass  jeder  Bruder  ein  ihm  eigenes 
Zeichen  führe,  erbhcken  wollen.  Doch  beides  oline  Cirund.  Der 
Aufsatz,  den  Chalmers  seiner  Tafel  bcigiebt,  zeigt  klar,  dass  wir 
Namen  und  Zeichen  der  (jheder  einer  wirklichen  Bauhütte,  einer 
lodge  of  niasons  im  alten  Sinne  vor  uns  haben.  Die  Zeichen  sind 
übrigens  gemiscliter  Art:  neben  blossen  Buchstaben  und  rundförmi- 
gen  Figuren  finden  sich  vielfach  stabhche  Marken,  s.  oben  S.  41, 
einige  mit  Ilandwerksgeräth.  Die  Tafel  bclelirt  uns  also  nur,  dass 
auch  in  Grossbritannien  und  wie  lans:e  und  in  welcher  Gestalt  die 
Bauhandwerker  sich  der  Zeichen  bedienten. 

IV.  Ueber  dieses  Zeichenwesen  nun  giebt  jene  Torgau  er 
Ordnung,  welche  in  einer  Al)schrift  der  Rochhtzer  Lade  vom  Jalire 
MS()  uns  erhalten  worden,  die  erste  amtliche  Auskunft  in  den  Ar- 
tikeln 25,  20,  27,  30,  31,  72,  94,  109;  ausser  ihr  nocli  ein  späteres 
Strasburger  Statut  von  1563,  Art.  59,  vgl.  Stieglitz  S.  44  If. 

Der  wesentliche   Inhalt  geht  dahin.     Der  Bursche  (Diener)  kann 
nach  fünf  Lehrjahren  als   nunmehriger  Gesell  das  Zeichen  von  der 
Zunft  oder  dem  Meister  binnen  14  Tagen  begehren,  hat  es  dann  zu 
lösen,  wobei  der  Äleister   einen  genau  bemessenen  Schmaus  giel)t. 
In    Mainz    wurde    das  Zeichen    herumgegeben,   um   zu  prüfen    ob's 
nicht  schon  ein  Anderer  hal)e.     Es  dient  dem  Gesellen  neben  *Gruss 
und  Schenk'   zur   Legitimation   auf  der  Wanderunc:  bei  andern  Ge- 
nossenschaften,  denn  Art.  109  bestimmt:  'Ein  itzlicher  Wanderijesell 
soll  bithen   vmb   eine   bü(!ke   (d.  i.  Picke),   darnach  vndi  ein  stück 
Steins,  darauf  vml)  gezeugk,  das  sol  man  jn  willigliclu'n  leihen'.   Bei 
der  Arbeit  selber  dient  das  Zeichen  zur  Gontrole  der  Güte  und  Quan- 
tität des  (iefertigten,  somit  auch  dessen,  was  der  Einzelne  verdient 
hat.     Es  soll  erst  cincreschlaGren  werden,  wenn  Jleister  oder  Parlirer 
den   behauenen   Stein  geprüft  haben.     Nach   der  Str^isburger  Ord- 
nung, Art.  59,  'soll  auch  keiner  sein  ehren  zeichen,  das  jme  von 
einem    Ilandwerck    verlyhen    und    vergönnt    worden    ist,    für    sich 
sclbs  und  eio-ens  cjewalt  niclit  endern:   so   ers  aber  ihn   zu    endern 
vermeint,  solle  ers  mit  gunst,  wissen  luid  willen  eines  gantzen  liaud- 
werks  thun'. 

Die  Zeichen  wurden,  wl(^  auch  bei  aiulern  Gilden,  s.  oben  211, 
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besonders  eingetragen.  Braun  S.  414  gedenkt  solcher  Verzeichnisse 
fär  Mainz.  In  Münster  führte  die  Steinhauergilde  von  1592  bis  1800 
ein  Buch,  welches  die  Annahme  der  Lehrjungen,  die  Lossprechung 
der  Gesellen,  die  Losung  ihrer  Zeichen  protocoUirte  und  die  letztem 
beifügte.  Nach  Reland  verschrieben  die  Gesellen  sich  nothigenfalls 
eine  Copie  ihres  Zeichens  von  der  Zunft.  Auch  nach  englischer 
Sitte,  bezeugt  Chalmers,  muss  jeder  mason  eine  ^distinctive  mark' 
haben,  die  er  dem  behauenen  Stein  beifügt,  die  er  nicht  beliebig 
ändern  darf  und  die  6r,  z.  B.  zu  Brechin  in  St.  Ninians  lodge,  in 
ein  Buch  eintragt. 

V.  Die  Gestalt  nun  und  das  Vorkommen  der  so  gewonnenen 
Zeichen  lässt  sich  an  den  Bauwerken  von  Jahrhundert  zu  Jahrhun-* 
(lert  verfolgen.  Das  ist  in  dankenswerther  Weise  von  Brandt  fiir 
Magdeburg,  namentlich  nach  den  Erscheinungen  am  dortigen  Dom, 
geschehen.  Er  scheidet  danach  drei  Epochen.  In  der  ersten  von 
1208  bis  etwa  1220  sind  die  Zeichen  selten.  Sie  zeigen,  nach  seiner 
Taf.  I.  b.  ausser  Buchstaben  und  Bildern  auch  einfache  Figuren, 
z.  B.  Y.  In  der  zweiten  Periode  von  1270  bis  1363  werden  die 
Zeichen  häufiger  und  stellen  uns ,  Taf.  I.  c. ,  neben  einzelnen  Buch- 
staben, Kreuzen»  Hammern  auch  vielfach  *  geometrische  Figuren' 
dar,  wie  J^  7  J  u.  s.  w.,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Runen 
der  Autor,  Taf.  III,  besonders  nachweist  Mit  der  dritten  Periode 
seit  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  bis  1520,  Taf.  I.  d.  e.  f.,  lässt  Brandt 
die  wirklichen  Steinmetzzeichen  beginnen,  welche  Otte  S.  169 
Steinmetzzeichen  im  engern  Sinne  nennt  und  als  2  bis  3  Zoll  hoch, 
aus  geraden  Linien  bestehend,  die  in  Winkeln  an  einander  gescho- 
ben sind  oder  sich  kreuzen,  charakterisirt.  Seit  dem  16.  Jalirli. 
flndet  Brandt,  Taf.  II.  a.,  statt  der  geraden  Linien  auch  Kreisab- 
schnitte Yl  ^"d  Biegungen  in  den  kürzern  Schenkeln  der  Winkel, 
z.  B.  3**. 

Ich  habe  meinerseits,  nach  der  Vergleichung  anderweitiger  Denk- 
mäler, z.  B.  der  auf  unsem  Taf.  XXXVIII,  XXXIX  veranschaulichten 
und  der  späterhin  für  den  Cölner  Dom  und  die  Pfalz  zu  Gelnhausen 
mir  zugekommenen,  jener  Entwickelung  liinzuzufugen.  Die  erste  und 
zweite  Epoche  dürften,  abgesehen  von  der  gesteigerten  Zahl,  nach 
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dem  Charakter  ilirer  (xestalt  kaum  zu  scheiden  sein.  Sie  zeio:en 
beiderseits  gar  grosse  Freiheit  und  Ungebundenlieit  in  der  Wahl 
der  Zeichen.  Wir  treflen  nebeneinander,  oft  an  demselben  Bauwerk, 
erstens  bildliche  Elemente,  namentlich  Blattfiguren,  wie  in  Geln- 
hausen, am  Cölner  Chor  1248 —  1322  (erinnernd  an  den  obern  Theil 
von  Michel  Angelos  Zeichen  ^),  ferner  Buchstaben,  sodann  ziem- 
lich rohe  Darstellungen  eines  Handwerksgeräths,  insbesondere  des 
Hammers,  wie  in  Cöln,  Mainz  und  Coblenz,  auf  unsorn  Taf.  XXXVII I, 
XXXIX;  runische  Zeichen,  wie  sie  schon  an  der  romanischen  Kirche 
zu  Oberröblingen  in  T  X  sichtbar  sind;  endlich  sonstige  einfache 
geometrische  Figuren,  z.  B.  /\  A  +  Q  O  ^vie  zu  Gelnhausen,  lie- 
gende Kreuze  und  Andreaskreuze,  wie  an  dem  runden  Thurm  zu 
Brechin. 

In  der  dritten  Periode,  also  im  Ganzen  im  15.  Jahrhundert 
ist  mehr  Regel  und  Ordnung  erkt^nnbar,  muthmaasslich  in  Folge  einer 
stärkern  Einwirkung  der  Bauhütten  oder  eines  natürlichen  An- 
schlusses an  die  bei  den  übrigen  Ständen  üblichen  Gestalten.  Die 
Stab  form  ist  es,  die  auch  für  die  Steinmetzen  vorwaltend  wird. 
Die  18  aus  dem  Cölner  Lanßrschift' 1400 — 1500  miti>etheilten  Zeichen 
gehören  fast  sännntlich  daliin  und  treÜen  zuweilen  mit  unsern  son- 
stigen Figuren  "j^  ^  ^  ^  nahe  zusammen.  Die  letzten  acht 
Zeichen  an  der  Moselbrücke,  Taf.  XXXIX,  welche  einer  spätem  Zeit 
als  die  übrigen  angehören ,  haben  gleichfalls  den  Stab.  Die  frühere 
Darstellung  sodann  eines  für  sich  stehenden  Handwerksgeräths,  die  i 

an  die  ascia  auf  römischen  (irabmonumenten')  erinnert,  weicht  mehr 
und  mehr  der  blossen  Andeutung  eines  solchen  Geräths,  besonders 
des  Winkelmaasses,  welches  dem  fulcrum  nur  an-  oder  übergehängt 
wird.  Diese  Anhängsel,  welche  allerdings  auch  den  Marken  anderer 
Gewerbsleute  nicht  fremd  sind,  s.  Münchhausen  S.  210  und  oben 
S.  17(5,  wurden  doch  vornelimlich  bei  den  Bauhandwerkern  behebt. 
Proben  geben  die  Taf.  XXXVIIl  für  Wolfeubüttel  und  für  die  Ileu- 
nensäulen,  Taf.  XL  für  die  Baumeister.  —  Die  von  Brandt  liervor- 


*)  Boissieu  iiiscriptions  antiqnes  de  Lyon  IL  lS4f>.  — ^  Aneli  andere  den  gewolm- 
llrhen  Hansmarken  ähidielie  Zeiehen  anf  der  Stirnflaelie  des  ohern  Tliurbalkens  liat 
Bcnndorf  an  vielen  etrnskiseheji  (iiähern  walugenönnni'n. 
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gehobene  Neigung  des  16.  Jahrb.  zu  der  gebogenen  Linie   theilen 
die  Steinmetzenzeichen  mit  anderen  Hausmarken  jener  Zeit.  *) 

Ueber  das  Vorkommen  theilt  Brandt  noch  mit,  dass  im  14. 
und  15.  Jahrh.  die  Zeichen  nicht  an  jedem  Stein  bemerkt  werden, 
im  16.  dagegen  die  Thürme  fast  an  jedem  Quader  bezeichnet  seien. 
Anderswo  findet  sich  letzteres  auch  schon  in  früheren  Epochen;  so 
nach  Schuegraf  an  der  Schottenkirche  zu  Regensburg,  nach  v.  Co» 
hausen  an  der  Coblenzer  Moselbrücke.  In  Gelnhausen  kehrt  ein 
Zeichen  wohl  zwanzigmal  an  verschiedenen  Quadern  wieder.  Zu- 
weilen scheinen,  ausser  den  Zeichen  an  den  einzelnen  von  jedem 
Gesellen  besonders  gefertigten  Stucken,  die  Marken  sämmthcher  bei 


*)  Chalmers  giebt  als  Regel,  dass  an  jedem  Zeiclien  ein  'angle*  sein  müsse,  und 
das.s  keine  gebogene  Linie,  es  sei  denn  an  einem  angle,  statthaft  sei. 

Vor  etwa  fünfzig  Jahren ,  ei*zählt  mir  ein  Freund,  zeigte  ilmi  der  Architekt  Arnold 
zu  Strasburg  folgende  Figur,  aus  welcher  jeder  Steinmetz  sich  ein  Paar  zusaimneu- 
hängcudc  Striche  für  sein  Zeichen  herausnehme,  sodass  auf  dieselbe  wie 
auf  einen  Schlüssel  die  verschiedenen  Zeichen  zunlckzufiUiren  seien. 
Für  eine  gemeinsame,  allen  Bauhütten  und  Zeiten  passende  Grund- 
lage kann  ich  ihn  nicht  achten.  Die  Zeichen  der  fi-üheren  Epochen, 
die  Blumeiistückc ,  die  Buchstaben  mit  Kreisbogen,  die  Klupfel  lassen 
sich  ebenso  wenig  auf  die  Figur  rcdncircn,  als  etwa  die  spätem  St&be  mit  ihren 
Ueberhängseln  und  umgebogeneu  Schenkeln  auf  den  Ueuucnsäuleu  der  Tafel  38,  auf 
den  Baimieistcrzeicheu  der  Tafel  40. 

Auch  für  die  in  die  Stcinmctzcnzeirheu  gelegten  mystischen  Erklärungen 
mögen  wenige  Wo^e  genügen.  Ein  Aufsatz  im  9.  Jahresbericht  des  hist.  Vereins 
von  Mittelü:aiiken  S.  45  knüpft  sie  au  die  sog.  Salomonischen  Zeichen  an.  Der  Frei- 
herr V.  Tücher,  ICrcisgerichtsrath  zu  Schweinf«rt  dagegen,  im  11.  Bericht  1841  S.  11 
fuhrt  sie  sämmtlich  auf  ein  Mutterzeichen  zuiiick,  komponirt  aus  dem  Kreise,  als 
dem  Sinnbild  gottUeher  Vollkommenheit,  aus  dem  senkrechten  Strich  (Einheit  Gottes), 
den  ein  horizontaler  Strich  (Gott  und  die  Welt)  senkrecht  durchsclmeidet,  aus  einem 
Dreieck  (lieilige  Drcicuiigkeit) ,  einem  zwchen  Dreieck,  woraus  ein  Quadrat  der  vier 
Evangelisten  envächst ,  u.  s.  w.  Aus  dieser  Mutter  aller  Zeichen  habe  sich  der  Gesell 
irgend  einen  Theil  als  sein  besonderes  Zeichen  gewikhlt.  Der  in  Nümbei^g  um 
d.  J.  1825  verstorbene  Steiiuuetzmeister  Kirchner  habe  ein  Buch  besessen,  welches 
alle  die  einzelnen  Zeichen  aus  jener  gemeinsamen  Quelle  ableitete. 

Ungeachtet  des  ungemeinen  Spielraums  der  sich  damit  der  Auswiihl  des  euizelnen 
Gesellen  fiir  sein  Zeichen  dargeboten  hätte,  düi-fte  es  auch  hier  schwerlich  gelingen, 
die  älteren  Erscheinmigen ,  z.  B.  die  Mosclbnickzeicheu  unserer  Tafel  XXXIX  mit 
ihren  Hämmern  etc.  auf  jenes  Mutterzeichen  zunickzuleiten.  Möglich  etwa,  dass  wo 
die  Ertheilung  der  Zeichen  an  die  Bauliütten  gedieh,  sich  ihr  hie  und  da  eme  mystische 
Erldänisg  zugesellt  hat. 
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einem  grossen  Bau  beschäftigter  Steinmetzen  zusammengestellt  zu  sein. 
Daliin  gehören  wohl  die  91  Zeichen  an  einem  Pfeiler  des  Regens- 
burger Doms,  die  32  in  der  Tiefe  des  Cadolzburger  Schlosszwingers 
eingehauenen  bei  Münchhausen  No.  124 — 155,  die  Zeichen  der  am 
Dombau  in  Halberstadt  am  Ende  des  15.  Jahrb.  arbeitenden  Gesel- 
len im  Klusfelsen ;  vielleicht  auch  die  Zeichen  an  den  Heunensaulen 
des  Odenwaldes. 

Von  allen  bisher  besprochenen  persönUchen  marqnes  des  tailleurs 
sind  bestinunt  die  marques  des  appareilleurs  zu  scheiden,  welche 
man  behufs  des  richtigen  Zusammensetzens  der  bearbeiteten  Stucke 
an  deren  Kanten  anbringt,  Otte  S.  169.  Didron  giebt  solche  lU.  zu 
p.  34  aus  dem  Dome  zu  Rheims.  Auch  zu  Pompeji  differiren  sie, 
nach  Benndorf,  wesentlich  von  jenen  Arbeiterzeichen. 

Es  ist  noch  die  Frage  erwachsen,  ob  beim  Aufrücken  des  Ge- 
sellen zum  Parlirer  (Polier)  oder  gar  zum  Meister,  der  oftmals  zum 
Leiter  eines  ganzen  Baues  als  Werkmeister  bestellt  \vurde,  das 
Zeichen  noch  einen  Zusatz  erhielt?  Brandt  S.  49  bejaht  es;  Chal- 
mers  aber  kennt  'no  distinction  of  ranks'  zwischen  master  masons 
und  workmen;  Winzer  75,  90  nimmt  überhaupt  hinsichtlich  der 
Brüderschaft  eine  Trennuog  zwischen  Meister  und  Gesellen 
nicht  an.  Mir  ist  gleichfalls  eine  bestimmte  Spur  solcher  Zeichen- 
änderung nicht  begegnet.  Eine  anderweitige  Auszeichnung  aber  fin- 
det sich  darin,  dass  der  Meister  sein  Zeichen  mit  einem  Schilde  um- 
gab und  es  sorgfältiger,  etwa  erhaben,  nicht  vertieft  wie  bei  den 
Gesellen,  ausarbeiten  Hess.  Die  Marken  der  im  Jahre  1658  zu  Stras- 
burg versammelten  Meister,  Tafel  XL,  stehen  sämmtlich  in  Schil- 
den mit  Umschriften. 

VL  Ich  registrire  nun  die  mir  bekannt  gewordenen  Steinmetz- 
zeichen nach  alphabetischer  Ordnung  der  Orte,  an  deren  Bauwer- 
ken sie  gefunden  worden. 

Altenburg  im  Osterlande,  a)  am  alten  Kornhause  1468,  abgebildet  bei 
Back,  I.  1;  b)  an  der  Schlosskirche,  I.  2— 4,  Müiiclihauscn  No.  278;  c)  an  der  Ratha- 
wage,  Back  I.  6;  d)  am  Nicolaithurm  I.  7;  e)  an  der  Bartholomäuskirchc  I.  8,  9; 
f)  am  Rathhause  1563,  I.  10—14;  g)  an  der  Bi-üderkirchc  L  16,  17,  19.  —  Die 
Zeichen  in  Schilden  I.  18  auf  den  Schlusssteinen  im  Ki-cuzgange  smd  wohl  die  der 
Baumeister. 
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Augustusburg  bei  Schellenberg  im  Ki-zgebirg- Kreise,  an  der  Schlosskirclie, 
16.  Jahrb.,  bei  Back  VI. 

Avignün,  am  päpstlichen  Schloss,  bei  Didron  T.  II. 

Baden,  erwähnt  von  Didron  11.  247.    Bamberg  ebd. 

Basel,  am  Münster,  bei  Back  XXVI. 

Bautzen,  allgemcinhin  citirt  von  Back. 

B eisen  in  der  schwäbischen  Alb,  an  einer  Kapelle  des  12.  Jalirh.,  oben  S.  115. 

Berlin,  am  Schloss,  Münchhauseu  No.  170,  171. 

Botzen,  in  der  Pfarrkirche. 

Brandenburg  a.  H.,  an  der  Gotthardsklrche   (Adler). 

Brauns chweig,  an  der  Magni-  und  au  der  Petrikirch^. 

Brechin(For&nihire  in  Nordschottland)  an  Thflrmcn  imd  in  einem  Cassenbuche 
der  St.  Ninianslodge,  oben  S.  41. 

Breslau,  an  der  südlichen  Thür  von  St.  Magdalenen,  c.  1500,  Luchs  S.  11. 

Bristol,  Cathedralc  und  St.  Maiy  Redcliff,  Archaeol.  XXX.  PI.  VI. 

Brück  an  der  Leitha,  am  Wartthunn, 

Cadolzburg,  a)au  den  Quadern  des  alten  Schlosses;  b)  im  Gewölbe  unter 
dem  äussern  Zw^inger,  s.  oben  S.  117. 

C  ha  Ions,  ei'wähut  von  Didron  a.  a.  0. 

Cirencester,  am  Kirchthurm,  Archaeol.  a.  a.  0. 

Coblenz,  am  Kaufliause,  an  der  Moselbnlcke,  an  der  Liebfrauenkirche,  am 
deutschen  Eck,  s.  unsere  Taf.  38,  39. 

Coln.  Aus  dem  Dom  (A^oigtel,  oben  S.  107);  ebendaher,  und  femer  aus  der 
Andreas-,  der  Apostel-»  der  Johannis-  imd  der  Cimibeilskirche  in  der  Archaeol.  XXX. 
Taf.  9.  u.  10. 

Con stanz,  am  Dom,  s.  ol>en  S.  120. 

Coucy,  am  donjon  der  Lehnsburg  des  13.  Jahrb.,  Didron  II. 

Eichstädt,  allgemeinhin  bei  Back. 

Eimbcck,  a)  an  der  Stiftskirehe;  b)  nxi  der  Marktkii*che ;  c)  an  einer  aus- 
gebrannten Kirche;  bei  Münchhhausen  No.  237,  238,  240. 

Eisenach,  an  der  St.  Margarethenkirche. 

Eisenberg,  a)iun  Rathhansthurm;  b)  an  der  Mai'ktkirche;  c)  am  Schulhanse 
1564;   d)  am  Archidiaconat  1552;  bei  Back  XV. 

Ell  Wangen,  Stiftskirche. 

Erfurt,  an  verschiedenen  Häusern,  bei  Michelscn  Hm.  Taf.  2,  vgl.  S.  8,  und 
nach  Bockner. 

Esslingen  in  Würtemberg,  an  der  zerstörten  Spitalkirche,  Heideloff,  Tafel 
No.  h. 

Freiburg  im  Breisgau,  am  Münster,  Mittelschiff,  Dachgallcrie ,  Wendeltreppe, 
Thurmpyramide ,  bei  Back  XXIV. 

Fröhliche  Wiederkunft,  Jagdschloss  zwischen  Roda  und  Kahla,  1552,  bei 
Back  X\X 

Furney  in  Lancashirc,  Abtei,  Archaeol.  XXX.  PL  7. 

Geithayn  im  Königreich  Sachsen,  an  der  Stadtkirche,  bei  Back  II. 

Gelnhausen,  an  der  Kaiserpfalz  (Reulcaux). 

Gera  am  Baderthor,  1607,  1639,  am  Friedhof,  Back  XIV. 

19* 
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(I  <i1  oi'f  (Ilulsiclii),  an  der  Klrcliilinnnsmaucr. 

(loda  (dödau).  an  der  Kirrlic. 

(llciwif/..  am  Tinnin  der  kailiol.  rfarrkiii'lio  ir)n4.  hol  l.uclis  S.  11. 

(ll()U('(*s  t  rr,   in  der  Cailicdralo,  Arrhacol.  XXX.  PI.  VI. 

(loslar.  an  der  K'n-clic.  lici  Munclihaiisen.  Nd.  2*jr>.  '220. 

(ioiha.  a)  an  der  Maii^arrtlicnkinho;  1>)  am  Scliloss  Fi-icdenslclji  1(>-10;  r)  an 
der  Ant]i;iisiinri'kii'('lio .   IT).  Jalnli. .  sänmitlich  bei  l)aek.  XX.  1  —  4. 

Halbcrst  adi ,  am  Dom.  hei  Münchliaiiscn  Xo.  2<)(>  und  nach  einer  Privatmittlieihini2; 
über  die  Samnduni:  von  hueanns.  l  eher  die  Zeichen  im  Khisielseii  hei  llalherMadi, 
.s.  oben   S.  [)'.\. 

Halle  a.  d.  S..  a)  an  der  Moritzhurp;  148111*.;  h)  an  der  Moritzkirche,  sämmtliih 
hei  Schwet.schk«*.  Hallische  Sieinmet///.eichen,  Halle  lSr)2.  4.  Derselbe  erwähnt  aussei- 
dem  der  Zeicliiji  an  der  Markt-  und  Ulriehskirche .  am  Kaihhausc  der  Residenz,  am 
Klo>tcr  zum  neu<-n  A\'ei-k. 

Hannover,  am  Kr(  uzklrehthurm.  hei  Münehhausen  Xo.   1.')!)  — 1(31. 

Hardeusen.  am  Schloss,  ebd.  Xo.  205. 

llcidelherg,  an  der  Xordseiie  des  Schlosses,  am  [dicki-n  Thurm  und  sonst. 
Frli'dländer. 

Hildesheim,    a)  am  Dom;    b)   an   der   Miehaeliskirche.   ^Münehhausen  No.  221. 

Hohenzollern,  an  der  alten  Hurg. 

Ilohndorf  bei  Luckau,  nach   IJack. 

»lena,  an  der  Siadtkirehe,  Aiif.  d.  15.  Jahrb.,  Michelsen  Hm.  T.  III.  1—25  und 
Back  XVni. 

In  singen  (Haieni),  am  Kirchihuiiu.  s.  oben  S,   118. 

15urir  Klin''e  nber  «x  (Ihthmcn).  am  allen  Thurm,  oben  S.  85, 

Ivuniiisbe  ru:  hi  Franken,  an  der  Stadtkirche. 

Krimmitz schau,  an  der  Loienzkiiche .   IJaek  VIII. 

Landeck.  IJurg  in  der  Rhcijij.lalz,  T.  XXXVllI. 

Leipzig,  an  d«r  Pleis>(Miburg.  Müjichhause]i  Xo.  271).  Pack  vermerkt  Zeichen 
iVu"  di«'  Kckrhürme  des  Für.>tenhauses,  für  zwei  Kcken  der  I'uIn ersitatsstras.se,  filr 
das  Pathhatis.  den  Marstall,  den  Amtmannshoi',  das  Paidiniim. 

Lund  (Schwed<'ii).  an  der  Kathediale.  Prandt   S.  .'>.'5. 

Lut  zendorf  bei  Vier/.elinlieiligcn.  an  der  ^Valltahrt^kirche. 

Magdel>urg,  a)  am  Dom.  bei  Piandt  Tal'.  I.  h..  e..  e..  iL  a.;  b)  an  der  Jaeohi- 
kirche,  T.  I.  d.;  e)  an  der  Liel)rr.iuenca[ielle.  T.  I.  e.;  d)  an  einer  Hauseapellc  hei 
St.  Marien,  T.  IL  d.     Ueber  die  Zeichen  an  andern  Kirchen  s.  Prandt  S.  .T>,  3S. 

Mainz,  am  heil,  (ieist.   12:5(;-  -12:;!).  s.  Taf.  XXXVIIL 

Malmesbury.  Abtelkin-he,  Archaeol.  XXX.  PI.  0. 

Manchester,  ("heethams  (Oncge.  ebd.  PI.  8. 

^larienkron,  an  der  ehomaliij;en  Klosterkirche,  aus  der  zweiten  Hälfie  des 
12.  .Tahrh..  virl.  Prandt  S.  2. 

Melgund.  Kjigland,  an  der  Purg  1512  — 15U'..  Archaeol.  XXXIV.  PI.  3. 
Memmingen,  an  der  Martinskiichc   141)J).  Münehhau.M'n  Xo.  PK). 
Merseburg,  a)  am  Dom.  v.  Quast  u.  Otto  I.  87;    1>)  an  der  Sixtiklrche,    Prandt 
T.  IL  e..  S.  2.  4.5. 

Moringen,  am  Kirehthin-m  llOl,  Münelihausen  No.  241,  24?..  244. 
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Münden,  am  Schloss,  an  der  Hauptkirche,  an  der  GamiBonkirche,  am  Rathhause, 
6.  oben  S.  103. 

Münster,  am  Kreuzgang  des  Doms,  Geisberg;  im  Stadtkeller  1569,  Friedländer. 

Neckarsteinach  bei  Heidelberg,  am  Schwalbennest,  oben  S.  110. 

Neuhaus  bei  Paderborn,  am  Schloss  1526,  Brandt. 

Nordheim,  an  der  Kirche  1460;  23  Zeichen  bei  Münchhausen  No.  206. 

Nürnberg.  Von  den  oben  S.  117  genaimten  Epitaphien  zweier  Steinmetzen  trägt 
das  des  Veit  Walter  1599,  die  Marke  ^ .  S.  ebendas.  über  die  Zeichen  an  den 
Maucrthfirmen. 

Ueber  die  sog.  Odenwaldssäulen  s.  unsere  Tafel  38;  über  Oldenburgische 
Zeichen  oben  S.  45. 

Oppenheim,  am  Pfeiler  der  Katharinenkirche,  Back  XXII. 

Oschatz,  im  Rathssaal  und  an  der  St.  Aegidienkirche. 

Paderborn,  am  Gymnasium,  s.  oben  S.  104. 

Paris,  am  Justizpallast,  üidron  11. 

Pegau,  an  der  Laureutiuskirche  und  am  Rathhause,  Back  X. 

Petronell  bei  Wien,  a)  am  Chor  und  an  der  Rundcapelle  der  Pfarrkirche; 
b)  am  Hainburger  Thor,  Back  XXVII. 

Poitiers,  an  St.  Peter  mid  St.  Radegonde,  Archaeol.  XXX.  PI.  8,  9. 

Prag,  an  den  Bogen  des  Doms,  an  der  Kirche  zum  H.  Geist,  an  der  Teynkirche, 
8,  oben  8.  84. 

Profen  bei  Pegau,  an  der  Kirche,  Back  XII. 

Regens  bürg,  an  St.  Jacob  aus  dem  12.  Jahrb.;  am  Eckstein  euies  Pfeilers  im 
Dom,  8.  oben  S.  119. 

Reval,  an  der  Nicolai-  und  Olaikirche. 

Rheims.  In  der  Kirche  St.  Nicaise  soll  ein  Grabmal  des  Hugo  Libcrgius,  der 
1229  die  Kirche  baute,  Zirkel  und  Winkehnaass  tragen,  Wmzcr  130. 

Rochlitz,  a)  an  der  Kunigundenkirche ,  15.  Jahrb.,  bei  Stieglitz  S.  13;  b)  an 
der  Brücke,  17.  Jahrb.,  Back  III. 

Rochsburg,  Schöuburgsches  Bcrgschloss,  am  Hauptportal,  bei  Back  V. 

Ober-Roblingen  bei  Eislcben,  an  der  Dorfkirche,  bei  v.  Quast  u.  Otte  I.  269. 

Rositz  bei  Altenburg ,  an  der  Earche,  bei  Back  L  20. 

Schulpforta,  nach  Back. 

Schweidnitz,  an  der  Wenzels-  mid  an  der  Stanislauskirche  1450 — 1491,  bei 
Luchs  S.  4. 

Siegen,  an  einem  Felsen  in  der  Tiefe  eines  Brunnens,  s.  oben  S.  105. 

Stadthagen,  am  Schlosse,  am  alten  Bade,  an  der  Kirche,  an  dem  Friedhofs- 
hauptthor. 

Steinsberg,  Burgruine  bei  Sinsheim  in  Baden,  römische  und  mittelalterliche 
Steinmetzzeichen  bei  v.  Hochfelden  S.  95. 

Stonzsch  bei  Pegau,  an  der  Kirche. 

Strasburg,  an  den  älteren  Theilen  des  Münsters,  bei  Back  XXV.  und  Didron 
ni.  zu  p.  31. 

Stuttgart,  erwähnt  von  Didron  11. 

Ulm,  am  Münster. 

Vincennes,  am  Schloss,  bei  Didron  H. 

Waldheim  (Kreis  Leipzig),  an  der  Brücke,  18.  Jahrb.,  bei  Back  Vü. 
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Wai'tliurg,  an  den  FcnstrrcjovväiidtMi.  l»oi  Back  XXI. 

AVccIi.srll»  ui  «^  (Scliöiiluirglscli) ,  am  Purlal  zuischni  Ivirrlio  und  Scliloss,  hri 
Bark  IV. 

AVoimar,  au  der  Stadtkiiclio  l.'vS.'J,  liei  I)ark  XIX. 

AVcudolstciu  iui   Laud«;('ri('lit  Srli\vnl»acli.  an  der  Kirrho,  s.  (►bou  S.  US. 

AVcuigcu-.Toua.  an  drr  Kiiclu»,  hei  Micliclscu  Hm.  (S.  S)  Tafi-I  .*»,  N<>.  *J'»  -  .*>-. 

A\  icn.  A'cizcichuiss  der  Bau-  luid  Stcinuiolzmristcr  von  Wim  im  Bauinclsicr- 
an'liiv. 

AVolfiMiljüttoI,  an  der  llauptklrclic,  am  Pfcilor  eines  (lewöibcs  im  allen 
Ilerzoirl.  Sehlosse,  s.  oben  S.  !)S. 

AVdrms,  am  Dum,  Ix'i  Back  XXIII. 

Würzen,  an  der  Aluldenbriieke.  in  dem  Dom. 

Zeiz,  an  dcrKirebe,  ])ei  Baek  XIII.  Bei  Z<'iz  in  Weikelsdorf  ir>.'^4,  in  Lang«  n- 
dorf  I.YH,  in  Predel  14n7,  Friedl.inder. 

Ziegenhain,  an  der  Kirelie,   bei  Miehelsen  lim.  Tafi'l  III.  Xo.  .*<,S-— 40  (S.  8) 

Zittau,  an  der  Cülestincr  Klosterkirelie.  an  der  l)reitaliigk«'iiskirebe. 

Z  wie  kau.  an  der  Marienkirche,  an  dcv  Katharinenkirehe,  bei  Baek  IX.  I — 7. 

Ks  ergiebt  sirli,  dass  als  bezeicliiiete  Bauwerke  am  liaufigstea 
die  Kirchen  genannt  werden,  ausserdem  aucli  Katliliäuscr,  wie  zu 
Altenburg,  Halle,  Eisenberg,  Pegau,  ferner  Burgen  und  Sdilösser, 
wie  zu  Cadülzburg,  Gelnhausen,  Gotha,  Halle,  Heidelberg,  Neuhaus, 
Nürnberg,  Kochsburg,  Steinsberg,  AVartbnrg,  und  sonstige  ütFent- 
lichc  Gebäude  wie  Brücken,  (Jymnasien,  Tliore.  Dass  sie  auch  an 
Privatgcbcäudcn  vorkommen,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  be- 
streiten; auch  führen  Didron  II.  240  fl'.,  Miehelsen,  Hm.  8.  8  der- 
gleichen auf,  sell)st  als  (iesellenzeichen  im  Gegensatz  zu  denen  eines 
Bau-  oder  Werkmeisters,  der  etwa  selber  ein  Steinmetzmeistcr  war. 
Brandt  S.  49  giebt  ein  Beispiel,  wie  einem  solchen  die  Leitung 
eines  ganzen  Baues  übertragen  wird.  Unter  jenen  zu  Strasburg  ver- 
sammelten Kleistern  nennt  sich  Andreas  Schmidt  aus  Colmar  in  der 
Umschrift  des  Schildes  ausdrücklich  einen  AVerkmeister. 

VH.  Ueber  die  winteren  Schicksale  unserer  Marken  habe  ich 
letztlich  zu  berichten.  In  dem  IG.  Jahrh.  erreicht  das  Steinmetz- 
zeichenwesen seinen  Gipfelpunkt,  ohne  jedoch  damit  abzuschliessen. 
Es  lassen  sich  einzelne  Erscheinungen  seiner  Fortdauer  bis  auf  die 
G egenwart  verzeichnen. 

Die  AValdheimer  Brücke  aus  Hochhtzer  AVerkstücken  ist  in 
ihrem  altern  Theil  von  1710  bis  1713,  in  dem  neuern  im  Jahre  17i58 
erbauet.     An  beiden  haben  die  Steinmetzen  sich  kund  gegeben ,  frei- 
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lieb  nur  noch  wesentlich  mit  Buchstaben,  z.  B.  einer  Verscbräukung 
von  II  und  IC  In  Münster  erhielt  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
ein  gewisser  Banng  sein  Mark  ron  der  Steinbauergilde.  Im  Künste 
blatt  zum  MorgenbL  1S32  S.  246  erzählt  Reland :  nach  Versicherung 
eines  Steinmetzmeist>ers  fuhren  die  meisten  Gesellen  aus  dem  Reich 
ihr  besonders  ihnen  von  der  Zunft  bei  der  Ausweisung  gegebenes 
Zeichen,  womit  sie  nötbigenfalls  ihre  Gesellenschaft  erweisen,  indem 
sie  ihr  Zeichen  einhauen  und  sich  eine  Copie  von  der  Zunft  ver* 
schreiben.  In  Oesterreich  sei  dies  verboten,  weshalb  sie  natürUdi 
das  Zeichen  geheim  hielten.  Stieglitz  S.  13  sagt  ausdrtickUch,  dass 
die  Zeichen  noch  jetzt  bei  den  Steinmetzen  gebräuchlich  seien.  Und 
bei  Back  liest  man:  'die  Freimaurerei .  . .  kennt  die  Steinmetzzeichen 
gar  wold  und  fragt  nach  ihnen  in  ihren  Bauhütten  besonders  die 
Gesellen'.  Schwetschke  äussert  1852,  dass  der  Gebrauch,  dem 
losgesprochenen  Gesellen  ein  sog.  Ehrenzeichen  zu  ertheilen ,  bis  in 
die  neueste  Zeit  an  einzelnen  Orten  sich  erhalten  habe,  ja  seit  etwa 
fünf  Jahren  auf  der  Bochlitzer  Hütte  wieder  aufgekommen  sei. 
Nach  Chalmers  wird  der  alte  Grundsatz,  dass  der  mason  jeden 
Stein  bezeichnen  muss,  noch  jetzt,  wenn  mehrere  zifsammen  arbei- 
ten, obgleich  nicht  mehr  strenge  beobachtet.  Nach  der  illustrirten 
Zeitung,  16.  Juli  1853,  haben  Steinmetzen  das  Eingraben  ihrer 
Zeichen  in  die  Elusfelsen  bei  Halberstadt  bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgesetzt  Nach  Michelsen,  Hm.  61 ,  trägt  zu  Frankfurt  a.  M.  jeder 
Steinmetz  in  das  Zunftbuch  neben  dem  Namen  seine  Marke  ein. 
Derselbe  hatte  auch  vernommen,  dass  das  Zeiohenweaen  der  Stein*- 
hauer  beim  Co  In  er  Dombau  vollständig  restaurirt  sei.  Ais  ich 
1854  den  Cölner  Dom  besuchte,  erzählte  mir  jedoch  mein  Führer: 
nur  einer  der  Steinmetzen,  Rud.  Schultz  aus  BerUn,  pflege  seine 
Werkstücke  mit  seiner  Marke  zu  bezeichnen.  Es  war  Sonntag  und 
er  nicht  zur  Stelle,  doch  sah  ich  auf  einer  seiner  Arbeiten  ein  $ 
nebst  R  S.  Im  Uebrigen  ergab  später  eine  Mittheilung  des  H.  Dom- 
baumeisters  Yoigtel,  dass  die  ausser  Debung  gekommene  Anwen- 
dung der  Steinmetzzeichen  auch  beim  Dombau  schwer  zu  restauriren 
sein  dürfte,  da  die  Zeichen  ihre  Bedeutung  als  Legitimation  über 
die  zünftige  Erlernung  der  Kunst  gänzlich  verloren  haben. 
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Auf  einein  Quartaltage  der  Berliner  Stelumetzeninnuug,  Nov. 
1SG8,  erhielt  ich  J^insicht  in  das  letzte  Innungsl)ucli.  Ohne  Titel 
und  Eingang  beginnt  es  mit  einem  ProtocoU  Aom  24.  Juni  1GS4, 
wonach  ein  'Diener*  losgesprochen  und  zu  einem  ehrlichen  Gesellen 
gemacht  wurde.  Darunter  steht  'sein  Elirenzeichen  ist  dieses'  $. 
Ausser  ähnlichen  Gesellen -Erklärunsren  folo:en  auch  P^inschreibuniien 
on  Lehrlingen,  desgleichen  Beurkundungen  über  die  Erhebung 
eines  Gesellen  zum  elirlichen  Kleister,  im  Beisein  von  Kleistern 
und  Gesellen,  ohne  dass  dabei  von  einer  Aenderung  oder  Zuthat 
zum  Gesellenzeichen,  vgl.  oben  S,  290,  die  Rede  ist.  In  den  Ge- 
sellen-Erklärungen des  18.  Jahrh.  kommt  der  Ausdruck  Ehren- 
zeichen nicht  mehr  vor.  Der  Typus  der  ertheilten  Zeichen  gleicht 
wie  der  obige  vom  Jahre  1(384  dem  aus  der  Strasl)urger  Urkunde, 
Tafel  XL,  für  die  Meister  ersichtlichen ;  also  Stab  mit  Querstrichen, 
welche  auch  ein  Werkzeug  andeuten,  z.  B.  1802  3^,  1827  ^.  Nach 
dem  Jahre  1828  sind  die  neuen  Gesellen  ohne  ein  Zeichen  einge- 
tragen. Die  Einschreibungen  schliessen  mit  1834,  wiewohl  nocb 
Platz  im  Buche  übrig  l)lieb.  In  der  Lade  fanden  sich  ausserdem 
noch  viele  zusammengeheftete  Blätter  mit  Zeichen  in  grösserem  For- 
mat und  sorgfältiger  Ausführung  ohne  Datum;  vielleicht  sollten  sie 
als  Yorzeichnung  für  ein  Siegel  dienen. 

Aus  sonstigen  bis  zum  August  1870  geführten  Besprechungen 
ergab  sich  noch.  Auch  seitdem  die  Innung  nicht  mehr  die  Zeichen 
ertheilte,  pflegten  doch  die 'Gesellenschafteu',  an  denen  die  3Ieister 
nur  als  Brüder  Theil  nehmen,  den  Lehrling  'auszuweisen',  ihm  ein 
Zeichen  zu  geben  und  ihn  die  Heimlichkeiten  zu  lehren.  Ich  habe 
mehre  Zeichen  jetzt  lebender  mit  dem  alten  Typus  gesehen.  Der 
Steinmetzmeister  Norden  em[)fing  1848  von  der  Gesellenschaft  zu 
Danzig  das  Zeichen  ^.  Sie  tragen  auch  nach  alter  Weise,  S.  149 ff., 
ihre  besonderen  Namen:  eins  hiess:  'aufrecht  Richtscheit'.  Der 
Gebrauch  des  Einmeisseins  ist  im  Schwinden;  die  Anwendung  im 
gewöhnlichen  Leben,  'in  Privatgeschäften',  z.  B.  im  Siegel,  dauert 
noch  fort. 


Viertes  Buch. 


Die  Hansmarken  in  der  Rechtsordnung. 

Elnleltang.    Die  auellen. 

§.  100.  Die  bisherige  Darstellung  hat  die  Hausmarken  nach  der 
thatsächliohen  Erscheinung  und  nach  ihrer  socialen  und  ethischen 
Bedeutung  betrachtet,  ohne  in  jedem  Falle  hervorzuheben,  ob  dem 
Vorkommen  irgend  welche  rechtliche  Normen  zu  Grunde  lagen  oder 
auch  wohl  sich  ihm  anschlössen.  Es  soll  nun  yersuoht  werden, 
das  der  Uebung  innewohnende  juristische  Element  herauszuson-* 
dem  und  in  sich  näher  zusammenzufassen. 

Die  Quellen  daiur  bietet,  wie  sich  §§.  3,  6  zeigte,  in  der  ger« 
manischen  und  in  der  altscandinavischen  Epoche  vielfach  das  ge 
schriebene  Recht  dar.  In  dem  deutschen  Reiche  dagegen,  sowohl 
des  Mittelalters  als  der  neuem  Zeit,  gewährt  die  Gesetzgebung,  sei 
es  die  oberste  oder  sei  es  die  territoriale,  nur  dürftige  Anhalts- 
punkte. Um  etwas  ausgiebiger  erweisen  sich  die  auf  kleinere  Kreise 
beschrankten  Ordnungen  und  Beliebungen  einzelner  Städte,  Innun- 
gen, Genossenschaften.  Erfolgreich  hat  sodann  dieDoctrin  fiir  ge- 
wisse Anwendungen  der  Marken  sich  um  die  Bildung  allgemeiner 
Grundsätze  bemüht.  Vornehmlich  aber  bleibt  für  das  ganze  grosse 
Feld  der  Gebrauch  ins  Auge  zu  fassen  und  ist  bei  diesem  Mittel- 
gliede  zwischen  dem  Leben  und  dem  Recht  jedesmal  zu  erwägen, 
ob  die  Sitte  nach  der  Tiefe  der  Ueberzeugung,  worauf  sie  ruhte, 
nach  der  Festigkeit  und  Dauer  der  Uebung  in  der  That  zu  einer 
Rechtsgewohnheit  gediehen  sei. 
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KiKllich  ist  in  jüiiürstor  Zeit,  iiaclidein  die  allscitiue  Geltunc: 
der  Marken  Uinf2:st  zurückgesunken,  doch  die  Gesetzirebunc:  einoe- 
treten,  um  für  einzelne  Fragen,  namentlich  für  Fabrik-  und  Waa- 
renzciclien,  das  schwankende  Ilerkonnnen  fester  zu  stellen.*)  Dabei 
fragt  sich  von  vorne  herein,  wie  weit  denn  diese  Gesetzgebung 
uns  e  r  T h (» m a  b  e tr e i\\)  ? 

Sie  scheidet  zunächst  zwei  Systeme.  Das  eine  verlangt,  um 
den  rechtlichen  Schutz  zu  gewähren,  eine  vollständige  Waaren- 
bezeichnung,  d.  h.  diejenige,  welche  den  vollen  Namen  des  Be- 
rechtigten, ausserdem  wohl  noch  den  Wohn-  und  Fabrikort  an- 
giebt,  Klostermann  400.  Das  andere  lässt  eine  A^ertretung  zu,  theils 
durch  den  abgekürzten  Kamen,  theils  durch  ein  willkürliches 
Zeichen,  Kl.  3iSi)  if.  Den  doppelten  Weg  kennt  Itahen,  welches 
dem  ersten  Systeme  als  Ixegel  folgt,  jedoch  für  kleinere  Objecte 
und  für  Thiere  den  Gebrauch  einer  blossen  Marke  gestattet.  Nur 
das  zweite,  das  Vertretungssystem  fällt  in  unser  Gebiet.  Innerhalb 
desselben  fragt  si<di  ferner,  ob  die  demnach  zulässige  iigürliclie  Be- 
zeichnung auch  unsere  iinearischen,  strichlichen  Zeichen  mit  um- 
fasse.    Das  ist  allerdini»:s  anzunehmen. 

Das  Preussische  Gesetz  vom  18.  Aug.  1847  über  die  Fabrik- 
zeiclien  an  Eisen-  und  Stahlwaaren  in  Westfalen  und  Kheinprovinz 
schloss  sogar  Zeichen  in  Buchstaben  und  Worten  aus,  die  erst 
durch  das  Gesetz  vom  24.  April  1854  in  gewissem  Maasse  zugelas- 
sen worden  sind. 

Das  Oesterreichische  Gesetz  vom  7.  Dec.  1858  lässt  gleichfalls 
§.  3  ein  Alleinrecht  nicht  au  Marken,  die  blos  in  Buchstaben,  Wor- 
ten, Zahlen  bestehen,  sondern  §.  1  nur  an  *  Sinnbildern,  Chiffern, 
Vignetten  und  dergleichen'  zu. 

Das  Französische  vom  23.  Juni  1857  zählt  unter  den  marques 


•)  V^l.  Krug,  Scluitz  der  Falmk-  und  Waarcuzrirlirn,  Dannstadt  1860.  Klo- 
stcrmann.  die  Patentgoseizgcbung  KSiU),  besonders  8.  HSiKl'.  XIII.  AVaarenhezeich- 
nungen,  §.  ö.')  lur  Prcus.scn,  §.  .Vi  lur  das  (Unigo  I)<MUsehIand.  §.  7^7  lur  Frankreieli. 
§.  TicS  lur  Gi-ossln-irannien,  Ocslenvlcli.  Italien,  B(>lgleii.  Ilinzuzuiugen  bleibt  das 
(Irosslierzoglieh  Hessen -Dannstädtisehe  Gesetz  vom  8.  Oct.  IHGG  über  den  Sehutz 
der  WaareubczeicLnungen. 
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de  fobrique  et  de  commerce  auf:  noms,  d^onomiBations ,  emblemes, 
empreiotee,  timbres,  cachets»  vignettes,  reliefs,  lettres,  cbiffres,  en- 
veloppes  et  tous  autres  sign  es.  —  Desgleichen  das  Englische  von 
1862:  any  name,  Signatare,  word,  letter,  device,  emblem,  figure, 
sign,  seul,  stamp,  diagram,  label,  ticket  or  other  mark  of  any  other 
description. 

Das  Bayersche  v.  21.  Dec.  1862  verlangt,  dass  die  Bezeichnungen 
der  für  den  Verkehr  bestimmten  Erzeugnisse  oder  deren  Verpackung 
entweder  den  Namen  oder  die  Firma  des  Erzeugers  .  .  .  enthalten, 
oder  mit  einem  *  besondern  Fabrik-  oder  Gewerbazeichen'  ver- 
sehen seien. 

Das  Sächsische  Strafrecht  vom  Aug.  1855  gedenkt  besonderer 
Kennzeichen  der  Waaren  und  Fabrikate;  die  Gesetze  der  verschie- 
denen Thüringischen  Staaten,  ferner  von  Braunschweig,  Lippe-Det* 
mold,  Hannover,  Baden  sprechen  von  Fabrikzeichen;  Würtemberg 
von  Waarenzeichen,  Kurhessen  von  Gewerbszeichen,  Nassau  von 
Merkmalen  oder  Kennzeichen,  Schaumburg- Lippe  von  besonderen 
Waaren-  oder  Fabrikbezeichnungen;  der  Hanseatisch- Französische 
Handelsvertrag  von  1865  nennt  Fabrik-  und  Handelsmarken  jeg- 
licher Form;  die  Verträge  endlich  des  Zollvereins  mit  Frankreich 
und  England  fuhren  Fabrik-  und  Handelszeichen  auf.  —  Eine  Aus- 
schUessung  also  unserer  strichUchen  Zeichen  wird  in  den  genannten 
Gesetzen  nirgends  angedeutet 

Aus  diesen  Quellen  aller  Art  beantworten  wir  in  drei  Capiteln 
die  Fragen:  Wie  wird  die  Führung  des  Zeichens  begründet?  Giebt 
es  eine  .Angehörigkeit,  ein  Eigenthumsrecht  an  Zeichen?  Wie  wird 
dieses  Recht  geübt? 


Erstes  Oapltol.    Der  orsprUngliche  Erwerb. 

§.  101.  Vor  Allem  sondern  wir  die  Erscheinung  ab,  wenn  die 
Marke  dergestalt  sich  an  ein  Grundstuck  oder  eine  gleichgeltende 
Gerechtsame  geheftet  hat,  §.  73,  dass  der  neue  Erwerber  der  res 
aignata  zugleich  ein  bestimmtes  Signum  mit  überkommt. 
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Von  diesem  Talle  abgesehen  gelieu  wir  von  der  doj)pelteu  Kegel 
aus.  Ks  stellt  bei  jedem,  ob  er  sicli  ein  Zeichen  zulege,  und  ferner, 
wie  er  es  gestalte. 

A. 

Jene  erste  allgemeine  Beliebigkeit  äussert  sich  nach  beiden 
Seiten,  für  das  Nehmen,  wie  für  das  Unterlassen. 

1.  Das  Nehmen  gilt  unbeschränkt  für  alle  Stände,  Classen, 
Le])enslagen.  Das  ergiebt  sich  vor  Alh^n  aus  der  Beständigkeit  der 
für  die  einzelnen  Schichten  der  Gesellschaft  nachgewiesenen  Uebung; 
dann  aus  dem  Mangel  jeglichen  Verbotes.  Endlich  wird  auch  diese 
Freiheit  zuweilen,  im  Cxciicnsatz  zu  Beschränkungen  für  verwandte 
Institute,  grundsätzlich  ausgesprochen.  So  gestattet  die  Wormser 
Satzung,  s.  oben  S.  110,  dass  ein  jeder  si(di  selbst  erwähle  Zeichen, 
(»emerke  ohne  Helme  und  seine  Habe  damit  ()irontlich  zeichne, 
verpettschire,  versiegle.  So  erklärte  auch  das  englische  Ileroldsamt: 
every  man  may  take  him  a  marke,  (but  not  armys)  without  a 
herawde. 

2.  Das  Interlassen  liegt  an  sich  in  der  natürlichen  Freiheit. 
Daher  leugnet  auch  Krug  a.  a.  O.  S.  7  mit  Recht  eine  generelle 
Verpflichtung  des  Kaufmanns  oder  Fabrikanten  zur  Bezeichnung 
seiner  AVaare.  Doch  treten  hier  allerdings  positive  Schranken  ein, 
welche  zur  Annahme  eines  Zeichens  verpflichten. 

Derlei  Gebote  richten  sich  entweder  a)  G:radezu  und  allixemein 
auf  solche  Annahme.  Nach  Struv,  Ca[).  X.  §.  0,  sollte  sich  der 
Handwerker  beim  Meisterwerden  ein  Zeichen  erwählen:  er  wurde 
darauf  Kleister  und  es  diente  ihm  als  Symbol  seiner  Stellui^.  Und 
ein  Gleiches  iralt  bei  einii^en  Innun2:en,  z.  B.  der  Steinmetzen  s.  S.  28G  ff. 
schon  für  die  Gesellen.  Auch  in  neuester  Zeit  setzt  das  Französische 
(resetz  vom  2.*).  Juni  185G  Art.  1  der  Uegel:  la  marque  de  fa])ri(|ue 
etc.  est  facultative,  doch  hinzu:  toutefois  des  decrets  .  .  .  j)euvent 
.  .  .  la  declarer  obligatoire  ])Our  les  produits,  quils  determinent, 
V2:l.  Art.  D,  15  u.  Klostermann  400. 

Oder  b)  die  Norm  begehrt  zunächst,  dass  gewisse  Gegenstände 
mit  einem  Zeichen  versehen  seien,  nöthigt  also  indirect  den  Be- 
theiligten,   der  noch   keins  besitzt,   nunmehr  zur   Wahl  desselben. 
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Vorsohriften  dieser  Art  werden  §§.  HO,  112  für  die  Bezeichnung 
insbesondere  von  Fabricaten  und  von  lebendiger  Habe  zusammen- 
gestellt werden. 

B. 
Möge  nun  die  Annahme  eines  Zeichens  überhaupt  entweder  eine 

« 

freiwillige  oder  nach  dem  Obigen  eine  gebot>ene  sein,  so  bleibt 
auch  im  letztem  Falle  die  Wahl  des  individuellen  Zeichens 
regelmässig  eine  freie.*)  Doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Ab- 
weichungen oder  nähern  Bestimmungen. 

Es  hat  sich  oben  gezeigt,  dass  dem  Steinmetzgesellen  sein 
Zeichen  von  der  Innung  oder  dem  Meister  oder  der  Gesellenschaft 
gegeben  wurde  oder  wird.  Die  Regel  war  dies  jedoch  bei  den 
Gesellen  sonstiger  Ge  werke  wohl  nicht.  Wenigstens  berichtet  Beier 
im  Boethus  p.  68,  dass,  nach  der  rituellen  Aufnahme  zum  Gesellen, 
signi  seu  characteris,  quem  marcam  vocant,  assumendi,  habendi  .  . 
licentia  conceditur.  Häufiger  ist  die  Wahl,  w«nn  sie  auch  dem 
Betheiligten  bleibt,  doch  an  gewisse  Bedingungen  und  Formen  ge« 
knüpft.    Hauptfalle  sind  folgende: 

1.  Bei  den  Abarten  der  Zeichen  ist  S.  157  hervorgehoben, 
dass  für  gewisse  Gegenstände,  z.  B.  Heerdenvieh,  halbwildes  Ge- 
flügel, Flössholz,  die  Anordnungen  der  Einzelnen  sich  einer  gemeinen 
Regel,  einem  durchwaltenden  Systeme  zu  fügen  haben.  Und  die 
nähern  dort  erörterten  Umstände  lassen  nicht  zweifeln,  daas  entweder 
eine  obrigkeitliche  Vorschrift,  oder  ein  Gemeindebeschluss  oder 
jedenfalls  ein  festes  Herkommen  den  Schaf halter,  den  Entenzüchter, 
den  Schiffer  nöthigt,  sein  Zeichen  nur  an  den  Ohren,  den  Schwimm- 
häuten, den  Schwarten  anzubringen  und  auch  hier  bestimmten 
Grundtypen  zu  folgen. 

2.  Es  soll  verhütet  werden,  dass  innerhalb  eines  gewissen 
Kreises  mehrere  Personen  dasselbe  Zeichen  fuhren.  Schon  die 
Gri^as  bestimmt:  Will  jemand  sich  ein  Mark  machen,  so  darf  er 


•)  Belege  finden  sich  in  mancherlei  besonderen  Vorgängen.  Der  Schuhneistcr  in 
Igis  bei  Ragatz  erzählte,  dass  neue  Einzöglinge,  denen  noch  ein  Zeichen  fehlte,  sich 
an  ihn  zu  wenden  pflegten,  um  ihnen  bei  der  Wahl  zu  ratlien. 
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nur  ein  solches  Zeichen  hahen,  welches  nicht  Andre  in  demselben 
Hezirke  oder  in  der  Nähe,  dass  die  Viehtrirten  sich  begrenzen,  schon 
l)esitzen.')  Die  Doctrin  des  jMittelaUers,  Dietzel  S.  240,  241,  beschränkt 
hier  die  beliebige  Wahl  des  Gewerbzeichens  durch  die  Anwendung 
der  Gemeinregcl  prior  tempore,  potior  jure.  —  Nach  einer  Einigung 
der  Hammerwerke  von  Amberg  und  Sulzbach  vom  Jahre  1604  mag 
ein  llammermeister  *ihm  wohl  ein  neues  Zeichen  vornehmen,  das 
sonst  niemand  hat  oder  aufschlägt'.  Thatsächlich  ergiebt  die  Yer- 
ffleichune:  der  einzelnen  Ortschaften,  z.  B.  des  Marienburo-er  Werders, 
dass  wie  verbreitet  auch  gewisse  Zeichen  in  gewissen  Gegenden 
erscheinen,  doch  innerhalb  eines  Orts  dasselbe  Zeichen  nicht  leicht 
wiederkehrt. 

Auch  die  neuesten  C resetze  halten  den  (irundsatz  fest.  Nach 
dem  (irossh.  Bergischen  Decret  vom  17.  Deebr.  IvSll  (Ivlostermann 
304)  wie  nach  dem  Preuss.  Gesetz  vom  18.  Aug.  1847  §.  2  muss  das 
gewählte  Zeichen  sich  von  andern  in  den  Zeichenrollen  einsretragenen 
oder  zur  Eintra2:un«r  früher  anfiremeldeten  Zeichen  hinläno-lich  unter- 
scheiden.  —  Das  Oesterreichische  (besetz  vom  7.  Decbr.  1^^58  §.  12, 
28  bis  30  knü[)ft  das  Alleinrecht  auf  die  Marke  an  die  Priorität 
des  (iebrauches  resp.  der  P^intragung;  desgleichen  das  Französische 
Gesetz  vom  23.  Juni  1857  und  das  Itahenische  vom  30.  August  18G8, 
Klostermann  400,  412. 

3.  Zur  Sicherung  dieses  Grundsatzes  werden  Anmeldungen 
oder  gar  Prüfungen  des  gewählten  Zeichens  in  mancherlei  Weise 
vorgeschrieben. 

Das  alte  Isländische  Kecht  geht  auch  hier  voran.  Nach  der 
Gragäs  soll  das  gewählte  Viehzeichen  zuerst  fünf  Nachbarn  vor- 
gezeigt und  nachher  auf  dem  Frühlingsgericht,  wo  man  dingpflichtig 
ist,  verkündet  werden,  Landabr.  1.  c.  11.  p.  304,  Kaupa  B.  I.  422. 
Auch  ein  Wallfischjäger  soll  die  Marke  an  seiner  Harpune  fünf 
Naclibaru  und  sodann  beim  obersten  (iericht,  dem  Allthing,  vor- 
zeigen, damit  sie  dort  besichtigt  werde,  Landabr.  Tit.  65,  Michelsen  23. 


•)  Kanpa  H.   20  A1)S.  I.   p.  422.   Laiulahiifrdi   K  r.  ^7.    11.  p.  .^03  sq.,    Michelsen 
Um.  S.   IS.  ~  S.  auch  Joiishog  B.  VI.  Th.  1  Cap.  47  Ahs.  1. 
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Laut  SigordsBon  ist  diese  Verlautbanmg  noch  aus  den  Gerichts- 
büchem  yon  1572  bis  1800  nachweisbar.  Jetzt  vertritt  meist  der 
Name  des  Jägers  das  Zeichen  und  die  Bekanntmachung  erfolgt  in 
den  öffentlichen  Blättern.  Zieht  jemand  in  einen  andern  Gemeinde- 
bezirk, hrepp,  so  soll  er  nach  der  Grigas  bei  der  nächsten  Zu- 
sammenkunft seine  Mark  ansagen.  —  Nach  der  swan  ordinance 
Heinrichs  VIII.  von  1524  setzt  des  Königs  ^swannerd'  den  übrigen 
Schwanhutem  einen  bestimmten  Tag  und  Ort  an,  'for  to  go  a 
merkinge'.  Auch  auf  den  Orkneys  und  Shetlandsinseln  war  die 
Annahme  der  Marke  ein  öffenthcher  Akt. 

Laut  der  obigen  Hammerwerkseinignng  soll  der  Hammermeister 
das  angenommene  Zeichen  *  benennen,  aufschlagen  imd  darauf  schwö- 
ren'. Nach  der  Eckerichtsordnung  S.  111  hat  jeder  Schweinherr  die 
Eisen,  mit  denen  er  die  Thiere  brennt«,  beim  Schultheiss  zu  hinterlegen 
und  das  Zeichnen  in  Gegenwart  eines  Waldförsters  vorzunehmen. 

Die  neuere  Gewerbegesetzgebung  kennt  einen  doppelten  Weg, 
Klostermann  390,  391.  Entweder  genügt  zum  Schutze  des  gewählten 
Zeichens  der  thatsächliche  Gebrauch,  z.  B.  in  Hannover,  Nassau, 
England,  Würtemberg,  oder  es  bedarf  dazu  einer  besondern  Er^ 
klärung  des  Zeichenführers  vor  der  Behörde,  wie  in  Preussen, 
Bayern,  Oesterreich,  Frankreich,  Belgien,  ItaUen.  Insbesondere 
schreibt  das  Preussische  Gesetz  vom  18.  August  1847  über  die 
Fabrikzeichen  an  Eisen-  und  Stahlwaaren  für  Westfalen  und  Rhein- 
land §.  3  ff. ,  ausser  der  Eiureichung  des  Zeichens  bei  den  Gewerbe- 
und  Fabrikgerichten  und  der  Feststellung  der  Priorität  der  Ein- 
reichung, auch  noch  eine  Prüfung  der  Originahtät  und  Unterscheid- 
barkeit der  Zeichen,  verbunden  mit  einem  Aufgebote  entgegen- 
stehender Ansprüche  vor;  während  die  übrigen  dieser  letztgenannten 
Gesetzgebungen  nur  die  Hinterlegung  resp.  Uebei^be  des  Zeichens 
bei  der  Behörde  begehren.*) 

4.  Diesen  Verlautbarungen  von  Seiten  der  Zeichenfuhrer  folgen 
Eintragungen  der  Zeichen  in  amtliche  Register,  sei  es  um  das  Recht 


*)  ^gl-  ^^^  <li^  ältere  franz.  Gesetzgebung  Pardessus  coiirs  de  dmit  commereial 
I.  172^  173  nnd  Aber  die  besondern  Besthmnungen  för  die  orfe^Tes  unten  §.112. 
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aii    der  ^farko   erst   erwerben   zu    lassen,    oder    um   für   das   sclion 
erworbene  einen  sichern  Beweis  zu  gewinnen. 

Für  Island  deutet  schon  das  Jonsbuch  liierauf  hin,  wenn  es 
den,  der  seinen  Wohnsitz  ändert,  verpUichtet,  seine  Mark  an  dem 
neuen  Orte  kund  zu  thun  und  sie  zu  den  Marken  der  bisherigen 
Einsassen  aulzeiclmen  zu  hissen.  A\  ie  man  liier  bis  zu  gedruckten 
übersi(*hthch  geordneten  Kegistern  vorgeschritten  ist,  ergeben  die 
3Iitlht'ilungen  S.  25. 

Nach  der  Enghsclien  Schwanenordnung  soll  ein  Buch  des  Künigs- 
schwanenliüters  enthalten:  den  Namen  eines  jcmIcu  swannerd,  dessen 
Herrn,  die  gemerkten  Schwäne,  die  i\hn'k  selber  und  deren  Eigen- 
thümer.  Eine  neue  Mark  soll  nur  unter  einer  gewissen  Controlle 
einiietraij:en  werden. 

Von  den  Brüdcrbücliern  der  Steiinni'tzen.  von  den  Verzeich- 
nissen für  die  Zeichen  der  Bäcker  und  der  Krämer  im  Weddcbucli 
zu  Lübeck,  der  neuen  Bürger  zu  Nymwegen,  der  Schützengilde  zu 
Arnheim,  der  Ilolzzeicheu  in  Schwäbiscli  Hall,  im  Murgthal  und 
auf  den  Säi>:emühlcn  des  Baverischen  Iloclmebiriies,  der  Viehzeichen 
in  Tyrol,  der  Entenmarken  im  Blocklande  ist  schon  seiner  Statt 
die  Rede  ijewesen.  Ich  fü^e  hinzu.  In  Schw  vz  liess  das  AUmends- 
gericht  die  Allmendszeiclien  in  Bücher  eintragen:  im  Erankeiiwalde 
nimmt  ein  l'losszeichencataster  auch  die  Aenderungc^n  in  den  Personen 
der  Eigner  und  die  neuen  Zeichen  auf:  in  Sieiermark  führt  das 
Eorstpersonal  über  die  Holzzeichen  d(»r  Waldeigenthümer  genaue 
Vermerkung:  nach  Michelsen  und  v.  Stemann  gab  es  in  Nordfries- 
land Kegister  der  Merkzeichen  des  von  jedem  Gute  auf  die  Gemein- 
weide zu  bringenden  Viehes,  und  haben  solche  ^'erzeichnisse  auf 
Anu'um  und  Führ  bis  auf  die  neueste  Zeit  sich  erhalten. 

Aus  der  Jüngern  Geseizgebung  gehören  hicher  die  Preussischen 
Vorschriften  von  1S47  über  die  Eintragung  in  die  Zeichcnrollen,  die 
Bayerischen  in  die  Kataster,  die  Oesterrei(diischen,  jjjii.  2,  9,  27,  in 
die  Markenregister,  die  Französischen  Art.  4  über  das  Einzeichnen 
der  Marken. 

Bemcrkenswerth  ist  andererseits,  dass  man  im  Mittelalter  für  die 
Kaufmannszeichen  Italiens  keine  Eintragung  oder  Publication  gekannt 
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XU  haben  scheint,  Dietzel  245.  In  England  ist  der  Stand  der 
Sache  folgender.  Im  Jahre  1862  brachte  Roebuck  eine  Trade  marks 
bill  ein,  welche  eine  Registrirung  der  Marken  und  für  die  registrirten 
ein  personal  propertjr  mit  gewöhulichem  Veräussernngsrecht  aner- 
kennen wollte.  Gleichzeitig  schlug  die  Regierung  eine  andere  Bill 
vor,  welche  von  der  Registrirung  und  Begründung  'of  any  property 
in  a  trade  mark*  absieht,  jedoch  die  betrügerische  Aenderung  der 
Marken  und  den  Gebrauch  der  geßilschten  verbietet.  Nur  die 
letztere  wurde  Gesetz  als  *an  Act  to  amend  the  law  relating  to  the 
fraudulcnt  marking  of  merchandise'  (7.  Aug.  1862),  kurz  genannt  the 
Merchandise  Marks  Act  1862,  s.  den  Abdruck  bei  Poland  und  Krug 
S.  48ff.,  wo  auch  die  Bedenken  gegen  die  vorgeschlagene  Registrirung 
angegeben  sind.*)  Dennoch  wird  die  Verzeichnung  von  Manchen, 
z.  B.  von  Edward  Lloyd,  the  law  of  trade  marks  sec  ed.  1865  p.  55 
empfohlen,  auch  bemerkt,  dass  die  Praxis  sidi  dahin  neige,  den 
proprietary  character  oftheright  tousea  trade  mark,  unerachtet 
der  fehlenden  Form  der  Registrirung,  zu  schützen. 

5.  Gleichwie  zwei  Personen  sich  nicht  des  gleichen  Zeichens, 
so  soll  auch  nach  manchen  Vorschriften  eine  Person  sicli  für  eine 
gewisse  Anwendung  nicht  zweier  Zeichen  bedienen.  Das  gilt  nach 
der  Gragas  für  die  Viehzeichen  *eina  einkunn  scal  ma^r  hafa  a 
öllu  fe  sino',  Landabr.  B.  c.  37,  IL  303;  in  Preussen  nach  1847  §.  1 
für  die  Fabrikzeichen:  die  Befuguiss  beschrankt  sich  auf  ein  Zeichen 
und  kein  Gewerbtreibender  darf  sich  mehrere  Zeichen  zum  aus* 
schliessUchen  Gebrauch  aueignen.  Doch  darf  er,  §.  17,  wenn  er 
früher  das  ausschliessliche  Recht  für  mehrere  Zeichen  erworben 
hatte,  sie  sämmtlioh  für  sich  eintragen  lassen.  Nach  der  Ecke* 
richtsordnung,  oben  S.  111,  soll  keiner  im  Walde  zwei  Eisen  führen. 
Fachtet  aber  Jemand  Schweine  eines  Dorfes,  welches  ein  eigenes 
Eisen  hat,  und  schlägt  er  andere  Schweine  dazu,  die  er  mit  seinem 
Eisen  brennen  will,  so  soll  er  mit  diesem  auch  jene  Thiere  brennen, 
dass  'der  huff  durchuss  mit  eyme  ysen  gebrennt  sy\ 


*)  Namentlich  werde  ein  allgemeine«  Markcnventeicliniss  durch  seinen  grossen 
Umfang  unbrauchbar  werden. 
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G.     Gleichen  Kegeln  wie  die  erste  Gewinnung  eines  bestimmten 
Zeichens  muss  folgerecht  die  Aenderuns:  desselben  unterHesfcn.     So 

O  ^  'J 

durften  beis})iels\veise  die  Nordfrisischen  Viehzeichen  nur  mit  Zu- 
stimmung der  Bauersciiaft  geändert  werden,  Michelsen  a.  a.  0.,  die 
Steinmetzzeichen  S.  28G  nur  mit  Gunst  und  Willen  der  Innung. 


Zweites  Capitel.    Natiir  der  Angehörigkeit. 

U  e  b  e  r  h  a  u  p  t. 

ij.  102.  Wenn  die  öflentliche  Gewalt  in  den  Weisen  des  S.  101 
dem  Einzelnen  ein  Zeichen  giebt  oder  das  frei  gewählte  durch  ihn 
verlautbaren  lässt  und  es  in  jenen  Formen  genehmigt,  so  ist  damit 
die  Angehörigkeit  des  Zeichens  an  die  Person  entschieden.  Aber 
derselbe  Erfolg  tritt  auch  ohne  dergleichen  obrigkeitliche  Acte  bei 
blos  ann:cnommenen  und  ix^'ftihrten  Zeichen  kraft  des  Besitzstandes 
ein,  kraft  der  dauernden  stillschweigenden  Anerkennung  seitens  der 
Betheiligten.  "*)  Auch  hier  wird  das  Zeichen  einer  bestimmten  Per- 
son bei2:eleG:t,  ist  von  ihrem  eignen  Zeichen  die  Rede. 

Bestimmter  aber  fragt  sich  für  jenen  wie  für  diesen  Fall,  in 
welchem  Sinne  der  Eigenthumsbegrilf  hier  Anwendung  fmde?  Ein 
körperliches  Eigenthum  wäre  ja  nur  denkbar,  wenn  das  Zeichen 
an  einem  Körper  versinnlicht  worden  ist,  vermittelst  des  Eigen- 
thums  an  der  res  signata;  aber  das  Recht  an  dem  bezeichneten 
Körper  bliebe  noch  immer  verschieden  von  dem  Angehören  des 
ideellen  Zeichens  selber.  Dieses  Angehören  geht  vielmehr  auf 
eine  Gerechtsame,  auf  die,  dem  Rechte,  einen  bestimmten  Namen 
zu  tragen ,  analoge  Befugniss  der  Z  e  i  c  h  e  n  f  ü  h  r  u  n  g.  Wenn  Lloyd 
1.  c.  p.  8  äussert:   *there  is   no   exclusive   owuiership   of  the  sym- 


•)  Im  Brcslauor  Stadtbudi  von  VM\*]  ist  ein cjot rächen:  'N.  hat  vor  uns  gc>\Tsit 
(lis  czeyehen  .  .  .  das  her  von  aldir  <ro],nl)it  liar,  u,  das  liabe  wir  im  euch  he- 
stctigit.  daz  her  u.  sync  kint  du  l)ye  l)ly])in  sullcn'.  Ich  sehe  in  diesem  Act  nicht 
die  lieg rün düng  des  Rechtes  am  Zeichen,  sondern  eine  Sicherung  des  schon  er- 
worbenen Hechts. 
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bols,  wliicb  constitute  a  trade  mark  apart  £rom  the  application 
of  them  ,  .  .  but  tbe  exclusive  rigbt,  to  make  such  application  is 
rigbtly  called  property',  so  gilt  das  gleiche  auch  für  uns.  Schon 
die  Römer  kennen  ein  dominium  usus;  das  alte  wie  das  neuere 
Deutsche  Recht  hat  den  Begriff  eines  Eigenthums  an  Gerechtsamen, 
also  an  unkorperUchen  Dingen  mancherlei  Art,  noch  weiter  ausge- 
bildet. Statt  'Eigenihum  an  der  Zeichenführung'  sagt  der  gemeine 
Sprachgebrauch  kürzer:  Eigenthum  am  Zeichen,  der  Berechtigte 
nennt  das  Zeichen  selber  sein  eigenes  und  die  gesetzliche  Ausdrucks- 
weise nimmt  oftmals  keinen  Anstand,  dem  zu  folgen.  Das  Franzö- 
sische Gesetz  überschreibt,  nach  früheren  Vorgängen  Pardessus 
I.  172,  seinen  ersten  Titel:  du  droit  de  propriete  des  marques;  der 
Hanseatisch -Französische  Vertrag  vom  4.  März  1865  spricht  von 
dem  Eigenthum  der  Fabrik-  und  Handelsmarke ;  das  Oesterreichische 
Gesetz  §,  15  kennt  die  Aneignung  einer  Marke. 

Den  Eigenthumscharakter  nun    des  Markenrechts   zeigt  vor 
Allem 


I.    die  Aussohliessliohkeit  der  Fühnmg. 

§.  103.  Im  alten  Herzogthum  Berg  wurde,  so  lange  dort  Zünfte 
bestanden,  durch  Uebereinkiinfte  unter  ihnen,  den  Zeichen  ein  aus- 
schliesslicher Charakter  beigelegt.*)  Nach  dem  Grosshera.  Bergischen 
Decret  vom  17.  Dec.  1811  (Klosterm.  304)  hat 'jeder  Fabrikant  oder 
Handwerker  das  Recht,  den  Gegenständen  ...  ein  besonderes  Zeichen 
zu  geben,  welches  ihm  ausschliesslich  gehören  soll*.  Das  Fran- 
zösische Gesetz  Art  2  spricht  von  einer  propriete  exclusive; 
das  Preussische  1847  §.  2  von  dem  Zeichen,  welches  der  Gewerbtrei- 
bende  zu  seinem  ausschliesslichen  Gebrauch  wählt,**)  (vgl.  die 
Modification  §.  18);  das  Oesterreichische  §§.  2,  9  von  einem  Allein- 
recht zum   Gebrauch   einer  Marke,    einem    ausschliesslichen 


*)  Nach  einem  Bericht  des  Koiiigl.  Prcuss.  Staatsmuiisterii  von  18.S6. 

••)  Das  ausschliessliche  Recht  ist  jedoch  auf  den  Umfang  der  Provinzen  West- 
falen und  Rheinland  beschränkt,  §.  7. 

20* 
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Gebrauclisreclit;  das  Bayersche  und  das  Würtembergisclie  von  dem 
Verbote  des  Gebrauches  für  jeden  Dritten.     AVeitere  Folgen  sind 

A.  mögliche  CoUisionon  der  Ansprüche  auf  die  Führung  eines 
gewissen  Zeichens,  und  die  Aufstellung  von  Normen  zu  deren  Schüch- 
tung.     Dergleichen  Vorschriften  kennt  schon 

1.  die  isländische  Gragas,  vgl.  Michelsen  20,  25.  Haben 
zwei  dasselbe  Zeichen,  so  soll  derjenige  seines  ändern,  der  es  nicht 
geerbt  hat.  Ist  aber  der  Inhaber  des  geerbten  später  in  den  District 
gezogen,  wo  der  Gegner  schon  länger  gew^ohnt  hat,  so  soll  jener 
ändern.  Hat  der  Eine  ein  gekauftes  oder  geschenktes  Zeichen,  der 
Andere  ein  selbstgemachtes,  so  ändert  der  letztere.  Haben  beide 
ein  geerbtes  Zeichen  oder  beide  kein  geerbtes,  so  soll  derjenige, 
der  weniger  Schafe  hat,  ändern.  Landabr.  B.  C.  37,  II.  307,  Kaupa 
B.  C.  20,  I.  423. 

2.  Unter  den  altschwedischen  Quellen,  vgl.  Heiniath,  S.  70, 
71,  bestimmen: 

a.  Uplandslagh,  Wi/>aerbo  B.  27  §.  1  (Schlyter  HI.  254)  und 
übereinstimmend  Westmannalagh,  Byggninga  B.  c.  20  (Schlyter  V. 
224):  Delrc  twe  um  ett  nuerki,  ok  hawjc  ba/ir  ett  bolsma^rki,  ^a 
a  p'tVAi  wjorijp  handa^ncelluni  hawjer.  Delre  um  twe  um  ett  ma^rki, 
hawc'c  ba/ir  likt  man'ki,  ok  annrer  liawier  bolsniferki,  giffs  /a  /em 
wald  ok  wizor^  sitt  at  wrenjo,  sum  bolsmferki  hawier. 

b.  Södermannalagh,  Byggninga  B.  XXIX  (Schlyter  IV.  121): 
Dehe  twe  um  bolsm^crke  eth,  ^a  (Oghe  ^en  periv  wizor/  firi  sit 
wjeria%  sum  i  handum  hawer,  a^n  nuerkin  ccru  lijk. 

c.  3Iagnus  Eriksson  Landslag,  Byggninga  B.  c.  32  §.  1  (Schly- 
ter X.  191):  Dela  tue  vm  eet  mrerke,  liaua  ba/c  eet  bools  maerke, 
^a  a  lian  va^ria  handa  mcellum  hauer. 

Der  Sinn  dieser  schwedischen  Stellen  ist  im  Allgemeinen.  Füh- 
ren zwei  ein  gleiches  Zeichen,  und  zwar  der  eine  als  Ilofzeichen 
'bolsmarke'  oben  S.  137,  so  geht  dieser  im  Bew-eisrecht  und  damit 
im  Sichbehaupten  vor;  führen  beide  es  als  Ilofzeichen,  so  geht  vor, 
wer  ^landamcellum  hawer',  das  ist  Mn  Händen  hat'.  Xach  Michelsen 
S.  25  ist  bei  diesem  Innehaben  eine  gezeichnete  Sache  als  Object 
zu  suppliren.    Er  führt  S.  2G  für  diese  Auslegung  aus  K.  Christoffers 
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Landslag  vom  Jahre  1442  Byggninga  B.  c  43  an:  'dela  twe  om 
ting  ett,  som  beggias  thera  meerke  uppa  staar,  hwat  the  hafwa  badhe 
et  bobnuerke  eller  bwar  thera  sitt:  hafwi  han  witzord  i  handom 
hafwer  sig  til  wseria,  uthan  aakseranden  med  fuUuxn  skselom  bewisa 
kan,  at  thet  haus  &r,  och  at  mserke  aer  lagt  a  mserke',  d.  i.  nach 
der  Uebersetzung  von  Loccenius,  Holm.  1672  fbl.  p.  101:  Si  duo 
contendant  de  re  aliqua  ittriusque  Signum  oontinente,  sive  ambo 
unmn  signum  habeant,  sive  singali  suum,  poeaeseoris  ad  se  defen- 
dendum  prior  conditio  erit,  nisi  actor  .  .  .  probare  possit,  rem 
snam  esse,  et  quod  Signum  signo  impoutum  sit.  Nun  ist  freilich 
zwischen  dieser  Stelle  und  jenen  SUteren  a.  bis  c.  der  Unterschied, 
dass  in  jenen  als  Gegenstand  des  Streites  das  Zeichen  gesetzt 
wird,  in  dieser  aber  die  Sache.  Indessen  lässt  sich  für  !ftlichel- 
sens  Deutung  anfuhren:  einmal,  dass  das  *in  Händen  haben'  des 
Zeichens  doch  beim  Hofzeichen  schwer  zu  erklären  wäre.  So- 
dann, dass  mit  dem  Streit  um  das  Zeichen  sich  gar  leicht  der  um 
eine  gezeichnete  Sache  verband,  indem  etwa  zwei  um  eine  Sache 
nur  deshalb  streiten,  weil  dieselbe  eine  Marke  fuhrt,  die  beide  für 
sich  ansprechen.  EndUch  spricht  dafür,  dass  ungeachtet  die  letzte 
Stelle  im  Texte  lautet:  *deela  twe  om  ting  (Sache)'  es  dennoch 
in  der  Rubrik  heisst:  *om  twe  deela  om  ett  marke',  so  dass  auch 
danach  der  zweifache  Streit  um  Zeichen  und  um  Sache  als  zusam- 
menfallend gesetzt  wird. 

3.  Mehrere  einschlägige  Bestimmungen  giebt  der  Rügianische 
Landgebraueh  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  im  Tit.  166 
'Van  vehemarken  und  andern  marken'.  Ich  fasse  den  nicht  über- 
all klaren  Ausdruck  im  Wesentlichen  dahin  auf. 

a.  Wenn  unter  Na6hbarn,  deren  Vieh  zusammenkommt,  der 
eine  dem  andern  mit  seinem  (gleichen)  Mark  weichen  muss,  so  be- 
hält der  älteste  oder  erste  sein  Mark  und  der  letzte  muss  sein  Mark 
entweder  drangeben  (angeven)  oder  eine  Beimarke  machen,  *und 
denne  was  it  mit  dem  Adel  und  den  huren  glik  in  der  naberschop, 
sonsten',  also  wenn  obige  Regel  über  die  CoUision  unter  19  ach - 
barn  nicht  entscheidet,  'mosten  de  buren  eren  eigenen  heren  wyken'. 

b.  Haben  aber  Ausserdörfische,  deren  Acker  und  Viehgrasung 
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nicht  zusammen  kommt,  einerlei  Mark  und  wird  Streit  um  treiben- 
des (driftig)  Vieli,  so  ist,  wer  das  Vieh  *in  der  were'  hat,  der 
nächste  mit  seinem  Eide  zu  gewinnen,  es  gäbe  denn  glaubwürdige 
Zeugen;  die  gehen  vor. 

Also,  wie  nach  dem  altschwedischen  Recht')  und  übereinstim- 
mend mit  der  altdeutschen  Beweisvertheilung  giebt  der  Besitz  des 
streitigen  Viehes  den  Beweisvorzug.  —  Ueber  die  Führung  des 
Zeichens  selber  zu  entscheiden,  lag  hier  wohl  kein  Bedürfiüss  vor. 

c.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Marken  au  todter  Waare. 
Doch  sollen  den  'amptlüden',  d.  i.  den  Innungsgenossen,  welche 
binnen  Landes  wohnen  und  von  aussen  kommen,  und  die  ihre  Waare 
merken  müssen,  alle  andern  weichen,  so  auch  die  Bauern  dem  Adel. 

4.  Gleichwie  bei  den  einer  Genehmigung  bedürfenden  Zeichen 
nach  S.  302  die  Priorität  der  Anmeldung  gleicher  Zeichen  ent- 
scheiden soll,  so  wird  auch  bei  den  durch  blosse  Uebung  zu  er- 
werbenden ein  Gewicht  auf  den  altern  Gebraucli  gelegt.  Ausser 
der  Bestimmung  des  Kügischen  Rechts  3  a.  spricht  dafür  eine  ge- 
richtliche von  Wattenbach  mitgetheilte  Entscheidung  aus  dem 
Brcslauer  Stadtbuch  Nudus  Laurentius  von  13G3.  In  einem  Streit 
um  ein  Zeichen  zwischen  einer  gewissen  C.  und  einem  Oswald  thut 
jene  mit  den  Geschworenen  dar,  dass  ihr  Mann  *das  czeychin,  das 
0.  ansprach,  czum  ersten  irdocht  hat  u.  machen  lan  hat,  also,  daz 
wir  das  vljerein  getragen  hau,  daz  dy  selbe  C.  und  ire  kind  by 
deme  seibin  czeychen  blybin  sulte,  und  Oswald  nicht;  daz  alhi 
ouch  beschribin  ist.' 

5.  Die  Juristen  des  Mittelalters,  vgl,  Dietzel  23911*.,  243,  267  ff. 
kennen,  namenthch  bei  den  Kaufmannszeichen,  sehr  wohl  den  Streit 
um  das  Zeichen  und  sprechen  rücksichtlfch  desselben  von  einer 
rei  vindicatio,  einem  interdictum  uti  possidetis.  Die  Priorität  ist 
dabei  von  Bedeutung:  qui  primo  coepit  habere  illud  signum  (tabel- 
lionis),  sagt  Baldus,  ille  debet  esse  in  perpetua  possessione.  Auch 
wird  anerkannt,   dass,   \N'^nn   keine  Priorität  zu  erweisen,   an  dem- 

')  Und  älinlk'h  Boiiv.  Su-archa  l)ei  Dietzel  285:  träi^r  eine  streitige  Waare  ein 
Zeieheii.  das  beide  Parteien  lulireii.  so  ist  nielior  eoiiditio  possidentis.  Vgl.  den 
analogen  Fall  bei  Laband  Vcrmöjjensklagen.  S.  115. 
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selben  Orte  zwei  Zeichen  derselben  Art  zu  Recht  bestehen  können, 
241.  Etwas  Analoges  kennt  das  Preuss.  Ges.  §.  18  in  der  Weise,  dass 
dasselbe  Zeichen  von  Einem  mit  blossem  Gebrauchsrecht,  von  dem 
Andern  mit  Untersagnngsrecht  gegen  sonstige  Dritte  geführt  werden 
kann. 

6.  Nach  Heinrichs  VIII.  Verordnung  nimmt  der  König  die 
Schwäne  mit  doppelter  oder  'blnnder  mark',  bis  der  wahre  Eigner 
ermittelt  wird,  an  sich;  wo  nicht,  werden  sie  für  den  König  ge- 
merkt. 

7.  Von  den  neuem  Gesetzen  giebt  das  Oesterreichische  im  §.  29 
unter  mehreren ,  welche  vor  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  die  näm- 
liche Marke  gefuhrt  haben,  dem  das  ausschliessliche  Markenrecht, 
der  die  früheste  Führung  erweist;  eventuell  entscheidet  das  Loos. 

Ergebnisse  dieser  sämmtlichen  Bestimmungen  sind : '  Eine  Colli- 
sion  wird  nur  angenommen  und  durch  das  Recht  geschlichtet,  wenn 
die  gleiche  Mark  von  Personen  desselben  Gebrauchskreises  z.  B. 
desselben  Weidebezirks  in  Anspruch  genommen  wird,  vgl.  No.  3b. 
Das  Hauptmoment  bei  der  Schlichtung  giebt  das  Alter,  die  längere 
üebung,  sei  es  überhaupt  No.  3a.,  4,  5,  6  oder  insbesondere  in  dem 
fraglichen  Bezirk  No.  1«  Ausserdem  wird  Gewicht  gelegt  auf  die 
Erwerbsweise  No.  1;  auf  die  Festigkeit  des  Zeichens  als  Hof  marke, 
No,  2;  auf  die  Stärke  des  Interesses  der  Streitenden,  No.  1,  Sc; 
auf  ihre  persönliche  Stellung,  No.  3b.,  c.  Auch  das  Loos  wird 
herangenommen,  No.  6.  Zuweilen  aber  zieht  das  Gesetz  diesem 
äussersten  Mittel  eine  Abweichung  von  der  reinen  Ausschliesslich* 
keit  vor,  indem  es  zweien  Personen  desselben  Kreises  eine  gewisse 
Benutzung  derselben  Marke  gestattet,  No.  5. 

B.  Das  ausschliessliche  Recht  der  Führung  —  das  Eigentlium 
am  Zeichen  —  wird  durch  Verbote  und  Strafandrohungen  gegen 
Dritte,  die  sich  dessen  anmaassen,  anerkannt.  Vielfache  Bestim- 
mungen  älterer  und  neuerer  Zeit  zielen  darauf  hin. 

1.  Die  Gragas,  Landabr.  B.  Cap.  37  U.  S.  309,  verordnet: 
Zeichnet  jemand  fremdes  Vieh  mit  einer  fremden  Marke  und  bringt 
er  dadurch  die  Eigenthümer  in  Streit,  so  mag  jeder  von  diesen,  au^ 
Landesverweisung  gegen  ihn  klagen.    Sie  nimmt,  S.  308«:  auch  >Rüak>* 
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sieht  auf  den  Fall,  wenn  Jemand  eines  Andern  mit  dessen  Zeichen  ver- 
sehene Ilausthiere  erwirbt.  Bei  Schafen  soll  er  die  Marke  am  selben 
Tage  ändern  oder  doch  der  seinigen  möghchst  nahe  bringen,  beim 
Rindvieh  innerhalb  14  Tagen;  es  sei  denn,  dass  der  frühere  Eigen- 
thümer  ausdrückhch  gestattet,  das  nämliche  Zeichen  mit  ihm  zu- 
sammen zu  führen. 

2.  Das  schwedische  Keichsgesetz  von  1734,  Handels  B.  c.  1  §.  11 
bestimmt  eine  Geldbusse  für  den,  der  eines  andern  Handwerkers 
Zeichen  auf  seine  Arbeit  setzt. 

3.  Die  Pforzheimer  Tlössordnung  von  1555  verbietet  dem  die 
Wasserstrasse ,  der  dem  Andern  sein  Ilolzzeichen  abhauet  oder  sich 
zueignet,  und  entzieht  dem  Holzliauer  seinen  Lohn,  der  das  Holz 
falsch  zeichnet,  Mone  X.  274. 

4.  Nach  der  Ilammerwerkseinigung  von  1604  (oben  S.  302)  A.  11 
soll  kein  Meister  wissentlich  des  Andern  Zeichen  aufschlagen,  noch 
in  sein  Zeichen  schlagen,  sondern  das,  das  er  bisher  aufgeschlagen  hat. 

5.  In  der  Zeizer  Böttcherrolle  Art.  19  (Struv  C.  IX)  heisst  es: 
Wenn  fremde  Böttcher  oder  Dorfmeister  ihre  Buttergefässe  mit 
unsern  Zeichen  versehen,  soll  die  in  Zeiz  betroirene  Butter  weg- 
genommen werden. 

6.  Besonders  kommen  die  neueren  zum  Schutze  der  Fabrik- 
und  Waarenzeichen  erlassenen  Strafbestimmungen  in  BetrJicht. 

Sie  treffen  nach  der  Bayerschen  und  Würtembergischen  Verordn. 
den,  Uler  fremde  Zeichen  unbefugt  nachahmt  oder  gebraucht';  nach 
dem  Oesterr.  Ges.  §.  15  ff.  jeden  Eingriff  in  das  Markenrecli  t,  sei 
es  durch  widerrechtliche  Aneignung  oder  durch  Nachmachung  einer 
Marke;  nach  dem  Preuss.  von  1S47  §.  12  den,  der  mit  dem  Fabrik- 
zeichen eines  Andern  die  Eisen-  oder  Stahlwaaren  bezeichnet.  *) 

Das  Französische  und  das  Itahenische  Gesetz  richten  sich 
1.  gegen  die,  welche  eine  Marke  nachmachen  oder  eine  nachgemachte 
verwenden,  2.  gegen  die,  qui  ont  frauduleusement  appose  sur  leur 
produits  ou  les  objets  de  leur  commerce  une  marque  appartenant  a 

*)  Das  allgcineiiic  Preiisj>.  Strafgesetz  von  1851  §.  *2G9  geht  nur  auf  falscliüche 
Bezeiohnuiigeu  mit  Namcu  oder  Firma  eines  Fabrikunteniehmers,  Klostennann, 
399.  ebenso  das  Strafgesetzbueh  f.  d.  Noi*ddeutseheu  Bund  §.  287. 
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autrui,  Elostermaim  407,  413.  Ueber  das  ältere  franz.  Recht  vgl. 
Fardeeeus»  cours  II.  163. 

Da8  Hannoversche  Gesetz  straft  den,  der  bei  Erzeognisssen 
seines  Gewerbes  .  .  .  das  Fabrikzeichen  andrer  Gewerbtreibender 
benutzt;  das  Sächsische  den,  der  Kennzeichen  .  .  .  eines  bestimmten 
Hauses  etc.  oder  auch  die  Etikette  etc.  missbraueht;  das  Braun- 
schweigische  (El.  S.  402)  die  Nachbildung  der  besondem  Kenn- 
zeichen unter  der  Voraussetzung,  dass  damit  das  Verbrechen  der 
Fälschung  verübt  wird. 

Wenn  das  EngUsche  Gesetz  (Krug  4i>)  eine  betrügerische 
Fälschung  von  Handelsmarken  und  den  Gebrauch  ächter  Marken, 
wodurch  jemand  falschUch  als  Verfertiger  einer  Waare  angegeben 
wird,  bestraft,  so  liegt  nach  dem  Obigen  S.  305  hierin  nicht  die 
Ahndung  einer  Eigenthumsverletzung,  sondern  einer  betrfigUchen 
Handlung. 

n. 

§•  104.  Das  Eigenthmn  an  der  Marke  thut  sich  aueh  in  der 
Verfügbarkeit  und  Vererblichkeit  kund. 

A.  Es  sondert  sich  der  Fall,  wo  die  Marke  zur  eigenthchen 
Hofmarke  geworden  ist,  einem  Besitzthum  anklebt,  s.  oben  §.  73, 
wo  also  mit  der  Disposition  über  das  Grundstück  zugleich  über  das 
Zeichen  ak  dessen  Pertinenz  verfügt  wird.  Der  gleiche  Gedanke 
hat  sieh  bei  den  gewerblichen  Zeichen  ausgebildet.  Schon  die 
ältere  Jurisprudenz  kennt  eine  Veräusserung  des  Zeichens  mit  dem 
Geschäft,  Dietzel  260,  261.  Und  die  neueste  Legislation  spricht  die 
Zusammengehörigkeit  beider  noch  entschiedener  aus.  Nach  dem 
Preuss.  Ges.  §.  8  kann  ein  Fabrikzeichen  nur  mit  dem  Fabrik-  oder 
Handelsgeschäft  oder  dem  Gewerbe  selbst,  mit  welchem  es  erworben 
ist,  an  Andre  übertragen  oder  vererbt  werden.  Nach  dem  Oester- 
reichischen  §.  5  klebt  gleichfsdls  das  Markenrecht  an  dem  Gewerbs- 
unternehmen, für  welches  die  Marke  bestimmt  ist  und  wechselt  mit 
ihm  den  Besitzer. 

B.  Auch  ohne  solche  Pertinenzqualität  des  Zeichens  ist  zu- 
weilen von  Verfügungen  über  dasselbe  die  Bede  und  zwar: 
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1.  Von  völligen  Veräusserungen.  Die  Gragas  scheidet  von 
einer  selbsterdaclitcn  Mark,  giördannarc,  nicht  nur  die  ererbte, 
erf^a  marc,  sondern  auch  die  gekaufte  und  die  geschenkte,  cau- 
pamarc  und  giafamarc,  Michelsen  S.  20,  23  u.  Landabr.  1.  c.  p.  307 
und  tit.  65  p.  377.  —  Eine  Eintragung  in  das  Breslauer  Stadtbuch  von 
13G9  bei  Korn  p.  XLII.  lautet:  P.  M.  der  messersraed  hat  gekauft 
wedir  beyde  swestirn  .  .  u.  ere  kindern  daz  czeichin  niyt  der  cobin 
of  messer  zu  slan.  • —  Die  Bergischen  Zunftzeichen  oben  S.  307  galten 
als  vererblich  und  veräusserUch.     Es  wird  aber 

2.  auch  anderer  Ueberlassungen  gedacht.  Nach  der  Grägäs, 
Michelsen  S.  18,  20  o.,  Eaiidabr.  1.  c. ,  Kaupa  B.  t.  22,  I.  425, 
mag  jeder,  falls  er  selbst  keine  Schafe  hält,  seine  5Iarke  andern 
verleihen  und  sie  wieder  annehmen ,  wenn  er  wieder  Schafe  besitzt. 
Nach  der  Hamnierwerkseini2:ung:  von  1004  soll  der  Hammermeister 
das  bisher  aufgeschlagene  Zeichen  aufschlagen,  'es  sei  sein  eigen 
oder  er  habe  es  bestanden*  (gepachtet).  Von  einer  Anvertrauung 
des  Handelszeichens,  damit  der  Empfänger  es  als  Repräsentant 
des  iMgners  gebrauche,  handelt  Dietzel  249 — 251.  ^ —  Die  Franken- 
walder  Ilolzzeichen  können  an  Andre  üljertragen  werden,  unter  Vor- 
bemerkung der  Aenderung  im  Zeichenkataster. 

C.  Ist  nun  das  Zeichenrecht  ein  Vermögensstück,  so  tritt  all- 
gemeinhin  auch  eine  Vererbung  ein,  obgleich  wenn  das  Recht 
einem  gewerblichen  Unternehmen  anklebt,  wie  in  den  Fällen  S.  313, 
nur  mit  diesem  zugleich.  Nach  der  englischen  Schwanenordnung 
soll  des  Königs  swannerd  die  gebuchte  Mark  an  keinen  Andern 
als  den  Erben  oder  *next  of  kin'  geben. 


III.    Verlust  und  Untergang. 

§.  105.  1.  Eine  eigenthümhche  Weise  des  Verlustes  durch 
Nichtgebrauch  kennt  die  Gragas  in  den  Bestimmungen: 

Kaupa  B.  t.  22  I.  p.  425.  Nu  1er  han  engum  manni,  enda  ver/5r 
hann  örsau/i,  /»a  er  mark  ^at  eigi  hans,  heldr  enn  annars  manz;  d.  i. 
verleiht  er  (die  Mark)  einem  Andern  und  wird  er  schaflos,  so  ist 
die  Mark  die  seine  nicht  mehr  als  eines  Andern. 
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Landabiigdi  B.  t.  37.  U.  307.  Nu  ver^r  sa  ma/r  örsau/i  er 
er^amarc  a,  oc  8va  /ott  annat  se  markit,  enda  hjßr  hann  eogom 
maiini  um  at  halda  upp  einkunninm  mejSan ,  oo  a  hann  /a  eigi  til  at 
taca  si/arr  meirr,  ef  annar  ma/r  teer  upp  me)5an,  d.  i.  Wird  der 
Mann  schaf  los,  der  eine  Erbmark  hat,  oder  irgend  eine  andere  Mark, 
und  bietet  er  keinem  an,  die  sonderliche  Mark  inzwischen  aufrecht 
zu  erhalten,  so  kann  er  sie  nicht  später  mehr  annehmen,  wenn  ein 
Anderer  sie  inzwischen  nimmt. 

2.  Aus  den  neueren  Gesetzen  ist  hervorzuheben:  Das  franzö« 
sische  Art.  3  gewährt  der  deponirten  Marke  nur  einen  Schutz  von 
15  Jahren,  nach  derea  Ablauf  das  Eigenthumsrecht  durch  neue 
Deposition  zu  sichern  ist.  Nach  dem  Preussischen  §.  8  fällt  das 
Fabrikzeichen  ins  Treie,  wenn,  bei  Aufhebung  der  Firma  oder  Ver« 
änderung  des  Besitzers  des  Geschäfts,  eine  Umschreibung  auf  die 
neue  Firma  oder  den  neuen  Besitzer  nicht  rechtzeitig  beantragt  wird, 
oder  wenn  das  Geschäft  oder  das  Gewerbe,  für  welches  das  Zeichen 
erworben  wurde,  völlig  eingeht,  oder  wenn  das  Zeichen  auf  Antrag 
des  Besitzers  in  der  Rolle  gestrichen  wird.  Nach  dem  Oester« 
reichischen  Ges.  §.  5  erlischt  das  Markenrecht  mit  dem  Gewerbs« 
unternehmen.  Wechselt  es  den  Besitzer,  so  hat  der  neue  Besitzer 
binnen  3  Monaten  die  Marke  auf  seinen  Namen  umschreiben  zu 
lassen,  widrigenfalls  das  Markenrecht  erlischt. 


IV.  Sooietätszeichen. 

§.  106.  Wie  soll  es,  wenn  eine  Gesellschaft  eine  gemeinsame 
Marke  führte,  mit  dieser  bei  der  Auflösung  der  Gesellschaft 
gehalten  werden?  Die  Jurisprudenz  hat,  namentlich  für  die  Kauf- 
mannszeichen,  schon  seit  dem  Jilittelalter  diese  Frage  vielfach 
erörtert,  ohne  zu  einem  festen  Ergebniss  zu  gelangen,  vgl.  Dietzel 
S.  273—287. 

Darüber  war  man  freilich  einig,  dass  auf  die  Societätsmarke  das 
Recht  der  persönüchen  Marke  nicht  passe,  dass  also  die  Erben  kein 
Recht  darauf  haben,  und  dass  femer  nicht  jeder  der  ehemaligen 
Genossen  das  Zeichen  gebrauchen  dürfe,  welches  sich  eben  nur  auf 
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das  Societätsgeschäft  bezog.  Soll  also  doch  das  Zeichen  bei  Einem 
bleiben,  und  können  die  Genossen  darüber  sich  nicht  einigen,  so 
geht  1.  nach  Bartolus  vor  a)  derjenige  Socius,  qui  erat  capitaneus 
et  quasi  magister  societatis,  d.  i.  wohl  der  in  der  Firma  allein  mit 
Namen  steht,  b)  der,  dem  der  grössere  Antheil  gebührte.  Stehen 
alle  gleich,  so  giebt  c)  das  Loos  den  Ausschlag,  es  wäre  denn 
d)  dass  nur  einer  das  Geschäft  fortsetzen  will. 

2.  Nach  Baldus  kann,  beim  Widerspruch  der  Minorität,  auch 
die  Majorität  das  Zeichen  nicht  fortführen,  das  alte  signum  dann 
also  nicht  mehr  bestehen,  ne  falsa  repraesentatio  fiat 

3.  Petrus  de  Ubaldis  distinguirt  vielfacli,  namentlich  a)  je  nach- 
dem die  Societät  sich  ganz  aullöst,  oder  nur  einige  austreten.  Im  letz- 
tern Falle  bleibe  den  Ucbrigen  das  signum,  quod  durat  ipsa  societas, 
und  w^eil  das  sifjrnum  als  ein  accessorium  der  Societät  folcre.  Im  erstem 
Falle  gehe,  in  Ermangelung  des  Societätsvertrages,  das  signum,  wenn  es 
schon  vorher  einem  socius  als  simplex  gehörte ,  an  diesen  als  solches 
zurück,  b)  War  das  Zeichen  ein  componirtes,  oder  ein  ganz  neues, 
de  novo  repertum  per  socios,  so  hat,  im  Mangel  einer  besondern  Ge- 
wohnlieit,  keiner  ein  Recht  darauf,  oder  wenn  c)  dem  Zeichen  als  einem 
alten  bekannten  ein  besonderer  Werth  beiwohnt,  so  kann  es  auch 
bei  der  Liquidation  taxirt  und  Einem,  nöthigenfalls  durch  das  Loos, 
gegen  den  Taxwerth  zugeschlagen  werden,  ohne  dass  dabei  dem 
capitaneus  oder  Meistbetheiligten  ein  Vorrecht  gebührt. 

4.  B.  Stracha  nimmt  a)  an,  dass  bei  Auflösung  der  Societät 
das  signum  simplex  an  den  frühern  Herrn  zurückkehre,  weil  jeder 
Genosse  vorerst  seine  Einlage  wneder  nehme,  b)  Bei  dem  gemein- 
sam neu  geschalTenen  oder  dem  s.  compositum  hält  er,  gegen  Bartolus 
imd  Petrus,  an  Baldus  dahin  fest,  dass  nur  mit  Aller  Zustimmung 
das  Zeichen  von  Einem  fortgeführt  werden  könne;  während  allerdings, 
wenn  nur  Einer  sich  lossagt,  die  societas  und  damit  auch  das  Zeichen 
verbleibe. 

Für  die  neuere  Zeit  bleibt  zu  bemerken.  Nach  Pardessus  IV. 
§.  1083  können  bei  mangelnder  Uebereinkunft  diejenigen  socii,  welche 
dasselbe  Geschäft  weiter  betreiben,  sich  der  frühern  Societätsmarkc 
unter   den  nöthigen  avertissemens   bedienen.  —   Wenn   nach    dem 
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Oesterr.  Gesetz  von  1858  §•  6  das  Markenrecht  überhaupt  an  dem 
Grewörbsunternehmen  klebt,  mit  ihm  erlischt  und  mit  ihm  den  Be- 
sitzer wechselt,  so  entscheidet  sich  damit  zugleich  das  Schicksal 
der  Marke  eines  gemeinschaftlichen  Etablissements. 

Im  Allgemeinen  werden  für  die  ganze  Frage  jetzt  die  Regeln 
über  den  Fortgebrauch  der  Societatsfirma,  welche  früher  S.  184 
durch  das  Zeichen  yertreten  wurde ,  auch  analogisch  für  das  Schick- 
sal des  Markenrechts  anzuwenden  sein.  Zuletzt  bleibt  übrig,  dass 
nach  der  Auflösung  der  Societat  ihr  Zeichen  nur  kraft  des  Socie- 
tatsrertrages  resp.  einer  Uebereinkunft  bei  der  Aufhebung  fortdauere. 


Drittes  Oapltel.    Die  üebimg  des  Karkenrechts. 

Einleitung. 

§.  107.  Dem  Gebrauche  und  der  Nutzung  einer  körperlichen 
Sache  entspricht  bei  unserm  Rechte  die  wirkliche  Führung  des 
Zeichens. 

Diese  gebührt  dem  Berechtigten  im  Zweifel  für  jede  Weise  des 
Anbringens,  §.  62,  und  zu  jeglichem  der  mannigfaltigen  obigen  Be- 
hufe.  So  begegnet  uns  denn  auch  in  der  That  das  Zeichen  einer 
Person  in  mehrfacher  Anwendung.  Das  Grabsteinzeichen  kommt 
zugleich  als  Handzeichen  des  Verstorbenen  vor,  oder  als  Hofmarke, 
oder  auf  dem  Geräthe,  im  Gildenbuche,  als  Waarenzeichen.  Unter- 
schriftszeichen stimmen  mit  denen  der  Person  in  den  Eirchenfen- 
stem,  auf  dem  Eirchenstuhl;  Waarenzeichen  mit  denen  am  Hause. 
Johanns  y.  Melem  Haus  zu  Frankfort  a.  M.  trug  dasselbe  Zeichen, 
mit  dem  er  auch  unterzeichnete,  siegelte  und  seine  Waaren  merkte, 
oben  S.  109. 

Hier  tritt  jedoch  nach  neuem  Gesetzen  die  Beschränkung  ein, 
dass  die  ausschliessliche  Führung,  also  das  Eigenthum  am  Marken- 
recht, nur  für  einen  besondem  bestimmten  Zweck  anerkannt  wird. 

Bayern  und  Würtemberg  verheissen  den  Eigenthumsschutz 
demjenigen,  der  Erzeugnisse  der  Natur  oder  des  Gewerbfleisses  als 
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Produceiit  oder  Handelsmann  in  den  Verkclir  bringt;  ähnlich  ItaUen 
dem  Produccnten  oder  Händler.  Sachsen,  Sachsen- Weimar,  Braun- 
schweig, Nassau  setzen  Kennzeichen  und  Etiketten  voraus,  womit 
AYaaren  oder  Fabrikate  eines  Handhingshauses,  einer  Fabrik  be- 
zeichnet werden.  Ocsterreich  schätzt  die  besonderen  Zeichen, 
welche  zur  Unterscheidung  der  zum  Handelsverkehr  bestimmten 
Erzeugnisse  und  Waaren  eines  Gewerbtreibenden  dienen.  Das  Fran- 
zösische Gesetz  spricht  Art.  1  von  Erzeugnissen  einer  Fabrik  und 
Gegenständen  des  Handels,  jedoch  Art.  20  auch  von  Weinen  und 
andern  Getränken,  von  Thieren,  (^etreide  und  allen  Erzeugnissen 
des  Ackerbaues.  Das  Englische  Gesetz  umfasst  alle  Arten  von 
'trade  niarks',  setzt  also  Verkehrszeiclien  voraus.  Das  Preussische 
Gesetz  von  1847  beschränkt  den  Schutz  aul*  Zeichen  an  Eisen-  und 
Stahlwaaren  (und  rafiinirten  Stahl  hs54)  in  Westfalen  und  am  Rhein, 
und  kennt  nach  i:?.  0  noch  für  o:eschnnedete  Schneidewaaren  eijjen- 
thümliche  Zeichen  krai't  besonderer  Bestimmung  des  Finanz- 
ministers. 

Diese  neuern  Gesetze  schützen  also  den  ausschliesslichen  Ge- 
brauch der  Zeichen  nur  für  einzelne  Anwendunüen  unserer  dritten 
vuid  vierten  Gruppe.  Dennoch  ist  und  besonders  war  auch  ausser- 
halb dieser  Schranken  eine  juristische  Seite  der  Zeichenführung 
mehr  oder  minder  sichtbar.  Ich  habe  dies  nach  der  Keihe  der  obi- 
gen Gruppen,  also  für  die  Zustands-,  die  Willens-,  die  Vermögens-, 
die  Urheberzeichen  darzulegen.  Eine  vorher  aufzuwerfende  Frage, 
in  welcher  dieser  verscliiedenen  Bedeutungen  für  den  einzelnen  Fall 
das  Zeichen  zu  fassen  sei,  lässt  sich  durch  allgemeine  Regeln  nicht 
beantworten.  Die  Entscheidung  ist  in  den  Umständen  zu  suclien, 
namentlich  in  der  Weise  der  Anbringung.  Am  sichersten  w'erdeu 
danach  die  Qualitäten  der  Willens-  und  der  Urheberzeichen  zu  er- 
kennen sein. 

Zustandszeichen. 

§.  108.  Aus  der  thatsächlichen  Führung  eines  Zeichens  kann 
zu  Gunsten  des  Führers  eine  Präsumtion  oder  gar  der  Beweis  eines 
gewissen  status  der  Person  erwachsen.     So  innerhalb  der  Innungen 
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namentlich  der  Steinmetzen  dahin,  dass  der  Zeichenfiihrer  schon 
aus  dem  Stande  des  Lehrburschen  in  den  des  Gesellen  getreten 
sei.  —  Auf  den  Dohna'schen  Gütern  in  Ostpreussen  sprach  der  Ge- 
brauch der  Hausmarke  für  die  Ehrenhaftigkeit  dessen,  der  sein 
Haus  damit  schmückte.  —  Auf  Ummanz  (bei  Rügen)  galt  ein  solcher 
als  Bauer  im  G^ensatz  der  kleinen  Leute. 


Zeichen  der  WillenserklSnmg. 

§.  109.  A.  Setzt  der  Eigner  der  Marke  dieselbe  als  Hand- 
zeichen oder  als  Siegelmarke  unter  eine  schriftliche  Erklärung,  so 
ist  darin,  gleichwie  bei  einer  manufirmatio  überhaupt,  eine  Bezie- 
hung jenes  Eigners  zu  der  Erklärung  zu  erbhcken.  Und  zwar  der- 
gestalt. Steht  das  Zeichen  neben  dem  Namen  des  Zeichenherni, 
so  dient  es  zur  bessern  Beglaubigung  und  Bekräftigung  der  Unter- 
schrift, Dietzel  247,  248.  Steht  es  allein,  so  bekennt  sich  eben 
der  Markenherr  zu  der  obstehenden  Erklärung;  also,  falls  darin 
eine  rechtliche  Handlung  liegt,  zu  dieser  als  dominus  negotii.  Steht 
das  Zeichen  neben  dem  Namen  oder  auch  Zeichen  eines  Andern, 
so  können  nur  die  Umstände  entscheiden,  namentlich  der  Inhalt 
der  Erklärung  selber,  oder  etwa  die  Stellung  der  beiden  Zeichen, 
ob  beide  Träger  gemeinsam  als  Geschäftsherren  gelten,  oder  ob  der 
eine  nur  seine  Zustimmung,  Gutheissung,  Zeugenschaft  zu  dem 
Act  des  andern  ausdrücken  will  So  räth  Durandus,  Dietzel  262, 
271,  weil  das  Beisetzen  des  Zeichens  'in  signum  consensus  sive 
testimonii,  auctoritatis ,  confirmationis  et  ex  pluribus  aliis  cau- 
sis*  geschehen  könne,  den  gemeinten  Sinn  in  der  Urkunde  zu 
bemerken. 

B.  Setzt  Jemand  ein  fremdes  Zeichen  unter  eine  Urkunde, 
so  kann  dies 

1.  den  rechtlichen  Sinn  haben,  dass  der  Zeichnende  als  Stell- 
vertreter des  Zeichenherm  handle.  Die  Juristen  des  Mittelalters 
kennen  namentUch  ein  committere  Signum  in  der  Weise,  dass  der 
Herr  sein  Siegel  einem  Andern  zu  diesem  Behuf  übergiebt,  oder 
sein   Zeichen  der   YoUmachtsurkunde  beifugt.     Der   Repräsentant 
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setzte    dann    dem   Zeichen    seine    eigene    Unterschrift    nicht   hinzu, 
Dietzel  249  —  251. 

2.  Im  Mittelalter  kommt  auch  vor,  dass  Jemand  sich  eines 
fremden  Siegels  und  zwar  für  seine  Sache  bedient,  *(|uia  proprio 
sigillo  careo',  s.  Gatterer  ars  dipl.  §.  323.  Hier  fällt  also  die  Be- 
ziehung der  Urkunde  auf  den  Zeichenherrn  ganz  weg  und  bleibt 
nur  die  allgemeine  Bedeutung  des  Siegels  als  Bekräftigung  eines 
A\  illens  übrig. 


Die  nun  folgenden  Vermögens  zeichen  scheide  ich  nach  der 
Bemerkung,  oben  S.  23ü,  noch  näher  in  Kigcnthums-  und  Besilz- 
zeichen. 

Eigenthumszeichen. 

ij.  110.  Der  Eigner  des  Zeichens  setzt  es  hier  auf  eine  Sache, 
um  die  schon  bestehende  Zugehörigkeit  derselben  sinnlich  erkenn- 
bar zu  machen.  Das  Zeichen  ist  dann  eins  der  Merkmale,  wodurch 
nach  Preuss.  Laudr.  I.  7  §.  120  'das  Eigenthum  einer  ...  in  Besitz 
genommenen  Sache  bezeichnet  zu  werden  pflegt'.  Es.  gilt  der  Satz : 
Signum  ostendit  signatum  oder:  per  signum  retinetur  signatum.  Diese 
Bezeichnung  schreibt  das  Gesetz  den  Eignern  zuweilen  vor. 

In  Wismar  sollen,  oben  S.  219,  die  Eigenthümer  von  Erbbe- 
gräbnissen denselben  ihre  Zeichen  aufsetzen  lassen.  Lucas  de 
Penna  (Dietzel  270)  bezeugt:  insignia  famiharia  tumbae  et  cetera 
talia  possessionem  retinent  per  eas  notas,  quae  impressae  sunt  ejus, 
cujus  sunt  talia  symbola.  Besonders  häuiig  ist  das  Gebot,  dass  das 
Vieh,  welches  von  mehreren  auf  dieselbe  Weide  getrieben  wird, 
gezeichnet  werde.  Es  besteht  u.  a.  nach  der  Gragas,  Landabr. 
C.  37,  39,  Michelsen  18,  19,  21,  für  das  lleerdenvieh,  so  dass  das 
Zeichen  der  Schafmutter  mit  für  die  Sauglänuner  gilt,  in  Schwyz 
und  in  Irland  für  das  AUmendsvieh:  nach  der  Danziger  Fleischer- 
rolle von  1419  für  das  Vieh,  welches  zusammen  auf  den  Hof  oder 
auf  die  Wiese  kommt;   nach    den   nordfriesischen    Bauerschaftsbe- 
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iiebungen  für  das  auf  die  Gemein  weide  gebraclite  Vieh.  Aus  glei- 
chem Grunde  sollen  die  Schwäne  in  England  eine  Marke  erhalten. 
Nach  dem  Smäländischen  Gesetz  soll  der  Priester  auf  das  neuge- 
borene zehntpflichtige  Vieh,  welches  der  Bauer  noch  eine  Zeitlang 
aufzieht,  sein  Zeichen  zur  spätem  Wiedererkennung  setzen. 

Anderswo  sorgt  die  durch  das  Bedürfhiss  getragene  Sitte  in 
solchen  und ' verwandten  Fällen  für  das  Zeichen.  'Alle  vehe'  sagt 
der  Rügianische  Landgebrauch  a.  a.  0. ,  'merket  und  kent  man  tom 
meisten  parte  byme  marke'.  Man  zeichnet  ferner  die  Hölzer,  die 
zusammen  der  Wildflösserei  übergeben  werden,  die  Enten,  die 
Eidervögel,  welche  in  der  Freiheit  aufwachsen ,  Haus-,  Acker-  und 
Deichgeräthe ,  Schiffsutensilien,  Netze,  die  leicht  durch  einander 
kommen,  die  einem  Schiffe  von  verschiedenen  Befrachtern  über- 
gebenen  Waaren,  ja  die  im  Gemenge  liegenden  Ackerstücke. 

In  %llen  diesen  Fällen  dient  das  Zeichen  zunächst  als  Erken- 
nungsmerkmal für  den  Eigner  selber  und  für  die  Genossen  desselben 
Kreises,  zum  leichten  natürlichen  Schutz  des  Eigenthums,  indem  es 
Verwechsdungen  verhütet,  einen  Streit  darüber  gar  nicht  aufkom- 
men lässt.  Einzelne  Zeugnisse  gehen  dahin.  Sohm  zur  lex  Salica 
S.  57,  68:  das  dem  Vieh  aufgedrückte  Zeichen  gewährt  die  Wieder- 
erkennbarkeit beim  Verluste.  'Die  Sitte',  bemerkt  Michelsen  26, 
'giebt  den  Eigenthumszuständen  der  Vorzeit  den  Charakter  beson- 
derer Sicherheit  und  Durchsichtigkeit.  Das  Mein  und  Dein  objecti- 
virte  sich  vor  Aller  Augen  an  den  Sachen  selbst  in  concreter,  sinn- 
licher Weise.  Der  Nachbar  kannte  das  Zeichen  des  Nachbarn, .  .  . 
das  Eigen thum  jedes  Einzelnen  lag  der  Gemeinde  augenfällig  vor*. 
Aus  Rovershagen  heisst  es:  die  Hausmarke  wird  zur  Bezeichnung 
der  Gerathschaften  gebraucht  und  jeder  P^inwohner  erkennt  daran, 
wem  das  so  oder  so  gemerkte  Stück  angehört.  Aus  dem  Havel- 
lande: an  diesen  Zeichen  erkennt  Jeder,  was  ihm  an  Vieh  gehört. 
In  dem  Landrecht  von  Eschi  (Bern):  die  Weibel  stellen  die  Schafe, 
die  aus  den  Bergen  kommen ,  zusammen ,  und  die  Landleute,  welche 
sie  ßkt  die  ihrigen  vermöge  Zeichens  und  Brandes  erkennen ,  mögen 
dieselben  nehmen,    lieber  die  in  die  Muota  geworfenen  Stördeli  s. 

oben  S.  262.  —  Behufs  einer  solchen  sofortigen  Legitimation  trugen 
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die  Bürger  in  Daiizig,  uamentlicli  die  Kaufleute,  ihre  Marke  iin 
rinaerrinsre  bei  sich.  —  Den  im  Herbste  heirakelirenden  Enten  sielit 
mau  nach  den  Füssen  und  Jeder  nimmt,  was  seine  Marke  trägt. 

AVenn  aber  dennoch  ein  Rechtsstreit  über  die  Zugehörigkeit 
der  Sache  erwächst,  so  wird  das  Zeichen  im  Beweise  von  Wichtig- 
keit. Dieser  Punkt  ist  in  der  juristischen  Literatur  seit  Bartolus 
und  Baklus  vielfach,  namenthch  für  Waarenzeichen  erörtert  worden. 
Die  Doctrin  geht  wesenthch  darauf  hinaus:  marca  facit  praesumi, 
rem  esse  ejus,  cujus  est  marca,  vgl.  Michelsen  G5,  Dietzel  261 — 271, 
eine  Präsumtion,  die  dann  weiter  auf  der  allgemeinem,  dem  positiven 
Reclite  unentbehrlichen  Voraussetzung  ruht,  dass  der  Zeichenherr 
bei  dem  Aufsetzen  des  Zeichens  rechtmässig  gehandelt  habe.  Aber 
diese  Präsumtion  giebt  noch  niclit  den  Beweis,  sondern  unterstützt 
ihn  nur.  Den  Satz  von  Baldus:  *signum,  quod  ponitur  in  animali, 
si  contradicit,  faint  praesumtionem,  non  probationem'  führt  u.a. 
Straccha,  bei  Dietzel  S.  28411'.,  näher  aus. 

Anderweitige  Aussprüche  der  Gesetze  oder  Bekundungen  des 
Gewohnheitsrechts  geben  noch  mannigfache  Belehrung  über  die 
grössere  oder  geringere  Stärke  der  Präsumtion  und  über  die  Ver- 
wendung dieser  Kechtshülfe  für  verschiedene  Zwecke. 

Nach  der  lex  Ribuar.  t.  72  c.  9  soll  das  iutertiare  (Vindiciren) 
nicht  ohne  ein  probabile  signum  geschehen,  also  der  Viudicant  sein 
Zeichen  angeben,  Sohm  Proc.  d.  1.  Sal.  S.  58. 

Nach  iVngelsächsischem  Recht  soll  man  bei  der  Verfolgung  eines 
gestohlenen  Viehes  in  ein  ander  Gebiet  'mid  mearce'  darthun,  dass 
man  richtig  verfolge. 

Nach  dem  Uplandslag  Manhfelghis  B.  c.  47  §.  1  (Schlyter  III.  173) 
soll  der  Viudicant  gestohlnen  Gutes  bei  der  Nennung  desselben  auch 
^maM'ki  pxs  sighiic'  (eben  so  Södermannalag /iufna/a  B.  c.  12  §.  1). 
Ebd.  c.  52  §.  1  (Schi.  111.  176)  heist  es:  Kommt,  wer  eine  Sache 
verloren  hat,  ehe  der  Fund  öllenthch  kund  gethan  worden,  und 
'öighser  til  mserki  ok  iartc'ckn'  (giebt  er  Marke  und  Kennzeichen  an) 
und  beschwört  er  selb  Dritte,  dass  die  Sache  sein  sei,  so  nimmt 
er  sie  ohne  Lösung.  Bei  angetrofTcnem  Vieh  nach  C.  53  pr.  eben 
so,  doch  gegen  eine  Belohnung  dessen,  der  es  an  sich  genommen. 
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Id  dem  Satze  des  Södernnanna  L.  Byggninga  B.  30  §.  1  ^echw&p- 
men  Bienen  und  fliegen  eie  hin  in  eines  Andern  Wald,  und  folgt  der 
BienenTater  2U  Stamm  und  Loch  (stock  oo  hui)  und  merkt  er  den 
Baum,  und  thut  dies  vor  seinen  Nachbarn  kund,  so  kann  niemand 
ihm  die  Bienen  vorwegnehmen'  sehe  ich  ein  Festhalten  des  schon 
Torber  lustehenden  Eigenthums. 

Den  Satz  des  Sachsensp.  III.  10  §.  3,  dass  der  Tod  eines 
Tbiere  durch  das  Vorbringen  der  Haut  dargethan  wird,  knüpft 
Lejser  jus  Georg,  lib.  II.  c.  8  No.  32  an  die  Bedingung,  dass  das 
Zeichen  des  Herrn  sich  an  der  Haut  finde. 

Im  Jütschen  Lov  II.  106  (Rosenvinge  278  ff.)  lassen  einige  Texte 
den  Beweis,  dass  das  angesprochne  Thier  von  dem  KISger  aufer- 
zogen sei,  durch  eine  fylsmerke  (plattd.  myd  syneme  merke)  erweisen, 
vgl.  V.  Stemann  S.  4'). 

Im  Bayrischem  Hochgebirge  legitimirt  das  Schafzeichen  dessen 
EigenthQmer  bis  zum  Gegenbeweise. 

Nach  einem  Privilegium  des  Herzogs  Albert  von  Holland  für 
die  deutschen  Kaufleute  von  1389  (Michelsen  65)  mag  ein  Verkäufer, 
der  wegen  Nichtbezahlung  des  Preises  dem  Gute  folgt,  'mit  einem 
merke  got  doen',  dass  es  seins  gewesen. 

Der  Graf  von  Hennegau  will  1316  den  Lübeckern  ihre  gestran- 
deten Güter  ausliefern,  wenn  sie  dieselben  cum  vero  intersigno  dictis 
bonis  impresso  abfordern. 

Im  Jahre  1430  wurde  nach  Hirsch  H.  Gesch.  228  die  Gültig- 
keit eines  Wecbselbriefs  dadurch  festgestellt,  dass  Zeugen  in  der 
Hausmarke  des  angehängten  Siegels  die  'Merke'  des  Ausstellers 
wiedererkannten. 

Der  Rath  zu  Lübeck  erkennt  1486:  'wat  guder  geberget  weren, 
de  noch  weren  gemerket,  daran  mochte  eyn  yderman  syn  merke 
antasten*  des  gemerkten  Gutes  sich  unterwinden,  ^unde  dar  over 
don,   des  he  plege  were'   das  dafür  schuldige  entrichten.  —  Nach 


*)  Ueber  d«B  Qrlamerke  6.  oben  S.  251.  Eckeiiberger  fordert  ßkr  diesen  Beweis 
das  fylsmerke  und  12  Eide.  Für  fylsmerke  gebrauchen  Urkipiden  des  16.  u.  17.  Jahrb. 
auch  *Ugsni8Brke'  in  der  Redensart  *tage  tngsmereke  äff*  d.  i.  vuidiciren,  wohl  von 
tak  d.  1.  'Griff*,  *  Anpacken',  der  den  Eigenthumsanspruch  begleitende  symbolische  Act. 
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dem  Wisbysclicii  Seerecht  L  40  (Schlyter  VIII.  230)  empfängt,  bei 
Stranclung  eines  Schiffes,  der  Schiffer  die  volle  Fracht  für  die  ge- 
borsrencu  Güter  und  Marken  d.  h.  die  mit  der  Marke  versehenen 
Waaren. 

Die  Ordenanzas  da  Bilbao  (1735)  c.  20  a.  24  nennen  das  Zeichen, 
namentlich  an  schiffbrüchigen  Gütern,  als  Beweismittel  des  Eigen- 
tliums. 

Fiir  die  entle2:enen  Thäler  Tyrols  heisst  es:  die  Hausmarke  auf 
einem  Gegenstande  macht  ihn  zum  Eigenthum  des  Hauses.  —  In 
Saanen  (Bern)  legitimirt  das  Zeichen  das  Vieh,  um  auf  die  Alp  ge- 
lassen zu  werden:  im  Haag  das  Zeichen  auf  der  Waare,  um  den 
Eigner  zollfrei  zu  machen. 

Das  Allgem.  Preuss.  Landr.  nennt  I.  7  §.  19,  20  das  Zeichen 
ein  zur  Bezeichnung  des  Eigenthums  gew  öhnliches  Merkmal.  — 
Nach  dem  Portugiesischen  Handels  GB.  A.  988  gelten  die  Zeichen 
als  gesetzliche  Präsumtionen  und  Beweismittel  des  Eiffenthums  des 
gezeichneten  Gutes  nach  richterlichem  Ermessen. 

Ueberhaupt  haben  alle  diese  Präsumtionen  und  Beweishülfen 
zur  natürlichen  Voraussetzung,  dass  das  Zeichen  in  der  Tliat 
den  Charakter  eines  festen,  stehenden  an  sich  traae.  Auch  sind 
ferner  die  besondern  Grundsätze  über  die  Bezeichnung  der  zur 
Versendung  bestimmten  Waaren,  unten  §.  111.  III.  B.,  zu  be- 
achten. 

Ist  aber  hiernach  die  Vermuthung  eine  begründete,  so  erwächst 
weiter  aus  ihr  der  Schutz,  dass  Dritte  das  mit  eines  Andern 
Zeichen  versehene  Gut  nicht  ohne  dolus  oder  culpa  sich  werden 
aneignen  dürfen. 

Auch  hier  hebt  schon  die  Grägäs  den  Unterschied  in  den  recht- 
liehen Folgen  einer  fremden  Besitznahme  gemerkten  oder  ungemerk- 
ten  Viehes  vielfach  hervor.  Nach  Landabr.  B.  C.  37.  IL  p.  305 
(3Iichelsen  18,  19)  soll  der,  unter  dessen  Vieh  ein  fremdes,  ge- 
zeichnetes Rind  oder  Schaf  geräth,  dasselbe  mit  dem  Zeiclien  3  Jahre 
hindurch  auf  der  Frühliugsversammlung  anzeigen,  und  dem  sich  mel- 
denden Eigeuthümer  den  Werth  ersetzen.  Meldet  sich  niemand 
zu  Anfange  des  dritten  Winters,  so  verliert  der  Eigenthüraer  seinen 
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Ansprucb.  Wenn  nach  den  'rettir'*)  d.i.  den  Einhegungen ,  die  bei 
der  Heimkehr  der  Schafe  von  den  Triften  behufs  der  Zuweisung  an 
die  Einzelnen  erfolgen,  Schafe  unter  fremdes  Vieh  kommen,  ohne 
dasB  man  den  Eigner  weiss,  so  soll  man  das  Zeichen  bei  der  Kirch- 
spiels- oder  einer  andern  Volksversammlung  anzeigen,  C.  39  p.  311. 
Ungeaeichnetes  Vieh  kann  jeder,  der  Vieh  von  dieser  Gattung  hält, 
auf  seinem  Lande  an  sich  nehmen,  wenn  er  seine  fünf  Nachbaren 
sehen  l&sst ,  dass  derartiges  Vieh ,  welches  gezeichnet  werden  sollte, 
dennoch  ohne  Zeichen,  omarkat,  auf  solchem  Lande  ging,  von  welchem 
er  die  Grasnutzung  hat,  und  er  darf  nunmehr  sein  Zeichen  darauf 
setzen,  ohne  fismeren  Anspruch  des  frühern  Herrn,  Cf  40  p.  311 
(Michelsen  21 ,  22).  Wenn  bei  der  letzten  Einhegung  noch  Lämmer 
übrig  sind,  zu  denen  keine  Sqhafmütt^r  (s.  oben  S.  000)  sich  bekennen, 
so  soll  der  Hürden  Wächter  sie  seinen  fünf  Nachbarn  zeigen,  seine 
Marke  darauf  setz^i  und  damit  sich  zueignen.  Die  dennoch  sich 
herumtreibenden  Thiere  mag  Jeder,  der  auf  seinem  Lande  Schafe 
hält,  zeichnen.  Dies  gilt  auch  von  älteren  Schafen  oder  anderm 
Vieh ,  zu  dem  sich  niemand  bekennt,  xmd  welches  füglich  hätte  be- 
jseichnet  werden  können. 

Für  Vögel  wird  ebd.  C.  47,  48  p.  345,  348,  l^Iichelsen  S.  22, 
bestimmt  Nur  eine  Bezeichnung  an  der  Schwimmhaut  'a  fitiom' 
vor  den  Nachbarn  gilt  als  eine  rechtmässige,  aU  *  lögmark'.  Wer 
einen  so  gezeichneten  Vogel,  sei  es  auch  auf  seinem  Lande,  fangt, 
soll  den  Eigner  benachrichtigen;  tödteterihn,  so  verwirkter  höhere 
oder  geringere  Busse ,  je  nachdem  ihn  Gewinnsucht  treibt  oder  nicht 
Er  bleibt  bussfrei,  wenn  er  nicht  wusste,  dass  der  Vogel  gemerkt 
war,  desgleichen,  wenn  er  einen  ungemerkten  Vogel  fangt,  sei  es 
auch  bei  einem  Wege  über  ein  fremdes  Land,  nur  nicht  in  fremdem 
Jagdbezirk**). 


*)  Vgl.  über  die  nähere  Eiurichtung  eines  solchen  'reit'  Fritziier  Island. 
Wörterbuch  s.  h.  v. 

**)  Das  schwedische  Gk)tl8nd8lag  40,  41  (Schlyter  YU.  80  ff.)  legt  auf  die  Merkung 
der  Thiere  insoweit  kein  Gewicht,  als  a)  auch  ein  ungemorkies  Kleinvieh  von  dem 
zu  dem  es  kommt  zur  Kirche  oder  zum  Gericht  gebracht  werden  soll,  und  als. b)  für 
erwachsene  Schweine  ein  gleiches  Aufgebotsverfahren  vorgeschrieben  vnrd,  sie  seien 
gemerkt  oder  nicht. 
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Die  Stelle  der  1.  Salica,  oben  S.  8,  si  quis  cervura  domesticum, 
Signum  liabentem,  furaverit  etc.,  hat  wohl  den  Sinn,  dass  die  Be- 
zeichnung ein  Erforderuiss  zur  rechtlichen  Geltung  des  Thiers  als 
eines  gezähmten  bildet,  an  welche  Eigenschaft  sich  dann  wieder 
gewisse  Bussen  für  Diebstahl  oder  Tödtung  knüpfen. 

Den  Yortheilen,  welche  der  Gebrauch  der  Zeichen  gewährt, 
stehen  die  Strafen  des  Alissbrauches  gegenüber,  insbesondere  1.  wenn 
jemand  das  ihm  zugehörige  Zeichen  auf  fremde  Sachen  setzt;  2.  wenn 
er  das  Zeichen  des  Eigners  durch  das  seinige  ersetzt,  sei  es  a)  unter 
vöUiger  Vertilgung  des  frühern  oder,  b)  durch  Aenderung  desselben 
in  das  seinige,  z.  B.  durch  Ilinzufügung  eines  Striches.  Darauf 
gehen  folgende  positive  Bestimmungen.  Nach  den  Volks  rechten: 
1.  SaHca,  oben  S.  9,  si  quis  animalem  ....  in  furto  puncxerit,  d.  i. 
wohl  es  mit  einem  falsclien  Zeichen  versieht;  Ed.  Kotharis  t.  240 
ebendas.  si  quis  .  .  signa  nova  ...  in  silva  alterius  fecerit  et  suam 
non  adprovaverit. 

Nach  der  Gragäs,  Kaupa  B.  C.  12,  I.  p.  415,  416,  wird  in 
verschiedener  Weise  straffällig  1.  wer  ohne  Erlaubniss  fremdes 
Vieh  mit  der  31arke  des  Herrn  zeichnet,  2.  w^er  eine  fremde  (weder 
des  Herrn  noch  seine  eigene)  Marke  aufsetzt,  3)  wer  fremdes  Vieh 
mit  seiner  eignen,  um  es  sich  zuzueignen,  zeichnet.  Vgl.  Landabr. 
B.  C.  38.  IL  p.  309,  Michelsen  S.  21  oben. 

Unter  den  schw^edi sehen  Gesetzen  setzt: 

Gotlandslag  c.  4G  eine  Strafe  für  den,  der  eines  andern  Vieh, 
welches  er  weder  gekauft  noch  zur  Mitgift  bekommen  hat,  *amerki 
gierir\  Schlyter  VII.  83  versteht:  wer  sein  Zeichen  auf  fremdes 
Vieh  setzt.  Richtiger  hat  wohl  die  alte  deutsche  Uebersetzung,  ebd. 
S.  157:  wer  deme  anderen  syn  vye  untmerket  d.  i.  das  frühere 
Zeichen  vernichtet.  Uplandslag  Wi/a^rbo  B.  c.  27,  Schlyter  III.  254: 
Ljeggjcr  man  mjerki  a  mjerki  annjers,  hwat  ySingi  fnvX  ha^lzt  a^r,  dö/u 
?eller  quiku,  d.  i.  'Setzt  jemand  ein  Zeichen  zu  dem  Zeichen  eines 
Andern,  auf  welche  Sache  es  sei,  todt  oder  lebendig'.  Die  Geld- 
strafe stuft  sich  nach  dem  Werth  der  Sache  ab.  Gleichen  Sinnes  sind 
das  Südermannische  Recht  Byggninga  B.  c.  29  §.  1,  Schi.  IV.  120; 
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K.  Magnus  Landrecht  von  1347  B.  B.  32  §.  1,  Schi.  X.  191,  und 
dessen  Stadtrecht  B.  B.  15  §.  1 ,  Schi.  XL  142. 

Dasselbe  15  §.  2  hat:  Skser  man  ella  hugger  annars  maus 
merke  äff,  ok  sseter  sith  merke,  d.  i.  'schneidet  oder  hauet  je- 
mand eines  Andern  Zeichen  ab  und  setzt  seines  darauf*,  und  kann 
er  nicht  darthun,  von  wem  er  es  empfing,  und  wird  er  mit 
sechs  Zeugen  überf&hrt,  so  treffen  ihn  die  Diebesstrafen,  je  nach 
dem  Werthe  der  Sache.  Eben  so  nach  K.  Christoffers  Stadtrecht, 
C.  15. 

Christoffers  Landrecht  von  1442,  Byggninga  B.  c.  43,  Schl.XIL 
206:  Leggir  man  merke  a  annars  manz  tingh,  döth  eller  quikt,  oc 
wü  sik  swa  annars  manz  ting  til  egna,  eller  legger  merke  a  annars 
manz  merke  ath  forwilla  thet  meth,  d.  i.  'Setzt  man  ein  Zeichen 
auf  eines  andern  Sache,  todt  oder  lebendig,  und  will  man  sich  so 
eines  andern  Sache  zueignen,  oder  setzt  man  ein  Zeichen  zu  eines 
Andern  Zeichen,  um  es  zu  verwirren'  (ad  confundendum  illius),  so 
geht  es  nach  Diebesrecht.  Hier  werden  also  beim  ersten  der  obigen 
Fälle  S.  326  noch  zwei  Unterf&lle  geschieden.  Denselben  Sinn  giebt 
das  noch  geltende  schwedische  Reichsgesetz  von  1734,  Missgiernings 
B.  C.  49  §.  3,  dessen  lateinische  Uebersetzung  lautet:  si  quis  suum 
Signum  rei  alien»  animat»  vel  non  animat»  apponit  vel  alterius 
Signum  imprimendo  suum  corrumpit,  eo  alienam  rem  sibi  appro* 
priare  conatus;  furti  damnetur. 

Hierher  gehört  auch  die  oben  S.  262  aus  der  Pforzheimer 
Flötzerordnung  angeführte  Stelle  über  das  Abhauen  der  Holzmarke 
Anderer.  —  Für  Tyrol  geht  gleichfalls  die  Volksmeinung  dahin,  dass 
wer  >sines  Andern  Marke  an  einer  Sache  in  die  seinige  wandele, 
einen  Diebstahl  begehe. 

Auch  zur  Kundgebung  eines  andern  dinglichen  Rechts  als  des 
Eigenthums  ist  zuweikn  das  Zeichen  gebraucht  worden.  Nach 
Höpingk  bei  Dietzel  253  setzte  der  Gläubiger  sein  Zeichen  auf  des 
Schuldners  Haus,  um  sein  Pfandrecht  kenntlich  zu  machen. 
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Zeichen  der  Besitznahme. 

§.  111.  Iin  Obigen  wurde  angenommen,  dass  jemand  sein 
Zeiclien  auf  eine  Sache  setzt,  um  sein  an  ibr  bereits  erworbenes 
Recht,  besonders  sein  Eigenthum  kennthch  zu  machen.  Die  Be- 
zeichnung mag  aber  auch  eine  Besitzergreifung  versiunhclien,  die 
dann  möglicherweise  erst  den  Erwerb  des  dinc:hchen  Rechts  mit 
sich  führt.  liier  lässt  sich  noch  scheiden:  I.  die  ursprüngliche 
Besitznahme  herrenloser  Sachen,  wo  der  einseitige  Wille  des 
Occupanten  zur  Gewinnung  des  Besitzes  genügt.     Beispiele  geben 

A.  die  Bezeichnungen  wilder  Bäume  und  zwar  zum  Zweck  des 
Eällens.  Nach  der  1.  Salica  t.  27  §.  15,  oben  S.  8,  darf  ein  gezeich- 
neter Baum  ein  Jahr  hindurch  ausschüesslicli  nur  von  dem  Zeich- 
nenden gefällt  werden.  Aehnhch  sagt  das  Schonische  Ges.  I.  197, 
Schlyter  IX.  185:  Fällt  man  Holz  im  Gemeinwalde  und  schneidet 
man  es  an  beiden  Enden  ab,  so  liat  man  Reclit  zu  dem  Holze  Jahr 
und  Tag.  —  Nach  dem  Landbuch  der  March  (Schwyz)  von  1756 
mag  Jemand  frei  nehmen,  was  er  an  un gezeichnetem  Holz  in  der 
March  findet. 

B.  Daran  schliesst  sich  das  Signiren  eines  Baumes  als  Sitz 
eines  Bienenschwarmes.  Von  den  Volksrechten  gehen  hierauf 
die  oben  S.  10  aus  Ed.  Rotharis  und  1.  Visigothorum  angegebenen 
Stellen.     Ferner  aus  den  Nordischen  Rechten: 

Ostgöta  L.  Bygda  B.  35  §.  1  a.  E.,  Schlyter  11.  223:  Geht 
jemand  aus  *a  gapa  syn'  (um  sich  überhaupt  umzusehen,  ohne  was 
besonders  zu  suchen)  und  findet  er  Bienen,  so  soll  er  den  Baum 
merken  und  es  vor  allen  denen,  welchen  der  Wald  gehört,  kund 
thun.  Dann  hat  er  ein  Di'ittel  der  Bienen.  —  W^ästgöta  L.  Forna- 
mix  B.  c.  7  pr.  und  Utgj^er^a  B.  c.  14,  Schlyter  1.  G5,  217,  legen 
beim  Streit  über  gefundene  Bienen  auch  Gewicht  auf  den  Beweis 
der  frühern  Zei(*hnung  des  Baumes  '/a  merkti  iak  firra^'.  — 
Skäne  L.  I.  190,  Schlyter  IX.  180:  Findet  man  auch  Bienen  im  Ge- 
meinwalde, so  soll  man  sein  Zeichen  an  den  Baum  legen,  und  nimmt 
sie  nachher  ein  Anderer,  so  kann  man  ihnen  nachgehen,  als  wären 
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sie  gestohlen  (Andr.  Sunesen  115  'consignata  prius  arbore  ab  apibus 
occupata*).  Angrenzende  Bestimmungen  sind  die  des  Südermannischen 
Iteelits,  oben  S.  323,  die  auch  noch  dem  schwedischen  Recht  von 
1734  B.  B.  c.  21  §.  1  beklumt  ist,  \vt>nach  der  Anspruch  an  den 
schwärmenden  Bienen  durch  Bezeichnung  des  Baumes  festgehal- 
ten wird,  so  wie  die  S.  179  angefiihrte,  wonach  die  Waldbienen* 
berechtigten  durch  Bezeichnung  gewisser  Bäume  dieselben  zu  'Zei« 
delbäumen'  machen. 

C.  Das  Schönische  Gesetz  stellt  dem  Bienenfiinde  den  andern 
Fall  gleich,  wenn  jemand  ein  Falkennest  im  Gemeinwalde  findet. 

D.  lieber  angeschwemmtes  Holz  bestimmt  die  Gragas, 
Landabrigdi  B.  C.  52  (U.  352):  Derjenige,  an -dessen  Ufer  es  an- 
treibt»  soll  es  mit  seinem  Holzzeichen  ^yijSar  marki',  welches  er 
durch  die  obige  Verlautbarung  erworben  hat,  yersehen,  so  dass  er 
das  Holz  behält,  wenn  es  auch  nachher  an  eines  andern  Ufer  treibt; 
wogegen  die  nicht  verlautbarte  Marke  ihn  nicht  deckt  In  besonderer 
Weise  ist  noch  diese  Occupation  für  Stämme ,  die  nicht  einer  allein 
ans  Land  zu  ziehen  vermag,  geordnet.  —  Welch  anderer  nun  das 
gehörig  bezeichnete  Holz  später  an  seinem  Ufer  findet,  soll  dies  dem 
Zeichner  anzeigen,  oder  wenn  er  ihn  nicht  kennt,  öffentlich  den 
Fund  kundgeben,  der  Zeichner  dann  aber  auch  binnen  12  Monaten 
nach  der  Nachricht  den  Fund  fortbringen. 

£.  Dasselbe  Rechtsbuch,  oben  S.  23,  giebt  ausfuhrliche  Vor- 
schriften über  den  Wallfischfang.  Darin  heisst  es  u.  a.:  Derge- 
tödtete  'lival'  gehört  dem,  dessen  Harpune  (scot)  ihn  zuerst  tödtlich 
traf,  falls  sie  mit  demjenigen  in  Holz  oder  Eisen  gegrabenen  Zeichen 
versehen  ist,  welches  vorher  verlautbart  wurde.  Auch  K.  Magnus 
Gulathingslaug,  Landsleigo  B.  c.  63  (p.  461)  bestimmt:  Trifft  jemand 
den  Wallfisch  mit  gezeichneter  Harpune  'met  markado  scoti*  und 
finden  ihn  Andere  auf  der  Tiefe,  so 'bekommt  ihn  halb,  wer  ihn 
erlegte  und  Zeugen  dazu  hatte,  halb,  wer  ihn  barg. 

F.  Ein  Zeugniss  e  contrario  giebt  die  1.  Visigothorum  L.  VIII. 
t.  V.  c.  8,  oben  S.  10,  wonach  man  umherstreifende  pecora  sich 
nicht  durch  Zeichnung  aneignen  darf,  eben  weil  sie  nicht  als  herren- 
lose gelten. 
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II. 

Der  BezeicLnuug  herrenloser  Sachen  tritt  die  Bezeichnung  solcher 
Gegenstände  nahe,  die  bisher  geraeinsames  Gut  gewesen  sind  und 
nun  dem  einzelnen  Gliede  des  Verbandes  zum  Sondereigenthum  oder 
etwa  zur  eignen  jährlichen  Nutzung  zugewiesen  werden.  Das  findet 
sich  besonders  bei  der  Vertheilung  von  Holz  aus  den  AUmends- 
w^aldungen.     Behage  dafür  s.  oben  S.  260  iV. 

Andere  Anwendungen  sind:  In  Gr.  Kleen  (Mecklenburg)  schneidet 
man  die  Zeichen  in  den  Boden  der  jährlich  neu  vertheilten  Gemeinde- 
wiesen. —  Zu  Selow  (ebd.)  dienen  bei  Theilungen  die  Marken  als 
Zeichen  der  Besitznahme.  —  Laut  einer  Dänischen  Urkunde  loosen 
zwei  Parteien  über  die  Antheile  eines  Waldes,  worauf  die  Loosnehmer 
ihr  ma^rke  je  auf  eine  Seite  eines  Scheidebaums  setzen,  s.  oben  S.  34. 

Auch  der  Fall  lässt  sich  hierher  ziehen,  wenn  auf  dem  Lieper 
Winkel  (Usedom)  ein  Reusenstandplatz  durch  Bezeichnung  eines 
Keusenpfahls  für  sich  in  Besitz  genommen  wird. 

Eine  Hauptfrage  ist  nun 

III. 
Was   wirkt  die  Bezeichnung  beim  derivativen  Erwerbe,  na- 
mentlich in  contractlichen  Verhältnissen?    Aus  den  einzelnen  Fällen 
hebt  sich 

A. 
der  hervor,  wenn  bei  einem  Kaufe  das  Zeichen  des  Käufers,  sei 
es  durch  ihn  selber  oder  mit  seinem  Willen  durch  den  Verkäufer, 
auf  die  Sache  gesetzt  wird.  Ist  damit  die  Sache  dem  Käufer  über- 
geben, liegt  eine  'Besitzübertragung  durch  Zeichen'  im  Sinne  des 
Preuss.  Landr.  §.  61.  I.  7  vor?  Oder  ist  der  Sinn  etwa  der,  dass 
nur  der  Gegenstand  des  Verkaufes  in  concreto  festgestellt  w^erden 
solle,  um  Verwechselungen  zu  verhüten? 

Das  ist  ja  die  alte  schon  von  den  Kömern  verschiedentlich  be- 
antwortete Frage.')     Die  Ansichten  der  Juristen  seit  den  Glossatoren 


•)  Ulpiaiuis  1.  1.  §.  2.  D.  X'\^II.  C).     Si  dolium  sigiiatum  sit  ab  cmtore.  Trebatius 
ah,  traditum  id  videri:  Labco  contra.     Qiiod  et  vcnim  est:  magis  cnini  uc  sum- 
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bis  auf  unsere  Zeiten  hat  Dietsel  S.  271,  272,  287—292  dargestellt. 
Sie  gehen  überwiegend  dahin,  es  sei  dies  lediglich  eine  quaestio 
facti ,  eine  Sache  der  Interpretation ,  so  dass  für  die  Tradition  nicht 
einmal  eine  Präsumtion  walte.  Dem  neigt  sieh  auch  die  Mehrzahl 
der  Neuern  hin,  insbesondere  Goldschmidt,  Handelsrecht  I.  644  ff. 
mit  Note  11.  Er  fuhrt  namentlich  aus.  Waaren  werden  gezeichnet 
zur  Feststellung  entweder  a)  ihrer  Identit&t|  t.  B.  eine  ausgewählte 
Waare  vom  Käufer  vor  oder  nach  perfectem  Handel,  oder  b)  ihrer 
rechtUchen  Zubehörigkeit  Ob  um  des  ersten  oder  des  zweiten, 
beziehungsweise  um  beider  Zwecke  willen,  läset  sich  in  Ermange« 
lung  eines  Ortsgebrauches ,  in  jedem  einzelnen  Falle  nur  aus  den 
Umständen  entnehmen.  Und,  S.  649,  in  dem  Act  des  Zeichnens 
selber  kann  unter  Umständen  Besitzergreifung  und  beziehungs- 
weise Tradition  liegen. 

Dagegen  lehrte  v.  Martens,  Handelsr.  §.  15  S.  24:  Der  wirk- 
lichen Uebergabe  und  Empfangnehmung  ist  unter  Eaufleuten  gleich 
zu  achten :  die  Aufsetzung  des  kaufmännischen  Zeichens  auf  die  ge- 
kaufte Waare  durch  den  Käufer  mit  Vorwissen  des  Verkäufers 
(vgl.  Heise,  Handelsr.  §.  15  S.  29).  Michelsen  sagt  Hm.  S.  66: 
Auch  das  kaufmännische  Zeichen  sei  dazu  bestimmt,  das  Gut  als 
Eigenthum  desjenigen  kennthch  zu  machen,  dessen  Merkzeichen  es 
sei;  wer  eine  andere  Absicht  behaupte,  habe  sie  darzuthun.  Aehn- 
lich  Brinckmann,  Handelsr.  §.  74  Note  8,  und  Masse  le  droit  com- 
mercial:  la  marque  ...  de  Tacheteur  apposee  sur  la  marchandise 
.  .  .  indiijTie  naturellement  le  proprietaire  de  cette  marque;  on 
doit  presumer  que  la  marchandise  marquee  est  livree. 

Meine  Meinung  geht  dahin.  Mit  der  lediglichen  Verweisung 
auf  die  Umstände  ist  dem  praktischen  Bedürfniss  nur  wenig  gehol- 
fen, es  verlangt,  wenn  die  Absicht  der  Contrahenten  nicht  vorUegt, 
irgend  eine  Präsumtion,  wie  denn  auch  Ulpian  mit  seinem  ne  sum-* 
mutetur  signari  so  lere  eine  solche  aufstellt.  Und  da  spricht  denn 
für  die  andere  Vermuthung  ut  traditum  habeatur  im  germanischen 


matetur  signari  solerci  quam  ut  tradi  tum  videatur.  Dagegen  Paulus  1.  14.  §.  1 
eod.  Videri  autem  trabes  traditas,  quas  emtor  signassct.  Vgl.  Savigny  Besita» 
7.  Aufl.  219»  225. 
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Recht  und  in  Betreff  unserer  Zeiclien  folgendes.  Das  signum  cer- 
tum,  die  stehende,  die  ^gewöhnhche' Marke  repräsentirt  die  Person, 
der  sie  gehört;  das  sagt  auch  Dietzel  247.  Durch  ihr  Zeichen  setzt 
die  Person  sich  selber  auf  die  Sache,  besitzt  sie  also  den  Gegen- 
stand ganz  eigentlich,  drückt  sie  entschieden  den  Willen,  die  Sache 
zu  haben,  aus,  vergegenwärtigt  sie  auch  diesen  Willen  für  Jeder- 
mann. Diesen  Sinn  der  Bezeichnung  haben  wir  auch  in  allen  vor- 
erörterten Zeichen  angenommen.  Einmal,  wenn  den  Eigenthüraern 
das  Zeichnen  ihrer  Sachen  von  oben  her  geboten  wird;  dann  bei 
der  Occupation  einer  res  nullius;  endlich  wenn  bisheriges  Alhnends- 
gut  einen  besonderen  Herrn  erhalten  soll.  Und  Dietzel  bestreitet 
für  die  genannten  Fälle  diese  Deutung  des  Willens  des  signans 
nicht  nur  nicht,  sondern  lässt  sogar  aus  dieser  Deutung  für  den 
Fall  des  -Streits  um  die  Sache  eine  Präsumtion  zu  Gunsten  des 
signans  als  des  Berechtigten  erwachsen,  S.  263.  Warum  soll  denn 
die  Grundlage  dieser  Präsumtion,  das 'signum  demonstrat  signatum', 
im  Zweifel  nicht  auch  hier,  beim  Kaufe,  dem  Acte  den  Sinn  eines 
BesitzenwoUens  und,  beim  Hinzutreten  des  Verkäufers  als  des  bis- 
herigen Besitzers,  den  Charakter  eines  Aufgebens  und  Empfanges 
der  physischen  Herrschaft  geben? 

Bheben  die  Kömer  über  diesen  Sinn  zweifelhaft,  nimmt  Ulpian  die 
Absicht  des  Zeichnenden,  nur  den  gekauften  Gegenstand  wieder  zu 
erkennen,  als  die  gewöhnliche  an,  so  mag  sich  dies  daraus  erklären, 
dass  ihnen  der  in  Deutschland  allgemeine  Brauch  der  Bezeichnung 
alles  Besitzthums,  die  vielfältige  sonstige  Anwendung  des  slgni 
fehlte,  dass  vielleicht  gar  das  signum  certum,  der  Anspruch  der 
Person  auf  ein  bestimmtes  ihr  anü:ehöri2:es  Zeichen  ihnen  ab^npr. 
Zu  andern  Ergebnissen  kam  man  im  Mittelalter  unter  dem  Einfluss 
der  germanischen  Sitte.  Daher  Dietzel  292:  die  Präsumtion  *  signum 
est  demonstrativum  domini'  hatte  für  die  Zeit  des  Baldus  und  auch 
des  Straccha  noch  guten  Grund,  denn  wo  das  Zeichen  ein  certum 
ist,  wie  der  Name  der  Person,  da  wird  man,  wie  aus  dem  Tsamen, 
so  aus  dem  Zeichen  immer  einen  Anhalt  nehmen,  dass  dem  die 
Sache  gehört,  dessen  Zeichen  sie  trägt.  Das  ist  die  praesumtio, 
die   man  unbedenklich   zugeben  muss.     Er  fügt  dann  hinzu:   *nun 
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ist  aber  ein  Signum  certum  im  alten  Sinne  nicht  mehr  in  Uebung; 
die  Präsumtion  gegenüber  unserm  beliebigen  Zeichen  ist  ohne 
allen  Grund';  ähnlich  Goldschmidt  S.  647.  Diese  Folgerung  ist 
allerdings  anzuerkennen.  Aber  nach  den  obigen  Zeugnissen  S.  276 
und  nach  den  Kegeln  über  die  Angehörigkeit  der  Zeichen  auch  für 
Handelsleute,  S.  307,  ist  in  der  Tbat  die  alte  Eigenschaft  des  Kauf* 
mannszeichens  als  eines  festen,  und  zwar  der  Person,  nicht  der 
Waare,  doch  nicht  ganz  geschwunden.  Ist  sie  aber  noch  nach- 
weisbar, gilt  dann  das  Zeichen  noch  gleich  dem  Namen,  der  Cbiffre 
einer  Person,  so  wird  auch  die  weitere  Folge,  namentlich  der 
Werth  des  Zeichenaufsetzens  fQr  die  Tradition,  sei  es  unter  Kauf* 
leuten  oder  sonst,  zuzugeben  sein  und  durch  einen  besondem  Hau* 
delsbrauch,  wie  ihn  u.  a.  Heise,  Handelsr.  S.  29,  Brinckmann  S.  298 
behaupten,  noch  bestärkt  werden  können.*) 


*)  Gesetzlich  bestätigt  diesen  Brauch  das  Portugiesische  Handelsgesetzbuch,  wenn 
es  (Ooldschmidt  644  No.  13)  zur  symbolischen  Uebergabe  zählt:  die  Bezeichnung 
der  Waare  durch  den  K&ufer  mit  seiner  Marke  unter  Genehmigung  des  Verklufera. 

Ueber  die  Auffassung  des  Allgem.  Preuss.  Landi*.  vgl.  besonders  Heydeniann, 
£lnl.  S.  354.  Nach  Gruchot,  Beiträge  IV.  481  ff.,  enthält  das  Bezeichnen  der  ver- 
kauften Waare  seitens  des  Räufers  und  das  Geschehenlassen  seitens  des  Verkäufers 
weder  einen  Traditionsact,  noch  kann  es  diesen  ersetzen  ^  sondern  nur  unter  Um- 
ständen dazu  dienen^  die  wirklich  erfolgte  Uebergabe  kmid  zu  geben.  Das  ent- 
spricht m.  E.  nicht  der  Anschauung  der  Redactorcn.  Der  §.  55  I.  7  zunächst  sagt: 
'der  Betdtz  einer  Sache  .  .  .  kann  dadurch  ergiiffen  werden,  dass  der  Besitznehmende 
die  Sache  mit  solchen  Merkmalen  bezeichnet,  woraus  seine  Absicht,  dieselbe  künftig 
für  sich  gebrauchen  zu  wollen,  deutlich  erhellt'.  Dass  die  Aufsetzung  seines  Zeichens 
zu  solchen  Merkmalen  gehöre,  ist  nach  Germanischer  Ansicht,  s.  oben  S.  321,  nicht 
zu  bezweifeln.  Wenn  ferner  nach  §§.  61  —  63  a.  a.  0.  die  Uebergabe  nicht  nur 
körperlich  aus  Hand  in  Hand,  'sondern  auch  durch  Zeichen  (symbolisch)'  gescliehen 
kann,  auch  die  Zeichen  willkürlich  gewählt  werden  können,  falls  sie  nur  einerseits 
die  Absidtt,  den  Besitz  zu  erledigen,  andererseits  denselben  zu  ergreifen,  hinlänglich 
andeuten,  so  soll  doch  durch  die  Bezeichnung  die  Uebergabe  selber  erfolgen, 
nicht  die  in  anderer  Weise  schon  erfolgte  nur  kund  gegeben  werden.  Daher  denn  auch 
der  Ausdruck  §.  356.  I.  20:  Holzwaaren  auf  dem  Lager  kömien  durch  Bezeichnung 
der  zugänglichen  Stücke  mit  einer  Marke  des  Pfandnehmers  demselben  übergeben 
werden.  Demgemäss  wurde  auch  in  dem  Streit  über  den  Reichenberger  Kii-chenstuhl. 
oben  S.  248,  das  Bezeichnen  desselben  mit  der  Hofinarke  als  Besitzergreifung  ange- 
sehen. Vgl.  auch  die  Erkenntnisse  •  des  Ober-Tribunals  von  1866  in  den  Entschei- 
dungen LXV.  99,  230  (Striethorst,  RechUgrds.  Bd.  6  S.  25).  ^  So  wird  sich  also 
die  Uebergabe  durch  Zeichen,  nach   Goldschmidts  Ausdruck,  S.  641  No.  8,  nicht 


334  r)Ie  Hausmarken  im  Rociu. 

Drückt  ferner  Dietzel  272  sicli  dahin  aus:  *dass  das  Zeielien 
auch  als  Beweis  des  Besitz-  und  Eigenthuinsüberganges  dienen 
kann,  ist  nicht  zu  bestreiten:  aber  dass  es  diesen  Sinn  noth wen- 
dig habe,  liisst  sich  als  gemeine  Hechtsregel  nicht  aufstellen',  so 
wird  diese  Nothwendigkeit  auch  wohl  nirgends  behauptet,  nament- 
lieh  auch  nicht  von  Michelsen  S.  6(5,  07,  und  Brinckmann  a.  a.  0., 
sondern  eben  nur  festgehalten,  dass  die  Präsumtion  für  den  Be- 
sitzübergang streite. 

Dabei  ist  über  die  zwischen  Besitzübertragung  und  Verhütung 
einer  Verwechselung  aufgestellte  Alternative  noch  zu  bemerken. 
Diese  Verhütung  ist  ja  auch  denkbar,  wo  das  Eigenthumsrecht 
schon  feststeht,  wenn  z.  B.  die  jungen  ins  Freie  zu  entlassenden 
Enten  gemerkt  werden.  Dieser  Zw-eck  lässt  sicli  also  gar  W'Ohl  mit 
dem  der  traditio  verbinden,  um  sicher  zu  stellen,  w- eiche  Sache 
der  Käufer  früher  empfangen  habe.  Regelmässig  wird  daher  jener 
Gegensatz  dahin  zu  fassen  sein,  ob  die  Bezeichnung  nur  zur  Fest- 
stellung des  Kaufgegenstandes  habe  dienen  sollen,  oder  auch  zur 
Erfüllung  des  abgeschlossenen  Vertrages  durch  Uel)ergabe,  und  da 
würde  dann  nach  dem  obigen  die  Vermuthung  für  das  letztere 
streiten. 

Auf  die  ganze  Frage  über  die  Bedeutung  der  Aufsetzung  des 
Zeichens  geht  noch  das  älteste  schwedische  Stadtrecht  aus  dem 
Ende  des   13.    Jahrb.,    das  Bjrerköa   rätt   c.   G    (Schlyter  VI.  115): 


ans  dem  Gcsetzbiielie  'wcgintorpretiren  lassen'.  Allerdinp^s  hat  a}>er  das  Preuss. 
Recht  diireh  Limhaliouen  im  §.  5(j:  *die  hiosse  Bezeiehiniii«^  hilft  dem  niclits.  dem 
das  Vermöijen ,  die  Sache  seihst  in  seine  (Jewalt  zu  hrin2;en.  ennangelt*  nnd  im 
§.  G4:  'Auch  muss  die  syml)olisehc  Ueherjrahe  von  der  BeschalTenhcit  sein,  dass 
der  körperlichen  Besitznehinune:  ferner  nir'hts  im  AVege  stehe',  sieh  materiell, 
d.  i.  in  Bezug  auf  das  eoi-pus  der  Besitzergreilnnu;,  schon  >or  SaN'igny  der  seit  ihm 
gangharer  gewordenen  l^heoiie  zugewend(  t .  (Toldsehmidt  (vl'J  No.  Kl  M'.^,  (>49  No.  10. 
Doch  ])leiht  (§§.  .57).  (Jo)  das  Zeichen  für  die  Ahsieht.  den  aninnis  sibi  habendi, 
noch  innner  von  Bedeutung.  So  seheint  auch  Savigny,  Besitz.  S.  210.  das  Sign ircn 
in  der  1.  14  §.  l  D.  XVllI.  f>  aufzufassen,  wenn  er  l)eunMkt:  Es  kommt  hier  nicht 
als  Bestandtheil  der  A])])rehension  vor.  s<»ndern  weil  daraus,  als  einem  gemeinen 
(jlebraueh.  auf  die  Absicht  der  Pai'teien  geschlossen  wt'rden  kann,  hi  diesem 
Sinne  kann  man  daher,  da  doch  das  Zeichen  allerdings  ein  Svmbol  darstellt,  auch 
den  landreehtlichen  Ansdruek  symbolische  Besitznahme  resp.  Uebergabe  sich  fer- 
ner gefallen  lassen. 
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'Wenn  der  Käuf^  sein  Zeichen  ftufsetzt,  eo  wird  der  weitere  Ver* 
kimf  im  einen  Dritten  bestraft  Setzt  er  sein  Zeichen  nicht  auf 
die  Sache,  so  mag  jede  Partei  den  Kauf  zurücknehmen.'  Das  Auf- 
setzen dient  also  hier  zum  Festmachen  des  Kaufes. 

B. 

Eil)  ^(weiter  Hauptfidl  tritt  bei  Versendung  der  Waoxen  ein. 

Versieht  der  Absender  die  Waare  mit  seiner  Marke,  so  will 
er,  nach  der  alten  ihr  beiwohnenden  Bedeutung,  sich  sein  Eigen- 
thum  an  der  Waare  sichern,  namentlich  auch  sein  Wiederforderungs- 
reeht,  wenQ  etwa  die  Waare  durch  Unf&Ue  betroffen  wurde,  resp. 
sein  fortdauerndes  Verfilgupgsrecht  bewahren,  wie  denn  auch  anderer-^ 
seits  die  Waare  *  auf  sein  Abenteuer'  geht.  Und  der  Destinatar  wird 
für  seine  Legitimation  zum  Empfangen,  Abfordern,  Verfugen  be* 
sondere  Abreden,  O^dres  u.  s.  w.  nachzuweisen  haben.  Versendet 
er  sie  dagegen  mit  der  Marke  des  Destinatars,  so  wurde,  s.  oben 
S.  272 ,  angenommen ,  dass  sie  auf  Gefahr  und  Rechnung  des  letztern 
gehe,  und  dass  der  Absender  auf  ihn  den  Besitz  habe  übertragen 
wollen.*)  Der,  dessen  Marke  die  Waare  trägt,  ist  ohne  weiteres 
gegen  Dritte  zur  Empfangnahme)  Abforderung,  Verfügung  legitimirt 
und  es  bedarf  hier  des  besonderen  Nachweises,  dass  der  Em* 
pfanger  nur  als  Commissionär,  Spediteur  oder  sonstiger  Mandatar 
gelten  soll. 

Für  das  heutige  Recht  lehrt  dagegen  Goldschmidt  S.  647 :  Der 
Versender  setzt  dem  Gute  sein  regelmässiges  Zeichen  auf,  unge- 
achtet das  Gut  nicht  oder  nicht  mehr  sein  Eigen  thum  ist,  auch  das 
Zeichen  des  Destinatars,  obwohl  das  Gut  noch  nicht  dessen  Eigen* 
thum  ist,  oder  gar  das  Zeichen  beider  (S.  560).  Mit  unverändertem 
Zeichen  geht  nicht  allein  das  Connossement,  sondern  die  Waare 
selbst  durch  viele  Hände,  bis  zum  Detailhändler  oder  gar  zum  Con- 
sumenten.    Aus  dem  blossen  Vorhandensein  selbst  eines  vom  Er- 


')  Ueber  den  Zuaammenhang  zwischen  Uebergabe  und  Tragimg  der  Geftlir  nacli 
altdeutschem  Recht,  wie  nach  dem  heutigen  Preussischeu  und  Oesterreichischen ,  a. 
Stobbe,  Gesch.  des  Vertragsrechts  251,  Gnichot,  Beiträge  IX.  360 ff.,  v.  Bar,  Bc- 
weiauithefl  125  ff. 


B36  '        Die  Ilausmarkon  im  Rrclit. 

Werber  regelmässig  gebrauchten  Zeichens  lässt  sich  wenig  folgern, 
unter  Umständen  etwa  der  AVille,  für  einen  Andern,  mit  dessen 
Zeichen  die  Waare  versehen  wird,  zu  erwerben. 


Ursprungszeichen. 

§.  112.  Ich  sehe  hier  von  dem  Falle  ab,  wenn  die  Obrigkeit 
ihr  Zeichen  einem  Fabrikat  zur  Beglaubigung  seines  Ursprungs, 
seiner  Qualität  aufprägt:  Zeugnisse,  durch  welche  das  Reich,  die 
Landesherren,  die  Städte,  die  Innungen  früher  in  ausgedehntem, 
jetzt  in  gemindertem  Grade,  für  die  Sohdität  und  den  guten  Ruf 
der  Arbeit  zu  sorgen  bemüht  waren.  Vgl.  Goldsclimidt  I.  561,  502. 
Ein  neueres  Beispiel  genüge.  Die  Preussisclie  Verordn.  vom  5.  Jan. 
1823  über  die  Schauanstalten  lässt  im  §.  15  die  Tauglichkeit  von 
WoUwaaren  durch  ein  an  jedes  Stück  gelegtes  Zeichen  der  Anstalt 
(vgl.  §.  52)  bescheinigen. 

Im  Gecrensatz  zu  diesen  amtlichen  Zeichen  stehen  die  Zeichen 
der  Fabrikanten  selber,  mögen  sie  allein  oder  mit  jenen  zusammen 
angebracht  sein. 

Aber  auch  die  Aufsetzung  dieser  Privatzeichen  ist  wiederum 
theils  eine  auferlegte,  theils  eine  freiwillige. 

1.     Die  £>:ebotene  Zeichnun»: 

findet  sich  für  einzelne  Klassen  der  Gewerbt  reibenden  aus  dem 
durchgehenden  Motiv,  dass  dem  Gemeinwesen  oder  doch  dem  be- 
treffenden Gewerke  an  guter  Arbeit  gelegen  ist.  Die  Stadt  also  etwa 
macht  das  Gewerk,  dieses  den  Arbeiter  für  die  Tüchtigkeit  seines 
Erzeugnisses  verantwortlich.  Um  nun  dem  l  rheber  uachgehn  zu 
können,  soll  er  dem  Product  sein  Zeichen  auf])rägen.  Schon  eine 
Ordnunc:  des  Hochmeisters  Siegfried  von  Feuchtwanoen  soll  1309 
jedem  Handwerker  dieses  Aufsetzen  auferlegt  haben,  damit  man  selie, 
wer  die  Arbeit  gemacht  habe.  Der  Rügiauische  Landgebrauch  Tit.  IGG 
spricht  allgemeinhin  aus,  dass  die  amptlüde  d.  i.  die  Innungshand- 
werker ihre  Waare  merken  müssen. 

Was  die  einzelneu  Crewerbszweige  betrifft,  so  hat  das  Gebot 
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1.  die  ausgedehnteste  Anwendung,  sowohl  den  Orten  als  der 
Zeit  nach,  aus  fiir  sich  einleuchtenden  Gründen  bei  den  Gold- 
schmieden erfahren.   Ich  gebe  Beispiele  nach  ungefährer  Zeitfolge. 

Ein  Schreiben  des  Raths  zu  3i*nsseLnach  Breslau  y.  J.  1372, 
Korn,  Innungswesen  1867  S.  70,  bezeugt:   aurifabri  habent  unum 
certum  et  commune  signum  ...  et  illo  signant  omnia  .  . .  opera  argen- 
tea  . . .  et   una  cum  hoc  quilibet  aurifaber  habet  suum  proprium 
Signum,  quod  imprimit  operi  suo  ad  finem,  quod  temporibus  perpe- 
tuis   sciatur,   si  in  opere  vel  substancia   defectus   reperiretur,   qui 
fuerit  operarius  hujus  modi  operis.    Kach  der  Wismarschen  Gold- 
schmiederoUe  von  1403:  sal  en  islik  goldschmid ...  up  ein  isUk  sin 
makwerk  sin  teken  mit  des  e.  rhades  (willen)   gegeven  slan,  dat 
makewerk  sy  grot  edder  klen.  —  Ueber  die  Braunschweigische 
Verordnung  von  1408  s.  oben  S.  97.    Die  Lübsche  Ordnung  von 
1492  bei  Wehrmann  215  lautet:    ein  iewelik  goltsmit  schal  sin  werk 
. . .  tekenen  laten  mit  der  stad  teken,  alse  mit  deme  arne  (dem  Adler) 
unde  schal  vort  sin  egene  teken  dar  bi  slan,  er  he  dat  werk  .  .  . 
up  sin   bret  stellet,  umme  to   vorkopende.     Nach  Hirscli,  Wein- 
reich 131,  wurden  in  den  Städten  des  eigentlichen  Freussens  Gold- 
schmiede und  Zinngiesser  verpflichtet,  jeder  Arbeit  neben  dem  Ge- 
werkszeichen   auch   noch    das   Meisterzeichen   aufzudrücken.     Ins- 
besondere soll  in  Danzig  jeder  Goldschmied  auf  seine  Arbeit  sein 
Zeichen,  in  sofern  sie  gross  genug  dazu  ist,  neben  dem  der  Stadt 
schlagen,  Hirsch,  Handelsgesch.  314.   Für  Ulm  heisst  es:  Hatte  ein 
Goldschmied  seine  Arbeit  fertig,  so  sollte  er  seinen  Stampf  darauf 
schlagen,  Jäger,  Stadtewesen  661. 

Nach  der  Reichspolizeiordnung  von  1548  T.  25  soll  der  Gold- 
schmied sein  eigen  Zeichen  neben  des  Herrn  oder  der  Stadt  Wappen 
oder  Zeichen  schlagen.  Die  Heidelberger  Goldschmiedeordnung 
von  1563  §.  2  (Mone  Ztschr.  lU.  161)  will  die  Arbeit  mit  der  Stadt 
und  des  Meisters  Zeichen  versehen  wissen,  ^ damit  ein  jeder  über 
Nacht  zu  finden  sei'.  Jeder  Goldschmied,  sagt  die  Sächsische 
I^andesordn.  1666  U.  c.  3.  t.  22,  soll  auf  seine  Arbeit  sein  gewöhn- 
lich Zeichen  schlagen. 

Eine  noch  jetzt  zu  Ronen  verwahrte  Platte  giebt,  pour  mcrcqucr 
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Ics  merqz  des  orfebiires,  265  Namen  und  Zeichen  der  dortigen 
Goldsclimiedo  seit  15()3  an.  Zu  Paris  müssen  die  orlevres  und 
bijoutiers  sicli  ein  poincon  wählen  und  bei  der  PoHzeipräreetur  und 
im  Münzhotel  niederlegen. 

Nach  einem  Ocstcrreichisclien  (iesetz  vom  2G.  Mai  1860 
sollen  die  Fabrikanten  von  (iold-  und  Silberwaaren  ihre  Fabrikate 
mit  Fabrik-  und  Qualitätszeichen  versehen. 

2.  Für  die  Arm  brüst  mach  er  besagt  eine  I^  üb  sehe  Ordnung 
von  1425,  Wehrmann  161:  ein  islik  armborsterer  schal  sin  merke 
setten  uppe  de  l)ogen  der  armborstc  to  eneme  teken ,  dat  he  sin  werk 
rechtverdich  waren  wil  undeschal. 

3.  Die  Bäcker  in  Lül)eck,  s.  oben  S.  58,  müssen  noch  jetzt 
die  Zeichen  der  Backliäuser  auf  den  Schwarzbroden  führen,  um  bei 
Klaaen  iiber  die  Beschalfenheit  sofort  das  Haus  constatiren  zu 
können. 

4.  Auf  die  Böttcher  beziehen  sicli  a)  aus  dem  schwedischen 
Stadtrecht  von  c.  1350  der  Köpmäla  B.  c.  21  §.  4,  wonach  jeder 
Tonnenbinder  ein  ma'rkc  haben  soll,  um  seine  Tonnen  und  dergl. 
damit  zu  merken:  b)  eine  Tondernsche  Holle  von  1717  a.  i).,  wonadi 
jeder  Böttcher  auf  alle  AVerke  bis  zu  \  Achtel  Band  seine  Zeichen 
schlagen  soll;  c)  die  Vorschrift  der  Greifswalder  Bursprake,  dass 
'eyn  vslik  boddcker  sine  tunnen  marken  saF,  Pvl,  Pommersche  Ge- 
Schichtsdenkmäler  Bd.  2  S.  102. 

5.  Für  die  Brauer  bestimmen  Lübsche  Ordnungen:  So  we 
))eer  bruwet  ...  de  schal  setten  sine  brande  merke  up  der  tunnen, 
er  men  dat  beer  ute  demc  huse  bringet,  1363,  Wehrm.  179,  181.  — 
Nein  bruwer  schal  des  andern  bruwers  tunnen  kopen,  de  mit  siuem 
merke  gemerket  ys,  dat  en  werc  den,  dat  de  tunnen  over  zec  u. 
over  sant  geweset  hadden,  1416,  W.  182.  —  Nemand  schal  ock  des 
andern  merk  uthowen  ollVe  deigen,  1462,  W.  183. 

6.  Bei  den  Grapengiesscrn  soll  nach  einer  Lübschen  Ordn. 
von  1354,  Wehrm.  225:  ein  iewelk  sin  werk  marken  mit  sines  Stades 
merke  u.  mit  sines  sulves  merke. 

7.  Für  die  Schmiede  bekundet  allgemeinhin  die  Pflicht  der 
Arbeitsbezeichuung  Struv  syst,  iurispr.  opif.   cap.   X.  No.   6.     Ins- 
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besondere   soll   nach   der  RohrsohmiedsroUe  zu   Suhla  §.  3  jeder 
Meister  auf  seine  Rölire  sein  eigen  Zeichen  schlagen. 

8.  Nach  dem  Preuss.  Ges.  vom  3.  Juli  1818  haben  alle  ßesitzer 
von  Eisenhütten  das  Stab  eisen  bei  der  Fabrikation  mit  einem  vom 
Handelsminister  genehmigten  und  öffentlich  bekannt  gemachten 
Zeichen  zu  stempeln. 

9.  Ueber  die  Steinmeteen  vgl.  oben  S.  286. 

10.  Für  die  Weber  gilt:  Nach  einer "Schweidnitzer  Ordn.  von 
1335,  Korn  a.  a.  O.  No.  36  S.  19  soll  eyn  iczlich  hus  habin  eyn 
czeychin  unde  nicht  mer.  —  Nach  Ulmer  Statuten  des  15.  Jahrb. 
soll  jeder  Karter  (eine  Art  von  Webern)  ein  besonderes  Zeichen 
haben  und  damit  das  gekartete  Stück  versehen,  damit  man  die 
Arbeit  unterscheiden  könne,  Jager,  Städtew.  640.  —  Die  Wollen- 
weber in  Norfolk  musston  ilir  Tuch  zeichnen,  damit  die  Güte 
der  Arbeit  eines  jeden  erkannt  werden  möge. 

In  allen  diesen  Fällen  wo  das  Urheberzeichen  von  Obrigkeits 
wegen  geboten  worden,  ist  auch  vorauszusetzen,  dass  der  Zeichner 
zur  Führung  des  gegebenen  oder  genommenen  Zeichens  ausschliess- 
lich berechtigt  sei. 

Der  Mangel  aber  des  gebotenen  Zeichens  wird  regelmässig  der 
Waare  im  Verkehr  die  handelsrechtliche  Qualität  des  4Cauf manns- 
gutes' entziehen,  Goldschmidt  552. 

IL 
Die  Aufsetzung  mag  auch  hier  nur  eine  facultative  sdn,  und 
das  ist  die  Regel.  Sie  erfolgt  dann  zur  Wahrung  der  Interessen  des 
Markenherrn,  'pour  conserver  la  reputation  par  l'usage  des  marques', 
also  einerseits,  damit  das  Werk  des  Meisters  Tüchtigkeit  davthue, 
andrerseits  damit  der  schon  begründete  Ruf  des  Meisters  die  Güte 
der  mit  seinem  Zeichen  versehenen  Arbeit  verbeisse. 

III.    Die  Folgen. 
1.    Kann  nun  nach  dem  §•  102  auch  für  die  Urheberzeichen 
ein  'Markenrecht'  gewonnen  werden,  hat  also  etwa  der  Fabrikant 
sein  Ziehen  gehörig  angemeldet  und  dessen  Eintragung  bewirkt,  so 
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wird  ja  auch  für  das  einzehic  bezeichnete  Stück  dessen  Ursprung 
leicht  naclizuweisen  und  daraus  unter  Umständen  eine  Präsumtion 
für  eine  gewisse  Quahtät  der  Arbeit  zu  begründen  sein. 

2.  Das  Urheberzeiclien  mag  mit  dem  Vermögenszeichen  in  eine 
Concurrenz  treten.     Es  kann 

a.  zweifelhaft  sein ,  ob  das  Zeichen  an  einem  Gegenstande  auf 
den  Urheber  oder  aber  auf  den  Eigenthümer  hinweise.  Die  Ent- 
scheidung WMrd,  oline  dass  sich  eine  allgemeine  durchschlagende 
Präsumtion  aufstellen  Hesse,  hier  allerdings  nur  aus  den  Umständen 
zu  entnehmen  sein,  wie  aus  dem  Berufsstande  des  Zeichnenden, 
aus  der  Natur  des  Gegenstandes,  aus  der  Weise  des  Aufsetzens  des 
Zeicliens,  aus  der  besoudern  Bestimmung  des  Gesetzes,  welches  ein 
Markenreclit  etwa  nur  zu  einem  speciellen  Belmfe,  z.  B.  wie  obeu 
S.  318  nur  zum  Schutze  der  Fabrikanten  von  Eisen-  und  Stahl- 
waaren  einräumt. 

b.  Es  ist  möglich,  dass  dasselbe  Zeichen  von  derselben  Person 
zu  beiderlei  Zwecken,  als  Fabrik-  und  als  Waarenzeichen  gebraucht 
werde,  dass  der  Fabrikant  seine  Marke  dem  Fabrikate  selber  auf- 
schlägt und  sie  dann  als  Händler  auf  die  Verpackung  setzt. 

c.  Es  können  auch  zweierlei  Zeichen  von  verschiedenen  Per- 
sonen auf  demselben  Gei^enstande  nebeneinander  ohne  recditliche 
CoUision  Platz  fmden,  das  des  Goldschmiedes  z.  B.  und  desjenigen, 
für  den  er  gearl)eitet  liat,  oder  neben  dem  des  Fabrikanten  das  des 
davon  verschiedenen  Händlers.  Nach  der  Vorschrift  des  franzö- 
sischen und  des  itahenischen  Rechts,  Klostermann  391,  40G,  412, 
darf  sogar  der  Händler  das  Fabrikzeichen  nicht  eigenmächtig 
entfernen,   sondern  nur  das  seinige  liinzufügen. 

3.  Es  fragt  sich  noch,  ob,  analog  wie  bei  den  Eigenthunis- 
zeiehen,  s.  S.  320,  eine  Rechtsverletzung  gegen  den  Urheber  A'^or- 
Hegt,  wenn  Jemand,  ohne  sich  ein  fremdes  Zeichen  anzumaassen, 
sein  Ursprungszeichen  auf  eine  fremde  Arbeit  setzt,  oder  etwa  das 
ächte  Ursprungszeichen  tilgt? 

Aus  den  altern  Normen  lässt  sich  die  Lübsche  vom  Jahre  14G2, 
S.  338,  hierherziehen,  wonach  kein  Brauer  'des  anderen  merk'  aus- 
bauen oder  tilgen  soll.     In  den  neuern  deutschen  oder  französischen 
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Gesetzen  finde  ich,  ausser  der  340c.  erwähnten,  keine  besondere 
hierauf  bezügUche  Bestimmung.  Und  im  Ganzen  ist  auch  zu  er- 
wägen, dass  das  Interesse  an  der  blossen  Urheberschaft  eines 
einzehien  Objects  doch  nicht  so  weit  greift,  als  das  am  Eigenthum. 
ICs  wird  hier  also  bei  den  allgemeinen  Regeln  über  Betrug,  Fäl- 
schung, Beschädigung  sein  Bewenden  haben.  Die  englische 
Merchandise  marks  act  aber,  welche  überhaupt  gegen  ein  fraudu- 
lent  marking  sich  richtet«  S.  305,  verbietet  namentlich,  z.  B.  im 
Art.  3,  auch  den  Gebrauch  acht  er  Marken,  wodurch  Jemand  be- 
trügerisch als  Verfertiger  einer  Waare  bezeichnet  wird,  vgl.  Po- 
land  1.  c.  p.  29,  Krug  S.  49. 


Fünftes  Buch, 


Das  Zurücksiiikeii  der  Hiiiismarkeii. 

Vorwort. 

§.  113.  Die  drei  vorigen  Biiclier  haben  die  ganze  Ausdehnung 
der  Hausmarken,  erstens  nach  Ort  und  Kaum,  dann  nach  der  Wirk- 
samkeit für  die  verschiedenen  Personenclassen ,  für  die  niannigfaUi- 
i!;en  Leljenszwecke,  endhch  nach  der  reclithchen  Seite  hin  dargelegt. 
Xacli  allen  diesen  Richtungen  darf  man  im  grossen  Durchschnitt 
den  Schluss  des  16.  Jahrluuulerts  als  die  Zeit  der  weitesten  Vcr- 
l)reitung  des  Institutes  setzen,  als  die  Periode,  wo  es  die  Volkssitte 
völhg  durchdrang,  wo  Jedermann  sein  Zeichen  mit  sich  führt  und 
allentlialben  anbringt,  wo  auch  Schulbuben,  Gefangene  auf  Bänken 
und  Wänden  sich  daran  versuchen,  wo  selbst  die  Mordbrenner  ihr 
(Jewerbe  und  ihre  Person  dadurch  kund  geben,  wo  allgemein  ge- 
fragt werden  konnte,  wes  Zeichens  Jemand  sei. 

Dann  aber  brachten  zunächst  des  drcissigjährigen  Krieges  ver- 
heerende Folgen  auch  dieser  mit  der  Ordnung  in  Haus  und  llof 
eng  verknü|)ften  Sitte  gar  häufigen  Abbruch.  Die  Tradition  ver- 
dunkelt sich;  in  den  zerstörten  Ileimwesen  w'erdcn  erst  nach  langen 
Jahren  die  neuen  Wohnungen  ohne  die  alten  vergessenen  Haus- 
zeichen aufgebaut:  die  abgeschlossenen  localen  oder  gewerblichen 
Kreise,  in  denen  keinem  Genossen  das  Zeichen  des  Bruders,  des 
Nebenmannes  entging,  lösen  vielfach  sich  auf.  Seitdem  lässt  sich 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  und  wiederum  seit  3Ienschenge- 
denken,  unter  dem  Einflüsse  der  Schreibfertigkeit,  des  Beamtenthums, 
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der  wirtliscbaftlicheu  Cresetasgebung,  einer  nüchtern* verstandigen 
Sinnesrichtung*)  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Ortschaft  oder  Volks- 
classe  oder  Anwendongsweise  eine  Verkümmerung,  ja  der  Verfall 
verfolgen. 

In  der  Art  des  Zurücksinkens  scheiden  wir  noch  den  doppelten 
Hergang,  je  nachdem  die  Hausmarke  durch  anderweitige  Bezeich- 
nungen verdrängt  wird,  oder  rein  ohne  sonstigen  Ersatz  sich  verliert. 
Das  erste  und  zweite  Capitel  stellt  diese  beiden  Weisen  des  Hin- 
schwindens dar,  das  dritte  überblickt,  was  sie  an  dem  ganzen 
Wesen  uns  übrig  gelassen  haben. 


Erstes  OaplteL    Ersatz  der  Hausmarken. 

Sie  werden  in  verdrängender  Weise  vertreten  durch  Gemein - 
zeichen,  durch  Buchstaben,  durch  die  Zahl,  durch  das  Bild. 

I.    Die  Gemeinselohen. 

§.  114.  In  der  Hausmarke  fanden  wir  das  Merkmal  des  Unter- 
scheidenden; sie  ist  eine  nota  disjunctiva  und  dadurch  befähigt, 
Gegenstand  eines  ausschliesslichen  Rechts  zu  werden.  Nun 
zeigen  sich  aber  bei  einigen  Innungen  im  Gegensatz  dieser  indivi- 
duellen Marken  auch  sogenannte  Freizeichen,  welche  Jedermann 
nach  Belieben  annehmen  mag.  Die  Messerschmiede  zu  Ruhla  ver- 
einbaren sich  1680:  *dass  wir  alle  miteinander  haben  den  Mond  mit 
drei  Sternen  zu  einem  Freizeichen  gemacht,  welcher  Meister  solches 
Lust  zu  schlagen  hat  und  die  Mühlhauken  (?)  und  die  drei  Kreuz*.**) 


*)  Ein  Beispiel  genüge.  In  Lutten -Kleen  bei  Rostock  erkundigte  sicli  vor  etwa 
17  Jahren  ein  Rathslicn*  bei  dem  Imlbgebildcten  Müller  nach  den  Hausmarken.  *Ja, 
Herr  Senator,  hiess  es,  dat  is  god,  dat  Se  up  de  dinger  to  spreken  kamen.  Ik  hew 
Sc  al  lang  bidden  wult,  dat  Sc  doch  de  ollen  verfluchtigen  hiroglifen  afschaffen 
deden.  Ik  hew  al  ümmer  secht,  sc  süllen  doch  urdenlichc  bokstawen  nemen,  äwer- 
sten  se  malen  mi  ümmer  ere  dummen  tckens  up  de  sack'.    Vgl.  8.  349. 

••)  Dennoch  findet  sich  1681  zu  Altenstein  eine  Beschwerde,  auf  welche  der 
Herzogl.  Bescheid  ergeht :  der  Gerichtsvenvaltcr  solle  den  Supplicanten  gegen  andere 
Meister  bei  dem  Zeichen  des  halben  Mondes  und  dreier  Sterne  schützen. 
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Hier  treten  also  in  einer   speciellen   Anwendung  unsere   allbe- 
kannten drei  Kreuze  als  gemeine,    freigegebene  Zeiclien  auf.     Frü- 
liere  Jahrhunderte  haben  uns,  S.  14,  das  einfache  Kreuz  als  all- 
gemeines Zeichen  der  christlichen  (iläubii^en  kennen  gelehrt,   so- 
wie  das   Streben,   ilim   durch  allerlei  Beizeichen    einen  individuellen 
Charakter  zu  geben.     Fortan  tritt  das  einfache  Kreuz  nur  noch  ver- 
einzelt, aber  doch  als  individuelles  Zeichen  auf.     Dem  dreifachen 
Kreuz    begegnen    wir  schon  in  der   Vorschrift   der  1.   Visig.,  oben 
S.   10,  dass,  wer   Waldbienen  fmdet,   tres  decurias    der    grösseren 
Sicherheit    wegen    einschneiden    soll.     Wie    dieser    Gebrauch,    der 
wohl  unabhäimiü:  vom    christlichen    Kreuz    bestand,    allo-emein    für 
diejenigen  Analphabeten,   die   keine  besondere  Jlarkc  führten,   gel- 
tend wurde,  weiss  ich  im  Kinzelnen  nicht  nachzuweisen.     Dass  das 
Allgem.  Preuss.  Landr.  von  den  Kreuzen  der  Analphabeten  noch  ihr 
'gewöhnliches  flandzeichen'  scheidet,  wurde  oben   S.  225  bemerkt, 
zugleich  aber  ist  bekannt,   \y\e  dieses  letztere  gegen  jene  im  Leben 
gewichen  ist.     Be([uemliclikeit  sowohl,   wie   Beamten wille   mochten 
dahin  führen.     Westendorp   erzählt,   s.   oben  S.  44,    dass  in  seiner 
Jusend   statt    der  Kreuze    man    'med   eene    ontzettendc    moeite    en 
onder  niet  geringe  voorbereidsels'  eine  runische  merk  zog.     In  Casc- 
burg  (Usedom)  wurde  von   obenher  den  Analphabeten   aufgegeben, 
mit  drei  Kreuzen  statt  der  alten  ^Marken  zu  unterzeichnen. 

(icmeinzeichen  sonstiger  Art  begegnen  wir  in  den  neuesten  Ge- 
setzgebungen. Das  Üesterreichischc  Gesetz  vom  7.  Dec.  1858  §§.  1 
bis  3  scheidet  zwischen  Gemeinzeichen,  auf  welche  kein  Alleinrecht 
zu  erwerben  sei,  und  anderen.  Das  Preussische  vom  18.  Aug.  1847 
ij.  2  kennt  Zeichen,  deren  Gebrauch  ausnahmsweise  einem  Jeden 
gestattet  ist,  und  die  im  Gesetz  vom  24.  April  1854  §.  I)  als  Frei- 
z  e i  c h e  n  bezeichnet  werden. 


II.    Die  Buchstaben. 

ij.  115.     Unter  diesen  sind  hier  vorzugsweise  die  Initialen  des 

Namens,   sei   es  des  Familien-   oder  auch   des  Vornamens  gemeint. 

Die  Frage,  ob  die  Hausmarken  in  der  Gestalt  von  Binderunen 
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den  Namen  ihres  Führers  runisch  wiedergaben,  oder  doch  andeu- 
teten, wurde  schon  oben  S.  143  berührt.  Jedenfalls  ging  doch  die 
Durchsichtigkeit  dieses  Zusammenhanges  verloren,  als  die  Runen 
dem  lateinischen  Alphabete  wichen;  der  Weg  von  diesem  zu  den 
Marken  war  neu  zu  eröffnen.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  der  Ver- 
drängung der  Zeichen  durch  die  Initialen  eine  Verbindung  bei- 
der Elemente  vorangeht.  Und  wiederum  darf  man  in  dieser  Ver- 
knüpfung noch  drei  Stufen,  wenn  auch  nicht  in  scharfen  Zeitgreu- 
zen,  doch  in  der  äussern  Gestaltung  sondern,  bis  dann  schliesslich 
der  reine  Buchstabe  obwaltet. 

Ä.  Die  Marke  bleibt  in  ungestörter  Handhabung,  aber  die  Ini- 
tialen werden  daneben  gesetzt,  wenn  nicht  gar,  wie  oben  bei  den 
Handzeichen,  den  Siegelmarken,  den  Grabzeichen  bemerkt  worden, 
der  volle  Name  hinzutritt.  Jener  Nebengebrauch  der  Initialen 
kommt  allerwärts  vor:  in  Schweden,  z.  B.  in  Schonen,  in  England, 
z.  6.  in  Norwich,  in  den  Niederlanden,  z.  B.  in  Flandern;  in  Em- 
den, in  Knyphausen,  auf  Wangeroge;  in  Schleswig,  z.  B.  auf  Am- 
rum,  Fehmarn;  in  Ratzeburg;  in  Pommern,  in  Danzig,  Halberstadt, 
Gottingen,  Osnabrück  u.  s.  w.  Münchhausen  giebt  Belege  in  den 
No.  9,  12,  29,  35,  45,  65  —  73,  97  —  100,  166,  169,  194,  203,  239, 
248,  249,  264,  275;  vgl.  unsere  Tafeln  IV.  49,  65,  XIX.  Die  alte- 
sten  Erscheinungen  gehören  dem  14.  Jahrhundert  an;  so  in  der 
Danziger  Gegend,  Hirsch  Beil.  S.  131. 

Das  allgemeine  Motiv  lag  in  der  sichreren  und  weiter  hinaus 
wirksamen  Verdeutlichung  der  Hausmarke;  insbesondere  sollten  die 
einzelnen  Glieder  einer  Familie,  oder  bei  den  Hof  zeichen  die  auf 
einander  folgenden  Besitzer  desselben  Hofes  bestimmter  geschieden 
werden.  Die  Initialen  dienen  also  vielfach  als  sogenannte  Bei- 
zeichen,  s.  oben  S.  192.  In  Norwich  sollen  die  Buchstaben,  Ta- 
fel V.  No.  139,  den  Sohn  vom  Vater  138  unterscheiden.  Für  Scliaff- 
hausen  wird  hervorgehoben,  dass  man  zu  diesem  Mittel  griff,  weil 
die  Zeichen  selber  nicht  wohl  eine  Abänderung  für  die  verschie- 
denen Familienzweige  zuliessen,  so  dass  z.  B.  das  Familtenzeichen 
^  von  dem  einen  Bruder  zwischen  K  B,  von  dem  andern  zwischen 
M  B  gesetzt  wurde.    In  Quappendorf  behielten  bei  der  Parcellirung 


346  Sinken  der  Haus  marken. 

einer  Stelle  die   einzelnen   Erwerber  das   Zeichen   der  alten  Stelle, 
fügten  ihm  aber  Jeder  seine  Initiale  bei. 

B.  Man  schreitet  dazu,  die  Buclistaben  dem  Zeichen  selber, 
vornehmlich  dem  Stabe  anzusetzen.  Die  Zeit  und  die  Verl)reituug 
Tallt  ziemhch  mit  der  des  vorisren  Falles  zusanuncn.  Aus  Norwich 
iinde  ich  schon  die  Jahrzahlen  1323,  1324,  1377;  fernere  Beispiele 
sind  auf  unserer  Tafel  IV  No.  9,  33,  38,  54,  72,  73;  bei  Münchhau- 
sen  No.  20,  21,  40,  100,  180,  182,  211,  212,  245,  247,  27G,  277;  im 
ISürnberger  Anzeiger  1803  No.  3,  7,  9  —  11,  13  If.;  für  IL  Abekeii 
in  Osnabrück  1 045  mit  $.  Auch  tritt  eine  Verbindung  der  Weisen 
A  und  B  ein,  wie  auf  unserer  Tafel  XXI  No.  52.  Als  Anlass  zum 
Zusätze  zeigt  sich  wiederum  die  Unterscheidung  der  Verwandten, 
so  im  Anzeiger  bei  den  No.  210,  217,  bei  244,  245,  bei  305,  306: 
>;o  für  die  Familie  Brandes,  Tafel  XLIII  No.  5. 

Diese  Ansätze  häufen  sich  dergestalt,  dass  die  Zeichen  zuweilen 
in  den  Charakter  von  ]\Ionogrammen  übergehen,  w-ie  in  ^  für  An 
engel  Mollers. 

C.  Der  Buchstabe  tritt  hervor,  sei  es  als  alleiniger  oder 
doch  als  hauptsächlicher  Bestaudtheil,  wie  in  unsern  Tafeln  XL  0, 
XXIII.  13.  Aber  dennoch  bleibt  die  Ilausmarkennatur  bei  ihm  in 
einer  oder  der  andern  Beziehuns:  sichtbar.     Das  «geschieht 

1.  äusserlich,  indem  die  Buchstaben  markenähnlich  gestellt 
werden.  Was  über  den  Namen  Christi  in  der  Form  ^  bemerkt 
wurde,   findet  sich  auch  sonst.     Ein  Teves  Spotenliolt  zeichnet  "^. 

2.  Die  Buchstaben  behalten  den  Namen  der  Marken.  Sie 
heissen  in  Schonen  auch  bomierke.  Blosse  Namenszüge  werden  als 
'angebornes  Siegel*  oder  *  Hausmarke'  angeführt  in  Danzig  (Hirsch, 
Beilage  131),  in  Lebus,  Die  'huszacha*  in  Appenzell  sind  blosse 
Buchstaben.  Ein  Stralsunder  Schuldbrief  von  Jochim  Kehnk  nennt 
das  I  K  seine  Hausmark ;  Bartelmeus  Lül)beke  zu  Treptow^  äussert 
1036:  weil  ich  nicht  schreiben  kann,  hal)  ich  meine  Mark  liier  unter 
gezogen  B  L.  In  Holstein  sagt  Marx  Widtmarke  1051:  *mein  ge- 
wöhnlich Ilausmerk  M  W\ 

3.  Sehr  häufig  stellt  ein  Buchstabe  in  einer  Reihe  mit  alten 
Zeichen;  so  auf  Poel,  zu  Gr.-Kleen,  Mönchgut,  Tafel  XX,  zu  Vitte 
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auf  Ragen,  bei  üanzig  zu  Praust,  im  Maderaner  Thal,  bei  Müucli- 
hausen  No.  93,  161,  205,  225,  237,  240,  251,  262,  266,  278,  was  auf 
eine  gleiche  Behandlung  beider  in  der  Volksanschauung  hindeutet. 
Diese  Behandlung  zeigt  sich  nun  auch 

4.  darin,  dass  der  Buchstabe  wieder  zum  stehenden  Zeichen 
wird,  dass  er  also  nicht  mehr  zum  Namen  eines  Gutsnachfolgers, 
der  ihn  dennoch  fortfuhrt,  passt.  Davon  giebt  es  zahlreiche  Bei- 
spiele: in  dem  12.  Holstein.  Bericht,  auf  Fehmarn,  im  Spadenlande, 
in  Diedrichshagen  (Mecklenburg),  bei  Schefier  aus  Halberstadt,  aus 
Osnabrück.  Speciell  führe  ich  an:  In  KL*Hagen  auf  Mönchgut  hat 
Lorenz  die  Marke  M  I  P  von  einem  frühem  Gründer  Martin  Job. 
Piscb.  Auf  der  Greifswalder  Oie  fuhrt  der  Hofbesitzer  Lüder  ein 
K  (sein  Vorganger  hiess  Emanuel  Bartels).  In  Mahlzow  (Ratze- 
bu^)  hat  der  Hauswirth  Bohnhof  die  Marke  Ä;  auf  Poel  die 
Viethsche  Stelle  ein  K;  auf  Vitte  ein  Wahlland  das  B;  in  Gross- 
Kleen  Seier  ein  A,  Susemihl  ein  H.  Der  Rector  zu  Leipzig  im 
Jahre  1498,  Jodocus  Enser  zeichnete  )f^.  Zu  Retschow  hat  ein 
Geliöft  drei  Marken:  M  für  Rickpfosten,  Eggen  und  Brote,  O  für 
Hakeisen  und  Säcke,  I  für  das  Loos  (Meckl.  Jahrb.  XX.  132). 

5.  Der  Buchstabe  dient  als  Grundfigur,  welcher  nun  wieder 
Beizeichen  zugefugt  werden.  So  in  dem  obigen  Falle  des  Rectors 
Enser.  So  femer  in  unserer  Tafel  XVIII  bei  Overhagen  No.  2  für 
H,  bei  H'mrichshagen  14  für  A,  Taf.  XX  No.  32  für  B,  Taf.  XXIU 
bei  Praust  No.  13  für  W,  bei  Müggenhal  No.  1  für  A,  Taf.  XXIV 
bei  Scharfenberg  No.  13  für  A  u.  s.  w. 

6.  Die  Buclistaben  werden  gleich  den  Marken  bildhch  gedeu- 
tet, z.  B.  in  Nonnevitz  (Rügen)  A  als  ein  Hafeband  oder  Sparren. 

7.  Die  Initialen  gelten  insofern  noch  als  Mark,  dass  man  ihnen 
ausserdem  den  vollen  Namen  beifügt  In  Schweden  kommt  als  bo- 
mserke  vor:  Peter  PMS  Mänsson;  bei  Hübbe:  Hein  Lappe  IL;  Heinr. 

Hagen  J«. 

D. 

Die  letzte  Stufe  ist  dann,  wenn  der  Buchstabe  rein  als  Initiale 
des  jedesmaligen  Führers  ohne  hausmerkliche  Beziehung  gebraucht 
wird.    Der  Uebergang  erfolgt  hie  und  da  schon  im  18.,  ja  im  17. 
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Jahrhundert,  vielfach  fällt  er  erst  in  das  gegenwärtige.  P^inzelne 
Data  mögen  zur  P]rläuterung  dienen.  In  Island  führen  die  jetzigen 
amtlichen  Verzeichnisse  der  V'iehzeichen  als  'hreunimörk*  regel- 
mässig Initialen,  höchst  selten  runische  Zeichen  an. 

In  Schonen,  schreibt  Loven  1847,  sind  in  den  letzten  15  Jahren 
die  Runen  den  Initialen  gewichen.  Und  Schlyter  1853:  während 
früher  die  Initialen  an  beiden  Seiten  des  bomjcrke  standen,  wer- 
den sie  nnn  allein  den  Thieren  aufgeprägt,  den  Steinen,  Pfählen 
aufgesetzt.  Ilildebrand  und  Rääf  führen  den  seltneren  Gebrauch 
der  Zeichen  in  Schweden  auf  die  Verbreitung  der  Schreibefertigkeit 
zurück.  Ein  Schmidt,  sagt  Rääf,  dessen  Vorfahren  durch  viele 
(lenerationen  ein  Stempel  zeichen  gebrauchten,  vertauschte  es  vor 
wenigen  Jahren  mit  den  Initialen,  um  Fälschungen  zu  verhüten. 

Bei  den  Hauern  in  Flandern  dauerten  die  Zeichen  als  Unter- 
schrift bis  vor  100  Jaliren  fort.  Auf  AVangeroge  zeigen  sich  1671 
Initialen  neben  einer  Marke,  im  Jahre  1090  kommen  schon  drei 
nur  durch  die  Initialen  gebildeten  Marken  vor.  In  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrh.  ist  das  runische  Handzeichen  ganz  durch  die 
Initialen  verdrängt,  in  der  zweiten  Hälfte  weichen  auch  diese  der 
vollen  Namensunterschrift.  —  Im  Marschlande  auf  Sylt  wird  etwa 
seit  1734  ohne  Zeichen  unterschrieben.  —  Bei  Kiel  wurde  noch  am 
Ende  des  18.  Jahrh.   ein  Contract  mit  der  Marke  unterzeichnet. 

In  dem  Lübschen  Krämerbuche  treten  seit  dem  18.  Jahrhundert 
Buchstaben  statt  der  Marken  ein. 

In  Mecklenburg  wurden  nach  einem  Berichterstatter  erst  seit 
dem  Anfange  dieses  Jahrh.  die  Zeichen  durch  die  Buchstaben  ver- 
drängt. Für  Stralsund  setzt  Hr.  v.  Bohlen  den  Uebergang  zu  Buch- 
staben schon  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  • —  In  Peene- 
münde  wichen  ihnen  die  Zeichen  erst  bei  Menschengedenken.  Ein 
Neunziger  äusserte  mir  1853:  wi  olden  weren  noch  so  dumm,  de 
jungen  sint  nu  so  klok  und  könen  schriven.  —  Aus  Mönchgut  lieisst 
es  1851:  Seit  sie  schreiben  gelernt,  bedienen  sich  Etliche  der  Ini- 
tialen und  1853:  In  einem  neu  angelegten  Dorfc  sind  Buchstaben 
statt  der  Zeichen  genommen.  Die  Büdner  in  Reddevitz,  ebenso  die 
neue  Fischercompaguie  in  Göhren  führen  nur  Buchstaben. 
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Aus  Haasenfelde,  Kreis  Lebus,  bemerkt  der  Schulze:  Seit  die 
Leute  schreiben  gelernt,  sind  die  Zeichen  den  Buchstaben  gewichen. 
Zu  Lunow  im  Oderbruche:  man  fange  an,  statt  des  Hauszeicheus 
die  Initialen  zu  setzen,  weil  der  Küster  die  Beweiskraft  des  erstercn 
nicht  mehr  anerkennen  wolle. 

Aus  Tjrrol  heisst  es:  Die  Buchstaben  treten  statt  der  Zeichen 
ein,  wo  überhaupt  die  alten  Bräuche  schwinden;  wo  die  Personen 
kein  Grundeigen  haben;  wo  sie  andere  Gewerbe  mit  dem  Landbau 
verbinden;  wo  sie  neue  Häuser  gründen. 

Es  ergiebt  sich  also  freilich,  dass  die  Verbreitung  der  Schrift- 
fertigkeit  auf  ein  Zurückweichen  der  Zeichen  gegen  die  Buchstaben 
eingewirkt  hat.  Doch  konnte  dies  vomehmUch  nur  bei  den  Hand- 
zeichen geschehen,  während  im  übrigen  z.  B.  wo  früher  schon 
Buchstaben  neben  den  Marken  gebraucht  wurden,  für  das  Abkom- 
men der  letztern  noch  andere  Gründe  wirkten,  wie  auch  jene  Nach- 
richt aus  Tyrol  sie  andeutet. 

Ueber  das  numerische  Verhältniss  iler  Marken  zu  den  Buch- 
staben in  bestimmten  Localitäten  und  Zeiten  geben  noch  folgende 
Data  Auskunft.  Li  Schlagsdorf  (Ratzeburg)  fuhrt  1650  unter  vielen 
Donatoren  von  Kirchenfenstern  nur  einer  eine  Marke.  Zu  Wald- 
heim bestehen  die  Steiumetzzeichen  an  der  Brücke  des  18.  Jahrh. 
nur  aus  Buchstaben.  Aus  Kggersdorf  (im  Kreise  Lebus)  werden 
sechs  Hofbezeichnungen  als  alte,  sieben  als  neuere  angegeben.  Die 
letzteren  sind  sämmtlich  Buchstaben;  unter  den  alten  findet  sich 
nur  ein  solcher.  Unter  den  auf  Mönchgut  üblichen  24  Hofzeichen, 
Taf.  XX.  D.,  sind  vier  reine  Buchstaben;  eben  so  viele  unter  den 
auf  Ummanz  bei  Komsäcken  gebräuchlichen  34;  vier  auch  nur  unter 
56  Zeichen  im  Eatzeburgischen.  Zu  Caseburg  auf  der  Insel  Usedom 
sind  unter  den  21  jetzt  üblichen  Bezeichnungen  der  Neunaugen- 
körbe 7  als  reine  Hausmarken  aufzufassen,  11  als  reine  Initialen, 
obwohl  sie  zu  den  jetzigen  Inhabern  nicht  immer  passen,  2  sind 
Initialen  ^ber  durch  Beizeichen  wie  Hausmarken  behandelt,  end- 
lich wird  die  Figur  J  nicht  für  ein  J,  sondern  für  eine  Haspel 
genommen. 


♦)il(l  sinken  i\rv  IlaiisuKiikt'ii. 


III.    Die  Zahl. 

ij.  IIG.  Sie  verhält  sich  zu  uiiscrin  Zeiclien  älinhch  wie  der 
Buchstabe  insofern,  als  es  Vennittelungen  zwischen  Zahl  und  Zei- 
chen giebt,  elie  es  zum  reinen  (legensatze  kommt. 

A.  Jene  ^Mittelstufen  gehen  no(*h  von  den  Betheiligten  selber, 
von  dem  Volke  aus:  sie  heften  sii^h  ferner  zwar  an  die  ff  estalt 
der  römischen  Zahlen  I,  V,  X  u.  $?.  w.,  fassen  aber  diese  in  aljson- 
derlicher  Weise  auf. 

1.  Die  Figuren  dienen  den  Leutien  als  die  einfachsten  Linien 
zur  Bildung  der  Hausmarken:  ihr  Zahlenwerth  kommt  »"ar  niclit 
oder  nur  nebenbei  in  Betracht.  Ein  Beispiel  g(»])en  die  zwölf  Kischer- 
zeichen  zu  Quappendorf  (Kreis  Lebus).  Kinige  derselben  yjs^  ^  ^ 
X    .\     haben    mit    den    Zahlformen    nichts    gemein:     die    übrigen 

sieben  .ind:  X-  XX-  ilil  XI  XI!  XIII  11X11  ^i«  bildeu  also 
keine  Zahlreihe,  sie  werden  auch  gar  nicht  danach  l)enannt,  son- 
dern lieissen:  Kreuz,  zwei  Kreuze,  vier  Kerben,  Kreuz  mit  einer 
Kerbe  u.  s.  w.  Selbst  ihre  Figur  schwankt;  für  XI  z.  B.  gilt  es 
üleich,  ob  die  Kerbe  ol)en  oder  unten  oder  an  einer  Seite  anije- 
bracht  wird:  das  letzte  Zeichen  endlich  liesse  sich  ja  gar  nicht  auf 
eine  bestimmte  Zahl  zurückführen.  Der  Schulze  Wolf  sagt  von  ihm: 
ein  Kreuz  mit  vier  Kerben,  von  denen  zwei  an  jeder  Seite:  dies  ist 
mein  llauszeichen,  ich  lasse  es  auf  meinen  Aexten  und  Beilen  an- 
bringen. Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Zeichen  bei  Oderberg 
und  mit  den  Marken  von  Fiecht  auf  luiserer  Tafel  XXXVI. 

2.  Ks  erscheinen  Ansätze  zu  Zahlenreihen,  aber  sie  werden 
nicht  durchgeführt,  sondern  brechen  al),  oder  mischen  sich  mit 
ganz  andern  Systemen.  Die  1(3  Ackerzeichen  auf  Tafel  XLIV  aus 
Oxfordshire  be2:innen  mit  Ilorizontalstrichen  von  1  bis  4:  es  feieren 
verticale  von  1  bis  3;  dann  Kreise,  Dreiei^kc  u.  s.  ^v.  —  Im  Kreise 
Saarburg  bringen  es  die  Zeichen  zu  Oberzerf  von  einem  .bis  zu  sie- 
ben verticalen  Strichen,  worauf  dann  Winkel,  Vierecke,  Kreuze  mit 
mancherlei  Modalitäten  folgen. 

3.  Die  Zahlenreihe  ist  vollständig  durchgeführt  und  nur  kleine 
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Eigenheiten  erinnern  etwa  noch  an  sonstigen  Markenbranch.  So 
wurden  in  Caseburg  die  26  Antheile  an  dem  geworbenen  Rohr,  so 
lange  noch  eine  Verloosung  stattfand,  oben  S.  73,  durch  Loosstäb- 
chen  bestimmt,  deren  Zeichen  von  einer  Kerbe  |  bis  zu  neun  Ker- 
ben, dann  von  X  ^^^  2u  X  ^^  neun  Kerben,  endlich  von  XX  ^^^ 

zu  XXIIIIII  gingen. 

B.  Entschiedener  wurden  die  Zeichen  verdrängt,  wenn  in  neue- 
ren Zeiten  die  Obrigkeit  die  ihr  bequemere  Numerirung  der  Hauser 
und  Gehöfte  und  zwar  mit  arabischen  Ziffern  anordnete.  Einzelne 
Belege  sind: 

In  Erfurt  waxen  es  die  Franzosen ,  welche  die  Wohnhäuser  mit 
Zahlen  versehen  liessen.  —  In  Halberstadt  werden  seit  Durchfüh- 
rung der  Separation  an  den  Grenzen  der  Grundstücke  Steine  mit 
den  dem  Separationsplane  entsprechenden  Nummern  bezeichnet  — 
Für  Föhr  wird  die  Verdrängung  der  Hauszeichen  durch  Zahlen 
besonders  hervorgehoben.  —  Ebenso  in  Appenzell.  —  In  Tyrol 
traten  für  das  Oberinnthal  erst  in  neuester  Zeit  auch  auf  den  Mehl- 
sacken  die  Hausnummern  statt  der  Zeichen  ein. 

Ein  seltenes  Beispiel  geben  die  Dörfer  bei  Danzig,  welche  die 
Hof  marken  noch  neben  der  Zahl  festhalten,  vgl.  die  Tafeln  XXV 
bis  XXVin  vom  Marienburger  Werder. 


IV.    Das  BUd. 

§.  117.  Bei  der  Gestaltung  der  Hausmarken  wiesen  wir  oben 
§.  59  auf  zwei  besondere  Vorgange  hin.  Einmal:  man  wählt  sich 
sein  Zeichen  aus  seinem  Berufskreise,  von  einem  Handwerksgeräth, 
sei  es  zur  Bildung  der  Hauptfigur  selber,  sei  es,  um  die  sonstige 
Marke  damit  zu  mehren,  zu  schmücken.  Doch  behält  auch  hier  die 
Figur  ihren  strichlichen  Charakter;  der  entlehnte  Gegenstand  wird 
nur  angedeutet,  nicht  zur  klaren  Darstellung  gebracht.  —  Sodann: 
der  ohne  solche  Hülfe  gebildeten,  etwa  von  einer  Rune  herge- 
nommenen Gestalt  wird  zu  ästhetischem  Zweck  statt  des  rein  Line- 
arischen  eine  gewisse  Fülle  und  Körperlichkeit  gegeben,  vgl.  die 
Erfurter  Tafeln  No.  XXXUI,  XXXIV. 


i>52  Sijiken  dor  llaii.sniarkci!. 

Nun  tritt  aucli  beides,  Aufiialime  des  Handwerkzeuges  uod 
plastische  Darstellung  wohl  einmal  zusammen  ein.  Jliiuchhausen 
giebt  No.  240.  X.  neben  einer  Kelhe  gewöhnlicher  St(*inmetzzeiclien 
auch  einen  körperlich  gebildeten  Meissel,  No.  248,  249  Zimmer- 
mannszeiclicn  mit  plastischer  Behandlung  von  Axt  und  Winkelmaass. 
Andere  Beispiele  im  Anzeiger  1803  Sp.  24ü. 

Aber  zu  gleichem  Ziel  war  man  auch  schon  fri'iher  und  un- 
mittelbar gelangt.  Unter  den  Symbolen  der  Personen  und  (TÜter 
konnte  das  Bild  in  seiner  die  Sinne  und  die  Pbantasie  ergreifenden 
(lewalt  wohl  zu  keinen  Zeiten  ganz  fehlen.  Gar  oft  überliess  man 
sich  solchem  Zuge,  weit  über  jene  Beschränkung  auf  Berufswerk- 
zeuge hinaus,  sobald  Müsse  und  Kräfte  ein  mehreres  als  blosses 
Einritzen,  Ziehen,  Einsidineiden  gestatlelen.  Zwei  Hauptersclici- 
nungcn  g-ehen  uns  liier  nnher  an.  Seit  dem  12.  und  13.  Jahrb. 
werden  in  den  Städten  besonders  des  südlichen  und  mitllern  Deutsch- 
lands, s.  oljen  S.  0,°)  die  einzehien  Häuser  durch  Sinnbilder  perso- 
niiicirt,  Bäume,  Thiere,  ^Icnscheniiguren,  Ilinnnelskörper  u.  s.  f., 
welche  dann  auch  von  selbst  die  bleibenden  1  laus n amen  liefern. 
Ihid  un2:efäbr  um  oleiche  Zeit  wäbll  Adel  und  Ritterschaft  zur  Au>- 
scdimückuno;  von  Scdiild  und  Helm  vorzugsweise  die  bildliche 
Figur. 

Wie  stellen  sich  nun  unsere  Marken  zu  diesen  nicht  aus  ihneji 
entwickelten  Bezeichnnniien  von  (Jut  und  IVu'son? 

Teber  die  Beziehuns:  ziun  Haus  bilde  er^ii^jt  sich  einiu:er  Auf- 
schluss  aus  einzelnen  A\  ahrjielnnuns-en.  In  Erfurt  haben  nach 
I\lichelsen  von  Altersher  sännnt liehe  Wohnhäuser  ihre  besondern 
Namen  geführt,  unter  welchen  si(^  auch  in  den  Lagerbüchern  bis 
zu  jener  Numerirung  standen.  Jetzt  haben  sie  sicdi  fast  nur  in  der 
Tradition  und  einzeln  in  den  Hypothekenscheinen  erhalten:  zum 
Theil  sind  sie  noch  in  dem  ents[)rechenden  I>ilde  am  Hause  sicht- 
bar. Daneben  zeigt  sich  aber  an  einzelnen  Häusern  auch  noch  eine 
Hausmarke.    Michelsen  S.  [\  ;')(>  mit  Tafel  2  giebt  Beispiele  in  den 


')  Doch  aurli  in  Liilxck.  s.  Pauli.  Liibfck.xliO  Zusliiiidc   1847  S.  4[\.  0(1     Uel«ir 
ßroslau  M^l.  den  Aufsatz  Ini  Pivuss.  Staatsaiizoi'j:«'!*   1S70  Ij^'Ha^f  zu  Xo.  !i7. 
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No.  l,  8,  11,  14,  18,  21,  22.  Nach  den  spätem  MittheUimgeu  des 
H.  Major  Böckner  findet  diese  zwiefache  Bezeichnung  u.  a.  statt  in 
den  No.  3,  16,  24,  41,  43,  44,  47  unserer  Tafehi  XXXUI,  XXXIV 
bei  dem  frühem  'schwarzen  Hörn,  der  rothen  Flasche,  dem  Römer, 
dem  goldnen  Sternberg,  dem  Mohrenkopf,  dem  rothen  Stern,  der 
Sichel.'  Ja  an  den  Häusern  zum  Christoph,  zum  Sonnenbom,  zur 
hohen  Tanne,  zum  goldnen  Rade,  inunsem  No.  20,  39,  40,  48  sind 
ausserdem  auch  noch  Famiüenwappen  sichtbar. 

Hausbild  und  Name  mögen  hier  am  weitesten  zurückreichen; 
die  Marke  mag  etwa  den  Bauherrn  bei  einem  Umbau  bezeichnen, 
das  Wappen  von  einem  neuen  Erwerber  herrühren.  Einmal,  am 
sog.  Lauenstein  (Nr.  45)  ist,  ausser  dem  Löwen  als  Schildhalter, 
auf  dem  Schilde  selbst  eine  Marke  und  eine  andre  (wohl  die  des 
Steinmetzen)  an  dem  Steine,  auf  dem  der  Lowe  sitzt,  bemerkbar. 

Etwas  klarer  stellt  sich  die  Marke  zum  Wappenbilde.  Im 
Ganzen  und  Grossen  ist  die  Hausmarke  in  allen  den  Fällen,  wo 
überhaupt  ein  Wappen  füglich  anzubringen  war,  durch  das  Bild 
mehr  und  mehr  eingeengt  worden.  Von  der  Ritterschaft  geht  Bild 
und  Wappen  über  auf  die  juristischen  Personen  —  £irchen,  Städte, 
Innungen  —  dann  auf  die  Patrizier,  Rathsherren  und  reichen  Bürger, 
während  der  geringere  Bürger-  und  der  Bauernstand  sich  vorwiegend 
an  die  hnearischen  Zeichen  hält.  Weiter  aber  fällt  dann  in  die 
Augen:  die  S.  155  erwähnte  Sitte,  das  blosse  die  Marke  umfassende 
Rund  in  einen  Schild  zu  formen  nimmt  überhand,  und  alsbald  füllt 
sich  auch  dieser  Schild  mit  Bildfiguren,  so  dass  für  alle  Volks- 
schichten eine  bloss  heraldisirte  Hausmarke,  S.  156,  nur  als  Aus- 
nahme bleibt.    Einzelne  erläuternde  Vorgänge  sind: 

Von  den  ältesten  Siegeln  auf  Taf.  1  des  Lübschen  Urkunden- 

buchs  Bd.  I.  vom  Jahre  1290  tragen  die  des  Joh.  yon  Hadersleve 

und  des  Joh.  Vorrat  nur  die  Marke,  das  des  Joh.  WuUenpont  fugt 

der  Marke  drei  Sterne  bei,  das  des  Reineke  Mornewech  zeigt  neben 

der  Marke  einen  Pfau.  —  Nach  Lisch  Jahrb.  XI.  185 ,  XX.  136  führte 

im  14.  Jahrh.  der  gemeine  Lübecker  und  Mecklenburger  Bürger  im 

Gegensatz  der  Patrizier  nur  eine  Hausmarke ,  was  Mann  für  Rostock 

bestätigt.  —  Im  Jahre  1314  zeigt  von  den  Siegeln  zweier  Lübscher 
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IvatlislieriTii  aus  dem  Gesclilechte  Kopinan  das  eine  noch  eine 
ankerälinliche  Hausmarke,  das  andre  drei  Kaufmannsköpfe  als 
Wapponfigur.  —  Von  d(Mi  Bauern  Nicolaus  und  Barthold  Schulte 
auf  Poel  führte  1349  der  ältere  einen  Scliild  mit  drei  Herzen,  der 
jüngere  nur  eine  Hausmarke.  —  Das  Ditbmarsische  Geschlecht,  ohen 
S.  52,  führte  früher  eine  Mark,  um  welche  sich  eine  Weinranke 
schlang.  Später  blieb  nur  die  Kanke  im  Wappen  übrig.  —  In 
Ilamburs:  leü:en  etwa  seit  dem  Anfange  des  IG.  Jahrh.  die  Glieder 
des  ersten  bürgerlichen  Collegii,  die  Oberalten,  sich  ein  AVappen  bei. 
Und  um  gleiche  Zeit  weicht  auch  bei  den  Patriciern  in  Danzig  die 
Hausmarke  dem  \V'^a[)pen.  —  In  der  Marienkirche  zu  Osnabrück 
wurde  die  oben  S.  103  ersichtliche  Hausmarke  der  Abekcn  im 
17.  Jahrh.  durch  einen  metalluen  Schild  mit  einer  Wappenfigur  ver- 
deckt. —  Auf  Sylt  setzten  die  Seefahrer  im  18.  Jahrh.  einen  Anker 
auf  ihre  IIaus2;iebel. 

Nicht  selten  wurde  die  Marke  durch  deren  Umdeutung  in  ein 
Bild  und  demgemässe  Blasonirung,  s.  oben  S.  154,  verdrängt. 

JMi>:en  bleil)t  aber  hin  dieser  allmähliii'en  I^rsetzun^  der  liiiea- 
ris(!hcn  Zeichen  durch  das  Bild,  dass  beide  doch  vielfach  und  lange 
für  dieselbe  Person  neben  einander  bestehen.  Dieses  Miteinander*) 
zeigt  sich  wiederum  in  mancherlei  Weisen  und  Stufen. 

A.  Zeichen  und  Bild  stehen  innerhalb  desselben,  etwa  gc- 
t  heilten  Schildes.  Ein  altes  Beispiel  von  1200  im  Lübschen  Urkb.  II. 
T.  3  No.  1.  Im  Arnlieimer  Schützengildenbuch  erscheint  das  Familien- 
zeiehen  der  Katini'en,  eine  durchkreuzte  Wolfsanc:el  wechselnd  mit 
einem  Adler,  einem  Raben,  einem  Hunde  combinirt.  Andre  Belege 
])ei  IIübl>e  II.  43,  IX.  39,  40,  X.  1  —  5,  7;  im  Anzeiger  1863  a.  a.  O. ; 
in  Norwich,  Emden,  Hildesheim,  Bremen.  Ein  Priester  Berthold 
Russe  hat  1434  in  demselben  Schilde  einen  Kelch  und  eine  Marke, 
K.  Friedländer. 

B.  Das  Zeichen  ist  ausserhalb  des  Wa])penschildes  angebracht; 
so  in  einem  Lübschen  Siegel  von  134G,  Urkundcnbuch  T.  3  No.  12, 


*)  *I)<'s  alten  I)i;u'li(Mi  IJUd  und  Zeichen  traj:^  ich  niclit  nielir'  heisst  es  V.  8  des 
Kifehenlie(hs  Poi-vt   Xf.  ^^0^1.  nacli  Ay>nea].   14.  !l  n.   11. 
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bei  der.  Familie  von  Seinde  unter  dem  Schilde,  Miinchh,  No.  164, 
auf  Grabsteinen  zu  Greifswald,  auf  dem  Schurerschen  Bucbhändler- 
zeichen  unsrer  Taf.  XL.  A.  20,  u.  s.  f. 

C.  Wappenbild  und  Marke  werden  getrennt  geführt.  Diese 
Scheidung  ist  schon  der  altern  juristischen  Literatur  wohl  bekannt. 
Ein  bei  Dietzel  256 — 259  gegebenes  consilium  stellt  Signum  und 
sigillum  im  Gebrauche  gegenüber.  Höpingk  ebend.  bezeugt:  hodie 
in  moltis  Saxoniae  locis  et  praecipue  civitatibus  Hanseaticis  videmus, 
ut  mercatores  annulo  habente  insigne  et  aho  signo,  quod  mercum 
Yoeant,  signent.  Das  wirkliche  Vorkommen  wird  frühe  und  häufig 
belegt.  Reineke  Mornewech  zu  Lübeck  bittet  1290,  einen  von  ihm 
gezogenen  Wechsel  zu  honoriren  und  bemerkt:  in  seinem  dem 
Wechsel  angehängten  Siegel  habe  er  einen  Pfau;  sein  signum  so 
er  im  Briefe  abzeichnet,  sei  "jj^.  Mannigfaltige  Beispiele  einer  zu- 
gleich bestehenden  Benutzung  giebt  Hirsch,  Beil.  S.  128,  129  von 
den  Daoziger  Fatricierfamilien  und  von  den  Kirchen.  Auf  einem 
Grabdenkmale  in  S.  Marien  von  1556  hat  der  äussere  Flügel  die 
Hausmarke  allein,  das  Innere  aber  dieselbe  Marke  mitten  im  Wappen. 
Das  Siegel  der  Geistlichen  von  S.  Marien  trägt  nur  das  Sinnbild 
der  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  das  der  Kirchenvorsteher  aber 
Sinnbild  und  Marke  vereinigt.  —  Merckwiller  zu  Strasburg  fugt 
seiner  Unterschrift  eines  Fehdebriefes  1521  noch  sein  Siegelwappen 
und  seine  Hausmarke  bei.  —  Die  Schaluppen  auf  Helgoland  zeigen 
nebeneinander  Bild  und  Zeichen.  Andre  Fälle  lassen  sich  aus  Greifs- 
wald,  Hildesheim,  Fehmarn,  Hameln,  Celle,  Rostock,  Lemgo,  aus 
dem  Haag  anfuhren.  Auch  England  kennt  die  Sitte;  die  Familie 
Kemble  hat  neben  ihrem  modernen  Wappen  ^an  additional  coat' 
mit  dem  Zeichen  ^.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand  aus  Mecklen- 
burgi  oben  S.  61,  dass  'Kirchhof  in  einem  Doppelpetschaft  an 
einem  Ende  sein  Wappen,  an  dem  andern  seine  Hausmarke  führt 

In  dem  Hauptfalle  C.  erwächst  nun  die  Frage  nach  dem  Sinne 
des  concucrirenden  Gebrauchs.  Sie  ist  u.  a.  von  Michelsen  54  IT., 
von  Lisch  Jahrb.  XX.  136,  dahin,  dass  die  Marke  dem  Besitz,  das 
Wappen  den  FamiUenangelegenheiten  diente,  beantwortet,  ausserdem 

vouHübbe  44,  45,  von  Hirsch  128,  129  erörtert  worden.   Vielfältig 

2:r 
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orgicbt  sich  hierbei  ein  gewisser  aussclihcssHchor  Gebrauch  des  sigui 
^aiiz  von  selbst.  Nur  die  Jlarke,  uicht  das  Sinnbild  passte  bei  der 
I'nterzeichnung  einer  Schrift,  bei  dem  jMerken  des  gewöhnliclien 
Wirthsehafts-  und  llausgeräths,  der  lebendigen  Habe,  des  Zubehörs 
der  Schille,  der  Waaren.  Aber  auch  liiervon  abgesehen,  hielt  die 
Sitte  noch  hinge  Zeit  neben  dem  Bilde  an  dem  alten  Zeichen  fest. 
Hirsch  legt  an  Beis])ielen  dar,  dass  die  Danziger  PatricierfamiUen 
die  Hausmarken  eben  so  wertli  wie  ihre  Wappen  achten,  dass  sie 
auch  jene  in  den  wichtigsten  Willenserklärungen  anwenden  und  ihre 
Kigenschaft  als  eines  von  den  Ahnen  überkommenen  Zeichens  her- 
vorhel)en.  Dagegen  sollen  die  v.  d.  Bergh  in  Nymwegen  nicht  mit 
ihrem  *merk',  Tai'.  Xldll.  18,  sondern  nur  mit  ihrem  Bild -Wappen 
uesiej^olt  haben.  Einer  scharfen  svstematischen  Sonderung^  des 
Gebrauches  steht  schon  die  unter  A.  und  B.  gezeigte  Vereinigung 
beider  Bezeichnunü'sweisen  ent£?ef^en.  Auf  Dithmarsischen  Leichen- 
steinen  ist  zugleich  das  (Jeschlechtswappen  und  die  Hausmarke  an- 
üe])racht,  Michelsen  51.  Und  dass  beide  von  derselben  Person  auch 
zum  Siegeln  gebraucht  wurden,  geht  aus  jenem  Doppelstempel  her- 
vor. Also  blieb  wohl  noch  innner  ein  gewisser  Spielraum  für  per- 
sönliche Neigung,  individuelle  Umstände,  locale  Sitten  übrig,  die 
theils  zu  einer  Verbindung,  theils  zu  einer  besondern  Anwendung 
bald  der  einen,  bald  der  andern  Ausdrucks  weise,  jedoch  mit  all- 
mählig  wachsendem  Uebcrgcwieht  des  Bildes,  führten. 


Zweites  Kapitel.    Reines  Schwinden  der  Marke. 

§.  118.  In  allen  obigen  Fällen  traten  statt  der  Hausmarken 
die  Gemeinzeichen,  Initialen,  Zahlen,  bildlichen  Darstellungen  ein. 
Sie  sind  aber  auch  mehrfach  ganzlich  gewichen,  ohne  dass  irgend 
ein  derartiger  Ersatz  erforderlich  schien.  Als  allgemeinhin  wirkende 
Ursachen  lassen  sich  erkennen  A.  die  Aenderungen  im  Gemeinde- 
haushalt, insbesondere  die  Aufhebung  der  Communion,  der  Feld- 
gemeinschaft.   Also  theils  die  Beseitigung  der  gemeinen  Weide,  wo- 
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bin  das  Vieh  der  ganzen  Ortschaft  oder  Mark  durcheinander  ging; 
Üteils  die  endgültige  Vertheilung  der  Wiesen  und  ähnlicher  All- 
menden, die  bisher  nur  auf  einjährige  Nutzung  verkavelt  worden 
waren;  theils  die  Zusammenlegung  der  im  Gemenge  liegenden  Acker- 
stucke. £s  fehlen  also  nun  die  Anlässe  zur  sonderhchen  Bezeichnung 
des  Viehes,  zur  jährlichen  Verloosung  mittels  Ilausmarkenstäbchen, 
zur  Einpflügung  der  Zeichen  auf  den  Ackerparcellen.  Ich  stelle 
einige  Belege  aus  verschiedeneu  Gegenden  zusammen. 

Schweden.  In  Schonen,  schreibt  Schlyter,  hat  die  Aufhebung 
des  ^byalag',  der  auf  dem  Dorfrecht  beruhenden  Gemeinschaft,  den 
Gebrauch  der  Zeichen  ge.mindert;  auf  Olaud,  nach  Hildebrand,  die 
Aufhebung  der  grossen  *allmänningar\  —  England.  Auf  den  ausge* 
dehnten  commons,  wo  Hunderte  zusammen  weideten,  war  das  Zeichen, 
sagt  Williams,  viel  uncntbehrhcher  als  jetzt. 

Schleswig.  Auf  Fölir  wichen  die  Marken  zurück  seit  der 
Landesvertheiiung  von  1770  bis  1780;  auf  Amrum  nach  der  gleichen 
Vertheilung  von  1800.  —  Mecklenburg.  In  Jürgenhageu  und 
Selow  hörte  mit  der  Communion  auch  die  Bezeichnung  der  Schafe, 
des  Ackergeräths,  der  Wiesenheukaveln  auf. 

PomA^ern.  Auf  Mönchgut  hat  die  Sitte  der  Hausmarken 
seit  den  Separationen  dieses  Jalurhunderts  abgenommen.  Gleiches 
wird  für  Peenemünde,  Lodmannshagen,  Neuhof,  Caseburg  als  Folge 
der  Reguürung  der  Wiesen  und  der  Rohrpläne  bezeugt. 

Mark  Brandenburg.  Mit  der  Separation,  der  Vereinzelung 
der  Heerden,  verschwanden  in  Garlitz  (Havelland)  und  bei  Jüter- 
bog die  Schafzeichen.  Im  Niederoderbruch  bei  Oderberg  wurden 
die  beim  jährlichen  Einkaveln  gebrauchten  Zeichen  mit  der  Ein- 
theilung  der  Bruchfeldmark  unnötliig.  —  Auf  den  Ländereien  bei 
Ilalberstadt  hörte  mit  der  im  Jahre  1854  durchgeführten  Sepa- 
ration die  Bezeichnung  der  einzelnen  Ackerstücke  auf. 

B«  Mit  den  alten  Baulichkeiten  schwanden  regelmässig  auch 
ihre  Zeichen,  deren  Wiederherstellung  an  der  neuen  Anlage  die 
moderne,  mehr  hausbackene  Sinnesrichtung  verschmähte.  Auch 
hiefur  h^be  ich  einzelne  Zeugnisse  hervor. 

In  Moorburg  bei  Harabui^,  auch  auf  der  Rügischen  Halbinsel 
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AV^ittow  wiiidiMi  ))ci  oinoiii  Nculyau  der  Häuser  die  alten  Marken 
nicht  wiederliolt.  In  ^eiiünber«»;  bei  Kiel  iibernialte  man  1S53  die 
Kirchstuhlszeicben;  in  der  Stadt  Sehönberg  (Fürstenth.  Uatzebur«j;) 
stellte  jnan  sie  bei  einer  neulichen  Reparatur  des  Gestühls  nicht 
wieder  lier. 

Zvi  Keitum  auf  Sylt  war  vor  einii^en  Jaliren  noch  au  einem 
alten  Hause  ein  Zeichen  sichtbar.  Auf  Poel  sind  sie  an  den  seit 
c.  1840  neuerhauten  Häusern  nicht  wieder  angebracht;  im  Jahre 
1854  bestanden  nocth  zweie,  die  a])er  auch  seitdem  geschwunden 
sind.  Im  Kirchs[)iel  R  ü  v  e  r  s  h  a  v^  e  n  ( ^Mecklenburg')  wurde  das 
letzte  Haus,  das  noch  eine  Marke  trug,  vor  etwa  30  Jahren  nieder- 
gerissen. 

Auf  Mönchi'-ut,  wo  der  Pfarrer  von  1801  bis  1820  noch  Cie- 
bäudezeichen  konnte,  waren  sie  schon  18,')!  ni(*.ht  mehr  sichtbar. 
In  Stralsund  sind  seit  dem  Anfange  dies(*s  Jahrhunderts  die  sogen. 
Wanirelsteine  mit  iliren  Zeichen  bis  aid'  einen  gebrochen  worden. 

In  den  Dih'fern  Ijci  Dan  zig  mindert  sich  die  Zahl  der  Häuser, 
welche  die  ^larke  am  llausbalken  trac»:en ,  A'on  Jahr  zu  Jahr.  In 
St  üb  lau  stand  vor  Kurzem  noch  ein  1(587  erbautes,  aber  nun  dem 
Abl)ruch  nahes  Haus  dieser  Art.  In  Erfurt  haben  die  neuen 
Ladeneinrichtuniiren  manche  alte  Thüren  mit  ihren  Zeichen  schwin- 
den  lassen.  In  Tyrol  wird  das  »Schwinden  der  lläuserzeichen  a\d* 
den  Dörfern  Ijesonders  in  der  nähern  rmo-ebunü:  der  Städte  sieht- 
bar.  In  Sannen  (Caiiton  Bern)  nehmen  seit  etwa  30  Jahren  die 
neuen  Häuser  keine  Zeichen  mehr  an. 


Drittes  Kapitel.    Die  heutige  Uebung. 

^.  110.  Der  Stdiilderunci-  des  alli;emeinen  Zurücksinkens  der 
Hausmarken  stelle  icli  nocli  in  der  Kürze  gegenüber,  was  über 
den  zeitijien  mehr  oder  minder  Ie1)eudii2:en  (Jebrauch  zu  meiner  Kunde 
gekonunen:  zuerst  nach  den  Oertlichkeiten,  dann  nach  der  Art  der 

Anwenclunir. 
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I. 

Bei  den  örtlichen  Angaben  folge  ich  der  oben  beliebten 
Ordnung. 

Danach  besteht  noch  eine  Uebuug  des  lebenden  Geschlechts  in 
Island  bei  den  Viehmarken;  in  Norwegen  bei  den  Ilolzmarken 
und  unter  den  Bauern  auch  iiir  Vieh  und  Geräthe;  in  Schweden 
für  die  Handzeichen  unter  den  Analphabeten,  ausserdem  namentUch 
in  Dalarne,  in  Norrland,  auf  Oland,  in  Schonen;  auf  Runö  an  der 
Küste  Yon  Esthland. 

In  Grossbritannien  finden  sich  noch  Schwanzeichen,  Schaf- 
niarken  und^  wenigstens  bis  vor  kurzem,  Looszeichen  und  'masons 
marks'.  In  Flandern  merkt  man  noch  Fischerböte  und  Häuser. 
Sclileswig  bewahrt  Zeichen  auf  Fehmarn,  besonders  in  Putgarden, 
auf  Sylt,  Föhr,  Amrum,  Ilooge;  Helgoland  an  den  Schaluppen; 
Dithmarsen  an  Ackergcräth  und  Säcken.  Das  Lauenburgische  zu 
Mölln  die  Brauerzeichen. 

Das  Bremische  Land  gebraucht  sie  zu  Osterstade  als  Ohr« 
marken,  in  Wasserhorst  als  Entenmarken. 

Auf  den  Hamburger  Werdern  sind  sie  noch  in  Moorburg  und 
Neuengamm  für  allerlei  Geräth  bekannt. 

In  Mecklenburg  zeichnen  Säcke  und  Pflugschaaren  die  Dör- 
fer der  Vogtei  Schönberg,  bei  Wismar,  auf  Poel,  bei  Dobberan; 
weiter  reicht  die  Anwendung  der  Dörfer  bei  Rostock,  namentlich 
im  Kirchspiel  Kövershagen,  auch  zu  Jürgenhagen  und  Selow. 

In  Rügen  dienen  sie  noch  zu  mannigfachem  Gebrauch  auf 
Iliddensee,  Mönchgut,  Ummanz,  Wittow,  namentlich  zu  Vitte,  und 
auf  der  Greifswalder  Oie. 

In  Pommern  sind  zu  Stralsund  wenigstens  Zeichen  an  den 
Strandkarren  üblich;  zu  Lubmin  (Kr.  Greifswald)  herrscht  eine 
vielfache  Benutzung;  ebenso  auf  der  Insel  Usedom,  u.  a.  zu  Peene- 
münde,  Cascburg,  Neuhof,  im  Lieper  Winkel;  im  sonstigen  Altpom- 
mem  bei  den  Fischern  zu  Gartz,  Fiddichow,  Nipperwiese. 

In  Preussen  hat  sich  der  Gebrauch  bewahrt  zu  Danzig  (für 
die  Kirchen),  in  den  Dörfern  der  Danziger  Höhe,  der  D.  Nehrung, 
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des  Danzigor  und  3rnrRMi])urger  Werders,  der  (Jegend  um  Dirschau 
und  ])ei  i\Ie\ve,  zu  Heia  und  auf  den  Dolniasclien  Gütern. 

Aus  der  Mark  Brandenburiz;  sind  viele  Ortschaften  des  IIa- 
vellandes,  des  Kreises  Lel)us,  des  Niederoderbruclis  (bei  Oderberg) 
zu  nennen.  In  Berlin  sind  Steinmetzzeielien  noch  nicht  völlig 
ausser  Uebunc:. 

Aus  der  Pr.  Provinz  Sachsen  werden  erwähnt:  Cracau  (bei 
Magdi^burg),  die  Unigegend  von  Ilalberstadt  und  QuedHnburg  (".*), 
Wasserleben  in  der  (Irafscliaft  Wernii'erode,  Dörfer  im  üebiri^s- 
kreise  jMansfeld  und  im  Kreise  Langensalza.  Aus  dem  Hannover- 
schen die  \  oü'tei  Jlarsch  und  (Trid)enha2.en. 

In  Ivheinpreussen  soll  der  (ie])rauch  u.  a.  am  Trierschen 
Hochwalde  und  zu  Schweinschied  bei  31eisenheim  fortdauern. 

Für  das  südliche  Deutschland  wird  die  fortwährende  Uebunir 
aus  dem  Frankenwalde,  dem  Murgthal,  dem  Bayrischen  Hochge- 
birge, aus  Steiermark,  z.  B.  Vordernberg,  aus  Tyrol  namentlich  im 
Oberinnthal  vielfach  l)ezeu2:t.  jSicht  minder  für  fast  sämmtlichc 
Cantone  der  Schweiz;  so  für  Stadt  Basel,  Schafl'hausen,  Appen- 
zell, das  Berner  Jura,  Berner  Oberland,  z.  B.  in  Interlaken  und 
auf  dem  Faulliorn,  für  St.  Gallen  zu  Pfäifers,  für  L'nterwalden, 
Schwyz  (die  3Iarc!i),  Uri  z.  B.  im  ]\Iadcjaner  Thal,  für  Grau- 
bündten  u.  a.  in  Igis,  Sewis,  Zizers,  im  A'orderrheinthal,  im  Thal 
Davos,  in  Churwaklen,  zu  Klosters,  für  AVallis  zu  Münster,  Saas, 
Andermatten. 

Endlich  haben  in  einer  der  deutschen  Gemeinden  Picmonts 
zu  Alagna  die  Hausmarken  sich  lebendig  erhalten. 


H. 

Nach  der  AVeise  der  Anwendung  tritt  ein  heutiger  Gebrauch 
noch  in  foli»:enden  Erscheinungen  hervor. 

1.  Hinsichtlich  der  verschiedenen  Personenclassen  ist  er  nach- 
weisbar für  (J  eist  liehe,  z.  B.  beim  Pfarrer  zu  Saas  im  Wallis,  für 
Ritt  er  hurtige,  insofern  sie  Hausmarken,  die  Wolfsangel  u.  s.  w. 
in  ihr  Wap[)en  aufgenommen  haben,  für  den  Polnischen  Adel  ins- 
besondere: für  einzelne  bür'^erliche  Famihen,  für  alle  Schichten  der 
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bauerlichen  Bevölkerung,  auoh  für  Fiacher,  für  Schifferooxnpaguien, 
wie  auf  Helgoland,  im  Muigthal. 

Nicht  minder  bedienen  sich  ihrer  juristische  Personen;  theils 
Städte,  wie  Halberstadt,  Lüneburg,  Cöslin,  theils  Dörfer,  wie  in 
Schweden,  in  Tyrol,  auf  Sylt,  theils  Kirchen,  wie  in  Danzig,  Lü- 
beck, Basel,  theils  Innungen  wie  die  Strandkärrner  in  Stralsund« 

Auch  die  Yererblichkeit  der  Zeichen  mit  der  Scheidung  der 
Linien  des  Geschlechts  durch  Beiseichen  ist  noch  üblich  u.  a.  auf 
Hiddensee  und  im  Jura. 

2.  Aus  den  Zeichen,  welche  die  Person  in  einer  besondem 
Stellung  und  Lage  kundgeben  sollen ,  heben  als  noch  gebrauchliche 
sich  heraus:  die  Grabsteinzeioben  auf  Runö  (1847);  die  Zeichen  der 
Gemeindeglieder  auf  Stäben,  Tafeln  etc.  wie  in  Hiddensee,  in  den 
Dörfern  bei  Danzig  und  Marienburg,  zu  Schweinschied,  zu  Münster 
im  WalUs;  die  Contozeichen  zu  Zizers  und  imMaderaner  Thal;  die 
I^oszeichen  in  England  (?),  Hiddensee,  Lubmin,  Neubof  (Usedom); 
in  den  Mecklenburgischen  Dörfern:  Kövershagen,  Jürgenhagen,  Se* 
low,  Börgerende,  Gr.-Kleen;  in  der  Oderbruchsniederung. 

3.  Von  den  Willenszeichen  sind  freUich  die  Handzeichen 
in  Markenform  auch  unter  den  Analphabeten  so  durchgängig  den 
drei  Kreuzen  gewichen,. dass  nur  noch  in  seltenen  Fällen  auf  Bunö, 
Mönchgut,  im  bayrisdien  Hochgebirg,  in  der  Schwyzer  March,  im 
romanischen  Graubündten  ein  heutiger  Gebrauch  erwähnt  wird.  Da- 
gegen zeigen  sich  Marken  etwas  häufiger  in  noch  jetzt  angewendeten 
Siegeln,  mögen  diese  eine  heraldische  Form  tragen  oder  nicht,  z.  B. 
in  Schweizerischen  Bauernsiegeln,  in  Steinmetzaiegeln  zu  Berlin,  in 
Thüringschen  Siegeln  nach  Michelsen,  in  dem  Siegel  der  Familie 
Nyhoff  zu  Amheim,  des  Kector  Cappenbei^  in  Munster  (1855),  des 
Gerd  Deye  im  Oldenburgischen  (Taf  X.  93),  des  (Job.)  Schnell  zu 
BaaeL  Bluntschli  hat  die  alte  FamiUenmarke  wieder  in  sein  Siegel 
au%enommen,  Freytag  und  Böhlau  haben  sich  runische  Zeichen  daiiir 
neu  gebildet, 

4.  Unter  den  Eigenthums-  und  Besitzzeiohen  kommen 

a.  an  Gebäuden  die  den  zeitigen  Besitzern  angehörigen  Zeichen 
nur  sparsam,  z.  B.  zu  Klosters  im  Prättigau,  zu  Lowerz  in  Schwyz , 
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ZU  Lissewegc  in  Flaudern,  auf  den  Dolinasclicn   üiitern,    an  den 
Häusern  der  Dauziger  Kirchen  vor.     Häufiger  sind 

b.  die  Forst-  und  Grenz  zeichen  theils  für  ganze  Districte 
oder  Ortscliaften,  theils  für  die  Grundstücke  der  Einzelnen. 

c.  Ein  Eine:raben  der  Zeichen  in  das  Ackerland  selber  findet 
noch  im  Wernigerodeschen ,  im  Mansfelder  Gebirgskreise,  im  Kreise 
Langensalza,  vielleicht  auch  noch  bei  Halberstadt  und  Quedlinburg 
statt;  ein  Eingraben  von  Pflicht  zeichen  in  Schonen,  in  Dörfern 
an  der  Warnow,  bei  Danzig,  auf  den  Dohnaschen  Gütern  und  in 
Tvrol. 

d.  Kirch  Stuhlszeichen  stehen  noch  in  lebendigem  Zusam- 
menhange mit  den  einzelnen  Höfen  in  den  Dörfern  bei  Danzig,  auf 
dem  Marienburger  Werder  und  l)ei  Mewe. 

e.  Zeichen  an  der  lebendigen  Habe,  also  Vieh  marken  sind 
noch  vielfach  üblich,  u.  a.  auf  Island,  in  Schottland  mid  England, 
auf  Runö,  Fehmarn,  Föhr  und  Amrum,  im  Blocklande  bei  Bremen, 
zu  Osterstade,  auf  Poel,  in  den  Dörfern  bei  Dobberan,  bei  Danzig, 
im  Marienburger  Werder,  in  der  Priegnitz,  im  Havelland,  im  Kreise 
Lel)us,  in  Wasserleben,  im  Göttingen -Grubenhagenschen,  im  über- 
innthal,  zu  Trafoy,  in  Graubündten  (Klosters,  C  hur  wählen) ,  zu 
Saanen,  in  Schwyz  u.  s.  w. 

f.  Hinsich thch  der  eben  so  häufig  bis  jetzt  erhaltenen  Zeichen 
an  Hausgeräth,  Feldgeräth,  Fahrzeugen,  Fischereisachen,  Deichgerätli, 
kann  ich  auf  die  obigen,  schon  zusammenfassenden  IMitth eilungen 
des  §.  96  verweisen. 

g.  Der  Zeichen  an  gefälltem  Holz  —  Holzmarken  —  bedient 
man  sich  in  Norwegen,  im  finnischen  Meerbusen,  im  Frankenwalde, 
an  der  Murg,  im  Pattenthal  und  zu  Seckau  in  Steiermark,  zu  Tölz 
im  Isarkreise,  im  Oberinnthal,  in  Sclnvyz,  im  Prättigau. 

h.  Waaren zeichen  überhaupt  kennt  die  Kaufmannswelt  und 
die  Gesetzgebung  noch  gegenwärtig;  insbesondere  kommen  sie  auch 
als  feste  Zeichen  bestinnnter  Firmen  und  zwar  im  Gegensatz  zu 
Bild,  Buchstaben,  Zahl  noch  hie  und  da  in  alter  Hausmarkenge- 
stalt vor. 

5.     Unter  den  P^rzeugniss-  oder  Arbeitszeichen  gilt  zunächst 
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für  die  Fabrikzeichen  das  gleiche  wie  für  die  Waarenzoichen. 
In  den  Künstlerzeichen  begegnet  man  nur  noch  ausnahms- 
weise, wie  bei  dem  Ritter  Führich  in  Wien,  einer  alten  runi- 
schen Form. 

Unter  den  Handwerks  zeichen  mögen  noch  die  Käsezeicheii 
in  der  Schweiz,  die  Bäckerzeichen  zu  Lübeck,  und  die  Steinmetz- 
zeichen in  England,  Berlin,  Rochlitz  genannt  werden. 

m. 

Fassen  wir  schliesslich  noch  enger  zusammen,  was  grade  in 
dem  Bereiche  deutscher  Zunge  unscrn  Marken  verblieben  ist 
Dem  Baume  nach  walten  sie  noch  theils  in  der  nördlichen  Ebene 
durch  Mecklenburg,  Pommern,  Mark  Brandenburg,  das  Weichsel- 
delta, theils  im  südlichen  Hochgebirge  durch  Bayern,  Tyrol,  die 
Schweiz;  der  Sache  nach  finden  sie  ihre  eigentliche  Statte  im 
ländlichen  Thun  und  Treiben,  also  besonders  bei  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

Haben  wir  femer  die  Hauszeichen  von  dem  ersten  Auf- 
tauchen ihrer  Kunde  an  durch  eine  Reilie  von  Jahrhunderten  bis 
zu  unseren  eigenen  Tagen  begleitet,  so  geziemt  diesem  Gange 
wohl  noch  ein  Blick  auf  die  Zukunft.  Sollen  wir  die  überlieferte 
Sitte  in  der  That  einer  weitem  Dauer  für  werth  und  bedürftig 
erachten? 

Wir  halten  bei  dieser  Frage  uns  innerhalb  der  Schranken, 
welche  oben  S.  6  die  äussere  Gestalt  uns  gezogen  hat.  Darum 
schliessen  wir  die  Gebiete  des  Handels  und  des  Handwerks  aus, 
wohin  die  hausmarkliche  Figur  gegenwärtig  nur  einige  schwache, 
seltene  Ausläufer  sendet.  Eben  so  bleiben  die  zu  einer  Fortdauer 
zwar  geeigneten,  aber  anderweitig  sich  sondernden  Abarten  des  §.61, 
die  Einschnitte  in  Ohrlappen,  Schwimmhäute,  Schnäbel  und  die 
rohesten  Holzmarken  auch  hier  ausser  Betracht.  Wir  haben  also 
die  geometrische  Gestalt  im  Sinne,  insbesondere  diejenige,  welche 
dem  runischen,  bestimmter  dem  stablichen  Typus,  S.  139  folgt. 

Finden  nun  Zeichen  dieser  Art  noch  fürder  Raum  und  Weg  in 
jenen  landwirthschaftlichen  Kreisen,  oder  ist  auch  hier  der  volle 
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f>satz    durch    Bild,    Zalil    uud   Buchstaben    zur   Hand?     Das    ist 
«chwerhch  zuzugeben. 

Vor  dem  wirkhchen  Bilde  hat  doch  die  Hausmarke  immer  die 
leichte  Handhabung  voraus,  zu  welcher  nocli  jene  Deutung  des 
Volkes  sich  gesellt,  die  den  Strichen  —  halb  in  Laune  halb  im 
Ernst  —  alsbald  eine  bequeme  Benennung,  S.  149,  zu  finden  weiss. 

Der  abstracten  starren  Zahl  gegenüber  erscheint  doch  das 
Zeichen  eigner,  freier,  traulicher  und  mittels  der  Beimarken  ge- 
wandter, bieur-  und  sclnniec:samer. 

Bei  dem  Gebrauche  der  Buchstaben  fällt  der  volle  Name 
doch  leicht  zu  umständlich  und  selbst  die  in  die  Anfänge  des  Vor- 
und  Zunamens  zusammengedrängte  Chiilrc  tritt  hinter  ein  Stamm 
oder  Hofzeichen  in  Stetigkeit  und  Dauer  zurück,  Eigenschaften, 
welche  man  den  Initialen  erst  durch  eine  gewisse  hausmarkliche 
Behandlung,  S.  34G,  zu  gewinnen  sucht. 

Diese  man(!herlei  Vortheilc  der  Zeichen  konunen  zunächst  dem 
uiunlttelbaren  bäuerlichen  Bedürfniss,  dem  täglichen  Verkehr  und 
Haushalt  zu  Gute;  nicht  minder  aber  bergen  und  umschliessen  sie, 
worauf  schon  Riehl  liingewiesen,')  auch  ideollere  Anliegen.  Dem 
|)lanen  Verstände  in  Ursprung  und  Erscheinung  unfassbar  bringen 
unsere  Jlarken  doch  einen  mystischen  Hauch,  eine  Ahnung  ferner 
Vergangenheit,  einen  Zug  der  Symbolik,  des  'Zeichenlichen'  wie 
das  Mittelalter  sagt,  dem  Dorileben  hinzu,  an  dem  es  sonst  ärmer 
und  ärmer  geworden. 

Es  ist  dieselbe  seltsame  und  doch  von  Kindesbeinen  an  heim- 
liche Gestalt,  welche  auf  einen  Schlag  den  Wirth  und  seine  Habe 
verkörpert,  welche  bei  der  Person  wiederum  die  Gliederung  uud  die 
(Jeschichte  des  Geschlechts  zu  erzählen  vermag,  bei  dem  Besitz- 
thum  den  Zusammenhalt  jedes  einzelnen  vStückes  der  Ausrüstung  — 
der  Hofwehr  —  mit  dem  Gehöfte,  der  Stätte,  dem  Grund  und 
Boden  vor  Augen  bringt.  Selbst  die  verschiedenen  AVendungen, 
welche  die  Sprache  in  das  Haus,  als  das  Gebäude,  als  die  Famiüe, 
als  den  Inbegrilf  des  dortigen  AValtens  und  Wesens  hineinlegt,  finden 
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in  dem  üblichsten  Namen  des  Zeichens,  in  def  Hausmarke  den  ge- 
meinsamen Ausdruck.  Und  was  dergestalt  sinnUch  zusammen  lebt, 
was  stetig  unter  einem  Zeichen  und  Wort  erblickt  und  vernommen 
wird,  das  kann  auch  in  seiner  geistigen  Verbindung  und  Wirksam- 
keit dem  Volke  hicht  ganz  yerloren  gegangen  sein. 

Ist  dem  nun  also;  dürfen  wir,  wo  und  wie  irgend  das  lebende 
Geschlecht  noch  an  dem  Brauche  der  Vorfahren  festgehalten  hat, 
uns  seiner  Treue  und  Zähigkeit  erfreuen,  so  möge  auch  jeder  an 
seinem  besonderen  Theil  das  überkommene  Erbe  ehren  und  pflegen. 


Anlagen 


Vorwort 


Die  Aultgen  umfassen  vienuidvierzig  Tafeln  mit  Hojismarken.  Unser  Text  hat 
schon  vielfach  auf  diese  Tafeln  hingewiesen ,  indem  deren  einzelne  Figuren  theilweise 
zur  £rgänmng  der  unmittelbar  dem  Texte  einverleibten  dienen  konnten.  Besonders 
aber  stellen  wir  hier  die  Marken  mehr  massenweise  filr  ganze  Ortagebiele,  Personen- 
clasaen,  Arten  von  Gegenständen  zusammen.  Unsere  Tafeln  veranschaulichen  damit, 
wie  der  G«br«Hch  der  rnsnlgfaltigen  BtAmme,  Benifsarten  und  Zeiten  bald  sich  be- 
rührt, bald  sich  scheidet,  wie  feriier  innerhalb  eines  Ortes  oder  eines  sonstigen  Ver- 
bandes dessen  einzelne  Glieder  die  erforderliche  Unterscheidbarkeit  der  Zeichen  zu 
wahren  suchen.  Sind  endlich  unsere  Mittheilungen  aus  der  Gegenwart  entnommen, 
und  gehen  sie  bis  auf  die  zeitlichen  Inhaber,  z.  B.  in  Tafel  III.  B,  XVIII,  XX, 
XXII,  XXin  — XXVIII,  XXXI.  A,  XXXV.  A,  XXXVI,  XXXVII,  XLII.  2, 
XLIII,  XLFV  hinab,  so  mögen  sie  selbst  dazu  veriielfen,  die  künftigen  Geschicke 
der  alten  Sitte  genauer  zu  verfolgen. 

Die  Tafeln  I  bis  XXXVII  sind  nach  Landern  und  Orten ,  XXXVIII  bis  XLIV 
nach  Personen  und  Sachen  geordnet.  Ich  lasse  ihnen  insgesammt  die  uSthigen  im 
Texte  vorbehaltenen  Erläuterungen  vorangehen. 


Tafel  I. 
I.    Island. 

A.    Siegelmar ken,  s.  oben  S.  24. 

Siegel  treten  in  Island  bei  Urkunden  ohngefahr  seit  dem  Jahre  1270  auf,  zuerst 
fÄr  Bischöfe,  darni  auch  für  angesehene  Laien.  Sie  zeigen  thcils  reine  Bilder,  u.  a. 
der  Heiligen  oder  vom  Namen  hergenommene,  z.  B.  einen  Falken  bei  Haukur  Er- 
lendsson  f  1334,  theils  Marken.  Insbesondere  gehören  hierher  dicNo.  1—21,  welche 
von  folgenden  Personen  geführt  wurden: 

1.  Oddur  Erlendsson  1373.  2.  Ormur  Ketilsson  1369.  3.  Helgi  Helgason  1369. 
4.  Jon  Vilhjalmsson  1369.  5.  Amfinnur  jSorsteinsson  1384.  6.  Jon  Olafsson  1384. 
7.  ^ordur  Snorrason  1439.  8.  /orgfls  Einarsson  1446.  9.  Einar  Hallfredarson  1456. 
10.  Signrdur  Helgason  1473.    11.  Ormur  Stullason  L  N  V  J  (d.  i,:  logmador  nor- 

24 
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(lan  og  vcstraii  a  Islaiiili),  U)')2.  Dasselbe  Zeichen  führt  pmduv  Gudnumilsson  1370 
und  ein  ^oileifur  1(»()S.  l'l.  Jon  Jönsson  1574.  13.  Olafiir  .lonsson  15r)2.  14.  Bjoni 
Brnediktsson  1505.  15.  Gunnar  Ornisson  151)4.  1().  Halldor  Olafson  1G08.  17.  Ola- 
fiir Einarsson  1G05,  ebenso  Simon  Oddson  1G07.  1^5.  Pall  Krasmusson  1605.  19.  Gri- 
nmr  Svaitsson  1617.  "20.  llavardur  Gudbrandsson  1629.  21.  Jon  Magmisson  1631. 
Im  18.  Jahrhundert  finden  sich  keine  runenäiinliehe  Zeichen  mehr  auf  den  Siegeln. 

No.  22  ist  nach  Kunamo  607  das  Zeichen  eines  isländischen  Dichters  aus  dem 
Knde  des  17.  Jahrhunderts.  No.  23  giebt  nach  einer  Titelvignettc  der  aus  dem 
Arna-Magnrnanisehen  Legat  besorgten  Druckwerke,  z.  B.  des  Gulathingslaug  1817, 
das  dem  Bilde  des  Arnas  beigefügte  Zeichen. 

Von  diesen  Marken  scheinen  einige  allerdings  aus  Runen  des  Namens  ihrer 
Führer  zusammenijcsetzt  zu  sein,  z.  B.  No.  7  und  8  auf  Thor  hinzuweisen,  wälu-end 
bei  den  übrigen,  s.  oben  S.  143,  ein  solcher  Binderunencharakter  nicht  klar  vorliegt. 

B.     Von  den  an  Felswänden  sichtbaien  Zeichen,  s.  oben  S.  25,  theile  ich 

1.  unter  No.  1 — 5  einige  der  aus  der  Höhle  Saunghellur  im  SneefjeldnJTs 
Svssel  stammenden  nach  Runamo  IDO  mit. 

2.  Die  No.  6,  7,  8  sind  in  der  Paradieshöhlc  Rangarvalla  Syssel  am  Boden 
eingeritzt,  Runamo  508  IV.,  Taf.  XI.  4,  XII.  1.  Finn  Magnussen  573  setzt  sie  in  das 
12.  oder  13.  Jahrhundert. 

Da  wir  die  Namen  der  Personen,  die  sich  in  diesen  Hohlen  verewigen  wollten, 
nicht  kennen,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  die  Zeichen  für  Binderunen  oder  für  eigent- 
liche Hausmarken  zu  halten. 

Für  die  Zeichen  unter 

II. 

auf  dem  in  einem    Grabliügel   zu   Virginia  gefundenen  Stein   ist  auf  oben  S.  27  zu 
verweisen. 


Tafel  II. 

Im  Münzeabinet  zu  Stockholm  wird  seit  etwa  1^  Jahrhunderten  eine  Samm- 
lung von  75  Ilolzseheiben  mit  eingegrabenen  Zeichen  verwahrt,  Liljegren  Runurk. 
S.  Ii65  No.  2928  ff.  Nähere  Nachrichten  verdanke  ich  dem  Herrn  Reichsantiquar 
Hildebrand  aus  dem  Jahre  18.53.  Die  Scheiben  bestehen  aus  Föhrenholz,  sind  etwa 
zwei  Zoll  lang,  ^  oder  4  Zoll  dick  und  ausser  dem  Zeichen  mit  einem  Loch  ver- 
sehen; ich  habe  sie  als  Bricken  bezeichnet,  worunter  man  in  Schweden,  Dänemark 
und  an  der  Norddeutschen  Küste  snlclie  zu  verschiedenen  Zwecken  dienende  Holz- 
stücke, z.  B.  auch  die  Damenbrettsteine  versteht. 

Die  Tafel  ergiebt  theils  eine  l*robe  der  Brieke  in  der  Grösse  des  Originals, 
theils  die  von  Ilildebrand  mitgetheilien  übrigen  Zeichen  etwas  verkleinert.  Sic  tragen 
eine  bald  mehr,  bald  minder  runenähnllehe  Hausmarkengesi^ilt.  Ihr  Gebrauch  ist 
zweideutig.     Entweder  dienten  sie  als  Loossiäbchen;  denn  auch  auf  Fölir  wurden  die 
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Marken  zum  Zweck  des  Loosens  auf  Brettchen  von  der  Grosse  eines  Taschenformat- 
bucbes  eingeschnitzt  und  diese  durchbohrt,  um  sie  auf  ein  Seil  zu  ziehen,  s.  'Ger- 
roaiiisches  Loosen'  S.  29  und  oben  S.  21G.  Oder  sie  wurden  dem  Viehe  umgehängt. 
Dafilr  spricht  die  aus  verschiedenen  Gegenden,  z.  B.  in  Schweden,  zu  Uttersum  auf 
Föhr,  in  der  Schweiz,  Tyrol,  s.  oben  S.  164  nachweisbare  Sitte.  Insbesondere 
kennt  das  Nieders.  Brem.  Wörterbuch  als  Bricke  ein  kleines  Brett,  welches  dem 
Rindvieh  um  den  Hals  gehängt  wird,  während  andererseits  Hr.  Hildebrand  von 
einer  Anwendung  zum  Yerloosen  in  Schweden  keine  Spur  hat  entdecken  können. 
Er  vennuthet,  dass  die  Holzer  den  Rindern  um  die  Homer  gebunden  worden  seien. 


Tafel  III. 

England. 

A.  Yeomen  werden  in  unsem  Worterbüchciii  mit  Landeigenthflmem ,  Freisassen 
übertragen;  die  eigentliche  technische  Bedeutung  ist  Besitzer  eines  freehold  of  forty 
Shillings  a  year.  Die  von  Heim  B.  Williams  eingesendeten  Zeichen  stehen  statt 
Unterschriften  auf  Urkunden  des  17.  Jahrhunderts ,  s.  oben  S.  37. 

B.  Die  hier  mitgetheilten  dreizehn  der  englisehen,  oben  S.  39,  gedachten  eigen- 
thümlich  gestalteten  Schwanenzeichen  hatten  oder  haben  folgende  Besitzer. 

No.  1  und  2.  König  Heinrich  YIII.  No.  3.  Abtei  Swiustede  am  Flusse  Witham, 
Lineolnshire.  No.  4.  Sir  Edw^ard  Dimock  ebend.  No.  5.  Sir  Thomas  Frowick  of 
Gunnersburg,  Middlesex.  No.  6.  Lord  Backhurst.  No.  7.  College  of  Eton,  ist  mit 
Nägelköpfen  an  den  Thüren  des  College  angebracht  No.  8.  Sir  William  More. 
No.  9.  Königin  Victoria.  No.  10.  Gemeinde  Norwich,  deren  Schwäne  auf  dem  Flusse 
Yare  noch  jetzt  das  Zeichen  tragen.  No.  11.  Bischof  von  Norwich.  No.  12.  Die 
Compagnie  der  Färber,  dyers.    No.  13.   Die  Compagnie  der  Weinhändler,  vintners. 


Tafeln  IV  —  VU. 
Nopwich. 

Sie  geben  von  den  306  durch  Ewing,  s.  oben  S.  35,  36,  mitgetheilten  Norfolker 
Zeichen  deren  300  (No.  241  steht  doppelt) ;  die  übrigen  8  konnten  als  blosse  Bilder 
oder  Buchstaben  hier  ftiglich  fehlen.  Ewing  hat  ausser  Manuscripten  von  John 
Kirkpatrick  f  1728  Aber  die  Norwicher  Alterthümer,  von  Mr.  Woodward  1825,  den 
Werken  von  Benjamin  Mackerell  1737,  history  of  Norwich  und  history  of  Lynn,  noch 
besonders  die  Siegel  im  Recordroom  der  Guildhall  zu  Norwich  benutzt. 

24* 
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Die  in  den  folgenden  Erläuterungen  fehlenden  Nummern  tragen  bei  Ewing  keine 
Namen  oder  sonstige  Bezeichnungen  der  Führer. 

No.  1  —  136 
sind  den  Siegeln  im  Reeordroom  entnommen,  wenn  nicht  bei  den  einzelnen  cm  andres 
bemerkt  ist. 
No.     1  führte  Hugo  aus  der  Priorei  Bromsholm,  1276. 

-      2.     Peter  de  Cokorel,  128G. 

«       X     Nylsham,  1294. 


4.     Iluffo  de  Holland 


/ 


^^       '    '~  '   1309. 

5.  William  Holland  \ 

•  10.  Gcrard  le  Mounier,  merchant,  1324. 

•  11.  Simon  de  Bolton,  1327. 

.     12.  Hugh  de  Dunston,  baillifT,  1330. 

.     Vx  William  Butt,  baiilin',  M.  P.,  1334. 

»     18.  Riehard  Spynk  (d.  i.  Fink),  1344,  vgl.  No.  47. 

^     20.  John  de  Dunstone,  1349,  vgl.  No.  12. 

•  29.  Henry  lo  niynour,  M.  P.,  1374. 

-  31.  Joh.  atte  Moer,  137(>. 

-  34.  John  de  Multon,  M.  P.,   1377. 

-  3,').  William  de  Worchsted.     36.   Henry  Wourstede. 
»     48.  Th.  Gerard,  M.  P.,  1393. 

-  .SO.  Will.  Evcrard,  M.  P.,  1396. 
"     54.  John  Bilhawe  Lyster.  1404. 

..     55.  John  Byskelec,  M.  P.,  1404. 

»     62.  John  Schotcsham  merchant,  1424. 

•  63.  Simon  Cook,  M.  P.,  1424. 

-  66.  Sheriff  1421.    71.    civis  Norw.,  1427. 

-  83.  Thomas  Ilodgys,  1460. 

-  85.  Bokenham,  M.  P.,  1464. 

-  87.  Mayor,  1464.     95.   SherifT,  1510.     105.  Kaplan. 
»   108.  W'm.  Bokenham,  1536,  vgl.  No.  85. 

"   111.  Thomas  Cony,  1545. 

-  112.  Sir  Rieh.  Gresham  an  einer  Thür  zu  Intwood,  1545. 
»  117.  Richard  Benjamin. 

»   123.  Von  einem  eichnen  spandril  d.  i.  Wand  hinter  einem  Bogen. 

"  125.  Schrieb  ein  Zinmiermann  neben  seinem  Namen,  1615. 

«  127,  128.     Auf  Kupfermünzen,  1657,  1667. 

'•  131.  Auf  einem  Stein  in  Nonvich  castlc. 

'•   132.  Auf  einem  dünnen  Blei,  wohl  zu  einem  Laken  gehörig. 

•'   133.  Auf  einer  Eichenkiste,  vgl.  No.  1.54. 

•>  134.  Auf  einem  Stein  in  der  Wand  eines  Malzgebaudcs. 

"   135.  Auf  dem  Stein  eines  Gebäudes. 

'•   136.  Richard  de  Bolton,  1359. 

Die  No.  137  bis  163  stammen  aus  dem  Kirchspiel  St.  Andrew. 

»  138.  John  Caumbrigg,  Mayor,  1424. 

•  139.  Thom.  Caumbrigge,  SherifT,  Sohn  des  Vorigen,   1454. 
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No.  140,  Jolm  Gilbert»  Metalhafel  in  der  Kirche,  1467. 

141.  John  DroUe  aus  der  Kirche,  1467. 

142.  Robert  Gardiner,  Met.alH«fel  beim  Gi^bstein»  14d3. 

143.  Robert  Aylmer,  GnO^atein»  149a 

144.  Am  Fenster,  1494. 

145.  Nich.  Colich,  am  Fenster,  H97. 

146.  John  Randolph,  am  FeiMiter,  1499. 

147.  John  Clarke,  Urkunde ,  Grabstein,  Hauathtr,  1510. 
148»  Dessen  Frau  Cecilia. 

149.  John  Beiton,  Goldschmidt,  vor  einem  Hause  LcuMJion  street,  1521. 

151.  Grabstein,  1527. 

153.  W.  Rogers,  Kamin,  1542. 

154.  Grab,  1557. 
155 — 158.    Aus  dar  Eorclie, 
159.  An  einem  Thorwege.    160.   An  einem  Eckpfflil. 

161.  Stubenfenster  der  Swan  Tavem. 

162.  Kirchenfenster. 

163.  Tafelwerk  eines  Thunues. 

164.  Urkunde  aus  St.  Botolph,  1459. 

No.  165—168.  A»s  St.  Clement. 

165.  Grabstein,  1529. 

166.  Edmund  Wood,  aber  Haus-  und  Stallthar,  1548. 

167.  John  Aldrich,  M.  P.    Siege),  1570. 

168.  AI.  Thurston,  M.  P.    Kamm,  1599. 

169.  Siegel  aus  St.  Edmund,  1441. 

170.  Hausecke  in  St.  Ethelred. 

No.  171  —  177.   Aus  St.  George  Colegate. 

171.  Siegel,  1454. 

172.  Kirchenstuhl,  1514. 

173.  Roh.  Jannes,  Grab  und  Kanzel,  1530. 

174.  Henr.  Bacon,  Hauseingang,  1566. 

175.  Rieh.  Sadler,  Siegel. 

176.  Weber,  ThOrspandril,  1583. 

177.  G.  Lock,  Würzkrämer,  Mayor,  an  Thilrcn,  1608. 

No.  178—184.  Aus  St.  George  Tombland. 

178.  Siegel,  1539. 

179.  Aug.  Steward,  Seidenhäudler,  M.  P.    Steiulciste  und  Siegel,  1540. 
181,  182.  Von  Fenstern.    183.   Thurspandril. 

184.  Thürangel. 

185.  Rob.  Baxter,  M.  P.    Grab  und  Siegel,  St.  Giles,  1428» 

No.  186—190.  Aus  St.  Oregoiy. 

186.  187.    Siegel,  144^,  150a 

188.  John  Westgate,  auf  geschenktem  Altartuch,  1520« 

189.  Rob.  Palmer,  in  einem  Hause  an  Fenstern  u»  s.  w.,  1537. 

190.  Chorfenster,  1576. 

191.  Rieh.  Browne,  zu  lleighivn,  spandiil,  1587. 
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No.   192 — 2'IG.    Aus  St.  John  Maddcrniarkct. 

Nu.  192.  Rieh,  de  Knapeton,  Siegel,  1297. 

-  193.  Rieh,  de  Beteringhe,  M.  P.     Siegel,  1328. 

••  194.  Thom.  de  Welbume,  taverner,  Urkunde,  1340. 

..  195.  M.  P.,  Urkunde-,  13:)9. 

..  196.  Roger  Hardegrey,  INI.  P.     Siegel,  13G0. 

»  197.  John  de  Welboum,  taverner,  1369,  Bruder  von  No.  194. 

-  198.  Siegel  eines  bailliff,  1370. 

-  199.  Hugo  de  Holland,  baillifl",  1378. 

..  2a).  Will,  de  Holland,  1378,  Bruder  des  vorigen. 

«  201—203.    Aus  Urkunden,  1381,  1384. 

>•  204.  Thom.  Marlyn,  Kaufmann,  Siegel,  1421. 

-  205.  Siegel,  1424. 

"  206.  Ralf  Segrym,  M.  P. ,  Grabstein,  Siegel  u.  s.  w. ,   1439. 

».  207.  M.  P.,  Urkunde,  1458. 

>•  208.  Richard  Hoste,  M.  P.,  Denkplatte,  1467. 

»  209.  Will.  Pepyr,  Grabplatte,  1486. 

»  210.  Th.  Cavs,  M.  P.,  auf  Schildern  am  Grabe,  1503. 

••  211.  John  Terry  Mayor,  Grabplatte,  1524. 

•  212.  John  Marsham,  Fensterholz,  1525. 

•  213.  Siegel,  1527. 
»  214.  Kaminfrie§. 

••  215.  Nich.  Sotherton,  Kaminmantel,  1540. 

»  216.  J.  Sotherton,  Sohn  des  vorigen,  Siegel,  1553. 

»  217.  Siegel,  1549. 

»  218.  Thom.  Winter,  Siegel,  1553. 

-  219.  Urkunde,  1553. 

•  220.  Kirehenregister,  1557. 

-  221.  Kirchenplatte,  1557. 

«  222.  MetalLschild  am  Grabe,  1558. 

"  223,  224.     Urkunden,  1565,  1615. 

»  225.  Kirchenfenster.     226.    Stein  in  der  Wand. 

No.  227  —  235.    Aus  St.  Lawrence. 

••  227.  Siegel  eines  Sheriir,  1424. 

»  228.  Rob.  Asgar,  Platte,  1425. 

-  229.  John  Asgar,  Platte,  Urkunde,  1424. 

-  230.  Grabstein,  1414. 

»  231.  R.  Gybson,  Fenster,  1578. 

"  232  —  234.    Kirchenfenster.    235.    Kamin.    236.    Fenster,  1464. 

-  237.  Wandschild,  1538,  aus  St.  Mary. 

»  239.  Siegel  aus  St.  Martin  at  thc  palace,  1531. 

No.  240—246.    Aus  St.  Michael  Coslany. 

-  240.  Thüi-ftillung,  1477. 

«  241.  Platte  im  Chor,  1498. 

•  241a.     Geschenkte  Altardecke,  1503. 
»  242.  Kirchenfenster,  1508. 
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No.  243.    Urkunde,  1524. 

245.  Denkplatte,  1516. 

246.  Fenster  eines  Gasthofes,  1547. 

No.  247—257.    Aus  St.  Michael  at  Plca. 

248.  John  Aubry  draper,  Schild  an  der  Fensterwand,  1486. 

249,  250,  251.    Siegel,  1509,  1532,  1535. 

252.  Wm.  Ferrar,  Thorspandril ,  1576. 

253.  Denkplatte  der  Barbara,  Frau  des  Vorigen,  1588. 

254.  Siegel,  1582. 

No.  2.58—273.    Aus  St.  Peter  Maucroft. 
258^    Wm.  Sedinan,  M.  F.,  Siegel  1417. 

259.  M.  F.,  Siegel,  1436. 

260.  Siegel,  1506. 

262.  M.  F.,  spandril,  1513. 

263.  Spandril,  1521. 

265.  Spandril  und  Siegel,  1536. 

266.  Siegel,  1543. 

267.  Stein  in  der  Hauswand,  1559. 

268.  Wm.  Drake,  Kamin,  1601. 

269.  In  Eichenholz  über  der  Feuerstätte,  1623. 

270.  Spandril.    272.   Fenster  in  der  Gildhalle. 

273.  Versammlungszimmer  daselbst. 

No.  274—284.    Verschiedener  Herkunft. 

274.  Metallschild  an  einem  Stein  im  Chor  von  St.  Paul 

275.  Siegel  des  Rektors  von  St.  Peter  Hungate,  1271. 

276.  Kitchenfenster  daselbst.    277.  Siegel,  1506. 

278.  Kirchenfenster  aus  St.  Peter  Southgate. 

279.  Siegel  aus  St.  Simon  und  Jude,  1439. 

280.  Grabstein  ebendaher,  1575. 

281.  Fenster  ebendaher. 

282.  Metallschild  am  Grabstein  aus  St.  Swithirs,  1495. 

283.  John  Barker,  am  Hause  ebendaher,  1558. 

284.  Am  Hause  ebendaher,  1573. 

No.  285—299.    Aus  St.  Stephen. 

285.  Walter  Daniel,  Metallschild  am  Grabe,  Siegel,  1394. 

286.  John  Daniel,  Bruder  des  vorigen,  Mctallschild ,  1418. 

288.  Siegel,  stone  brocket,  1424. 

289.  M.  F.,  Altardecke,  Denkplatte,  Siegel,  Kircheufenster,  1429. 

290.  Denkplatte,  1456. 
292.  Robert  Grene,  Grabstein,  Siegel,  1524. 
294,  295.    Rob.  Browne,    das  erste   auf  einem  Metallschild  am  Grobe,   1530, 

das  zweite  am  Kirchenfenster. 
296,  297.    R.  Browne  Alderman,  auf  Siegeln,  1529,  1530. 

298.  R.  Browne  Jim.,  Siegel,  1530. 

299.  An  Trägem  der  Decke  in  der  St.  Johns  Capelle. 
Ich  ziehe  noch  einige  Resultate  aus  dieser  ganzen  Sammlung. 
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Der  Zeit  iiach  gehen  die  Zeielien  von  der  zweiten  Ilfilfte  des  13.  Jahrh.  (1271 
in  No.275,  1276  No.  1)  bis  in  den  Anlang  des  17.,  a.  1601  No.  268,  a.  1623  No.  269. 

Die  Verwendung  zeigt  sieh  in  Siegeln,  hi  Unterschriften  (vom  14.  Jahrii. 
No.  194  a.  1340  bis  ins  17.  No.  125  a.  1615),  in  allerlei  Baulichkeiten,  namentlich 
am  llauscingange,  an  Thürfiillungen ,  Thurangcln,  Thorwegen,  eingemauerten  Steinen, 
Fensterholzwerk,  Cilasfenstern,  Kaminen,  Frisen,  Tafelwerk,  Kckstündern,  in  den 
Kirchen,  z.  15.  an  den  Kanzeln,  Kirchensiuhlen,  Klrchenfenstcrn,  an  Cirabdenkmaloin 
(auf  Meiall[)latten),  mancherlei  Weihgeschenken,  z.  B.  Altardecken.  Die  Verwendung 
erfolgt  auch  für  das  gleiche  Zeichen  zu  verschiedenartigen  Zwecken,  No.  147,  206, 
285,  289.  Das  Zeichen  des  Parlamentsgliedes  Ralf  Segrym  No.  206  zeigt  sich  auf 
einer  Grabstoinplatte,  einer  Schreinfülhmg,  in  verschiedenen  Kirehcnfenstem,  auf  einem 
stone  brackct  und  im  Siegel. 

Der  Gebrauch  geht  durch  die  verschiedenen  Stände.  Geistliche  (No.  105,  275), 
weltliche  AVürdentriiger,  wie  Parlamentsmitglieder,  z.  B.  schon  No.  15.  a.  1334, 
Mayor,  Bailliff,  Shcrilf,  Alderman  u.  s.  w.  werden  genannt,  selten  Frauen  wie 
No.  148,  253. 

Hervorzuheben  sind  die  Falle,  wo  Namens  verwandte  auch  verwandte  Zeichen 
führen,  wie  No.  4  u.  5,  No.  12  u.  20,  No.  18  u.  47,  No.  35  u.  36,  No.  85  u.  108, 
No.  228  u.  229;  wo  die  dort  zu  vennuthendc  leibliche  Verwandtschaft  gar  ausdrücklich 
vorliegt,  wie  bei  No.  13<S  u.  139,  und  No.  215  u.  216  zwischen  Vater  und  Sohn,  bei 
No.  194,  197,  bei  No.  285  u.  286  zwischen  Brüdern. 

Auch  ist  anzumerken,  dass  eine  und  dieselbe  Person  ihr  Zeichen  variirt,  vgl. 
No.  294  u.  295;  296  u.  297. 

Endlich  zeigt  die  Sammlung  nach  der  langen  Zeit  und  der  mannigfaltigen  An- 
wendung, welche  sie  innlasst ,  auch  in  Gcstaltimg  der  Zeichen  alle  die  Typen,  welche 
oben  §.  58  If.  unterschieden  werden  konnten. 

A.  Den  alten  Styl  des  Stabes  mit  den  graden  Nebenstrichen  geben  z.  B.  die 
No.  14,  27,  28,  34,  40,  51,  122;  mit  kleinen  Zuthaten  des  Halbmondes  und  Kreuzes, 
No.  4,  5,  25,  50  besonders  des  charakteristischen  Hakens,  s.  oben  S.  141***,  des 
vullen  Kreises,  No.  3,  32,  64. 

B.  Der  Buchstabe  fmdet  sich  ein,  sodass  er  theils  dem  fulcrum  sich  anschliesst, 
wie  No.  9,  33,  38,  54,  72,  73,  theils  frei  daneben  steht,  No.  49,  65  u.  s.  w.,  theils 
endlieh  die  Hauptfigur  bildet,   No.  52,  62,  63,  256,  258,  283. 

C     Das  fulcrum  wiid  verlassen 

1.  zur  untern  Hälfte,  so  dass  statt  ihrer  entwickeltere  Figuren  als  jene  blosse 
Nebenstriche  eintieten,  wie  das  Viereck  in  No.  2,  das  einfache  oder  doppelte  An- 
dreaskreuz No.  57,  61,  89,  107,  108,  ih\  126,  128—130,  das  verschränkte  Kreuz 
und  ähnliche  109,  117,   120. 

2.  Der  Stab  wird  zur  blossen  Spitze,  als  Kreuz-  oder  Fahnenträger  No.  12, 
17,  20,  23. 

3.  Er  sehwindet  gänzlich,  und  wird  ersetzt  theils  durch  gradlinige  Figuren, 
No.  21,  46,  97,  123,  149,  212,  243  theils  durch  Verbindung  derselben  mit  ge- 
schwungenen, No.  142,  278,  theils  den  letztern  allein,  No.  49,  148. 

E.  Das  Zeichen  wird  in  ein  Schild  eingeschlossen,  ganz  No.  18,  30,  31,  44, 
195,  239,  oder  theilweise  No.  6,  17,  19,  .18,  71,  196,  oder  ähnlichenvcisc  von  einem 
Herzen  No.  137,  213,  216,  223,  231.  Auch  hat  die  Platte  oder  das  Siegel,  worauf 
das  Zeichen  eingegraben,  selber  zuweilen  Schildesform. 
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F.  Eine  Verbindung  mit  Bildern  triu*  in  Shnächea  Stufen  via  sut  Buehalabeii 
harvor. 

1.  Einaelao  Figuren  eivcbeinen  als  Beizeichen:  der  Steni  Ne«  1»  43,  "HovA 
No.  44,  172,  PM  35,  36,  55.  das  Kreuz  62,  63,  Fähnchen  52,  86,  Hera  201t  «Is 
heraldische  Nebenfigur  wie  in  den  Vogelchen  No.  18,  Bäumchen  136;  78,  223,  231,  264. 

3L  Daa  Zeichen  wird  ganz  aus  solchen  Figuren  componirt»  No»  7,  16,  37.  93, 
194,  197.    Endlich  wird 

3b  ein  Naturg^enstand  nicht  bloss  umrissweiae  angedeutei,  sondern  plastisch 
wiedergegeben,  wie  in  No.  11  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne,  No«  96,  dns  Kreua 
eines  Kaplans  No.  105. 


Tafel  Vin. 

Niederlande. 

Aus  den  zahlreichen  Mittheilungen,  die  ich  Herrn  Janssen  zu  Leyden  1858  ver- 
danke, giebt  die  Tafel 

A.  Grabzeichen  aus  Delft* 

No.  1.    ist  von  einem  Grabstein  der  Familie  Huygens  1624  und  1625  aus  der  alten 
Kirche. 
»    2.    geboren  einem  Grabstein  der  neuen  Kh'cbe  mit  den  Namen:  Mees  Areutzen 
1596  und  Grietgen  Garrebraats  1618. 

3.  ebendaher  von  Cornelia  Willernsen  1529  ober  einem  Sehific. 

4.  Barent  Jans  Smit  1609« 

5.  Aeltje  Pieters  dochter,  huisvrou  van  Pieler  Huigens  Bus  1617. 

6.  Maertgen  Gerbrants,  1609. 

7.  Simon  Urdericxz  backer  und  Tiyntjen  Simons  1617. 

8.  Hollandt  Pietersen  Pols,  raet  en  bux^gemester  v.  Rotterdam»  1623. 

9.  Witte  Lenarts  1558  und  Jan  Lenaits. 

10.  Alewiu  Jacobz  Pickerreer. 

11.  Arie  Antie  Seebrans  en  Willem  v.  Tienen. 

12.  Jan  Comeiisz  v.  S warnen  1631. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Frauen  genannt  werden  entweder  (ibr  sich  No.  5,  6, 
oder  mit  einem  Manne,  theils  wter  demselben  Zeichen,  No  7.  wie  ««  scheint  mit  dem 
Vater,  No.  H  wohl  mit  dem  Ehemanae,  theils  mit  gesondertem  Zekhen,  No.  % 

B.  Diese  achtzehn  Zeichen  stehen  auf  einem  SchoMbrifife  vom  80.  MArz  1491  im 
Leydener  Stadtarchive,  ausgestellt  dem  Hendrik  van  NyeveH  fiir  Lösung  aua  der 
GefaageBSchafV«  Siegel  siud  nicht  angehängt,  weil  die  Schuldner  als  Gategcue  ihre 
Petschafte  njch^  zur  Hand  hatten«  No«  15— -18  siiid  ohne  Namen,  weil  die  Personen 
nicht  schreiben  konnten;  die  14  ersten  stehen  unter  den  eigenhändigen  Namon,  welche 
dahin  lauten: 

1.    van  Florys    van   Zyl.     2.   Jacob   v.   d.  Does«     3,   WiHem  Jaoop   $^Tert#. 
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4.  Philips  Naclitegaal.  5.  Dirc  Jaiiz.  6.  Adam  Glicrrytz.  7.  Pieter  die  Grcbber. 
8.  Jan  Matthysz.  9.  Pictcr  Gheryts.  10.  Jan  Kcrtantsz.  11.  Willem  Willcmsz. 
12.  Jan  Clacs  Hughez  die  Oudc.  13.  Claes  Aellcwynsz.  14.  Jan  Ghcnyts  Calesz. 
Die  Schuldner  gehörten  zu  den  angesehensten  der  Stadt,  No.  1  und  2  zum  Adel. 

C.  In  den  alten  Thurm  des  Tempelhofes  zu  Nicupoort,  der  als  Magazin  dient, 
haben  vor  Alters  verschiedene  Personen  ihre  Zeichen  eingeschnitten,  von  denen  die 
11  angegebenen  noch  erkennbar  sind. 

I).  Handzeichen  in  einem  Handelsbueh  (Venditieboek)  von  1032  im  Nicupoorter 
Archiv.     Daneben  steht: 

1.  Dit  ist  merk  van  Madclene,  vidua  Jacobs  houteman.  2.  Jaques  allenian. 
3.  by  laste  Joos  Palinck.  4.  Ohne  Namen.  5.  Jaques  ^  an  der  Stade.  6.  Guilliehn 
De  Rov. 

In  allen  diesen  Niederländischen  Zeichen  hat  das  liuchstabcnvvescn  nur  wenig 
Raum,  wie  in  B.  10,  C.  11,  D.  1,  3,  gewonnen. 
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Grossherz.  Oldeiilnirg. 

1.  Die  ersten  50  Zeichen  entstannnen  der  Herrlichkeit  Kniphausen  und  zwar; 

A.    No.  1  —  24  dem  Kirchspiel  Sengewarden. 

No  1  ist  aus  Siegeln   des  Pastors  zu  S.  Lambertus  Gnitcr  1572 — 1574. 

2.  Godefridus  Lambert i  (wohl  ein  Sohn  des  vorigen)  Schulmeister  zu  S. ;  Siegel 
1587  auf  einem  Schilde,  worüber  G.  L. 

3.  Melchior  vam  Damme,   Pastor  zu  S.;    Siegel  von  1547,   auf  einem  Schilde, 
mit  MVD. 

No.  4 — 24  sind  Handzeichen  auf  Urkunden. 
No.     4,  5.    Ulrich  Nonc  zu  Sengewarden,  1578,  1575. 
0.     Hero  Eilts  ebend.  1572. 

7.  Mins  Hero  Eilts  ebend.  1574. 

8.  Tiard  Jrups  ebend.  1574. 

9.  Tiade  Folkersen  zu  Bohnenburg,  1573. 

"  10.  Ede  Holen  zu  Utwarfen  auf  eignem  Herde,  1568. 

»  11.  Borchard  Wichmanz  ebd.  auf  einem  herrschaftlichen  Herde  1575. 

■  12.  Hayc  Wichmans,  1576. 

"  13.  Schuwet  zu  Tammhausen,  1573. 

»  14.  Taddicke  Tammen  auf  dem  Innhäuser  Siel,  Bruder  von  No.  79,  1570  —  158G. 

"  15.  Folkert  Taden  zu  Utters  (liat  den  Herd  des  Tide  Gcrets),  1577. 

"  16.  Amd  Ncyenborch  zu  Wehlens,  1575. 

"  17.  Tadc  Meinei-ts  zu  Meinershausen ,  1576. 

.  18.  Taddicke  Taden,  1570. 
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No.  19.    Willem  Hicken  zu  Westerhausen  (auf  herrschaftlichem  Herde)  1595. 

•  20.    Ico  Hieken  ebend.  1590« 

-  21.    Hayo  Hillers,  1576. 

•  22.    Ico  Hero  Remmers»  1580. 

-  23.    Taddicke  Gerke  Jneken. 

-  24.    Tiard  Minits  (Miners). 

B.    Kirchspiel  Acknm. 

No.  25,  26  auf  Siegeln,  No.  27 — 39  mit  der  Hand  gezogen,  meistens  unter  einer  Auf 

Zeichnung  im  Earchenbuche. 

No.  25.    Balduinus  Dirks,  Pastor,  1572—1581. 

26.  Here,  Pastor,  1540,  in  einem  Schilde,  worüber  B.  D. 

27.  Focko  Remmers  zu  Ackum,  1600. 

28.  Wilhehn  Nannen,  1596. 

29.  Innick  Menen  zu  Memmenhausen,  auf  eigenem  Herde,  1601. 
3a    Haye  DiAa,  1611. 

31.  Tido  Inneken  zu  Memmenhausen,  1572. 

32.  Wort  Ricklefis  zu  Ackumer  Siel,  auf  herrschalUichem  He't'de,  1595. 

33.  Innick  Eggets  ebend.  auf  herrschaftlichem  Herde,  1601. 

34.  Hillert  Eggets,  1599. 

35.  Egget  Hillers  zu  Helle  (auf  herrschafUichem  Herde)  wohl  der  Sohn  von 
34,  1612. 

36  Johann  Tymans  ebend.,  auf  herrschafllichem  Herde,  1602. 

37.  Lubbe  Iken  zu  Mennhausen,  auf  eigenem  Herde,  1599  u.  1601. 

38.  Ede  Iken,  Bruder  von  No.  37,  1610. 

39.  Mins  Taden,  1606. 

0.    Kirelttpiel  Fedderwarden. 

No.  42,  46  Handzeichen;  die  Übrigen  auf  Siegeln. 

40.  Thomas  von  Groningen,  Pastor,  1567  —  1569,  Schild  mit  T  A. 

41.  Meinhardus  Meinharts,  Pastor,  1587. 

42.  Edo  van  Nyega,  Richter  zu  In-  und  Eniphausen,  1572. 

43.  Bernd  Eskelefis,  1503  —  1600,  Schild  mit  B  £. 

44.  Hermann  Brüning,  Gerichtsschreiber  zu  Kniphausen ,  1596,  SchUd  mit  HB. 

45.  Bernhard  Lutemami,  Schreiber  daselbst,  1536,  Schild  mit  B  L  M. 

46.  Lubbe  Taddicken,  Krüger  auf  dem  Kniphauser  Siel,  1583. 

47.  Hermann  Berlage,  ebd.  1585,  Schild  mit  H  und  der  Figur  eines  Aals. 

48.  Bernhard  Beringe,  ebd.  1588,  Schild  mit  B  B. 

49.  Ulrich  Tiaden,*1609,  Schild  mit  L. 

50.  Eybe  Bremers,  1610,  Schild  mit  A  B  darüber. 
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II.    Jeverland. 

A.    Kirchspiel  Wangerog». 

Handzeichen  von  Schiffern  und  Fischern  unter  Protocollen  voa  1671  und  1690 

über  die  Wiederaufrichtung  einer  Landscheidungsbaake  (Grenzstange),  einem  Proto- 
colle  von  1693  in  Strandungssa^o,  und  cmr  Btachwerdeschrifl  von  1695. 

o.  51.  Tiard  Ohlics,  1671. 

52.  Carsten  Pegges,  1685. 

53.  Hannen  Otten,  1671. 

54.  Hayo  Ubbcn,  1671. 

55.  Carsten  Ciassen,  1693. 

56.  Borchert  Tiarks,  1671,  1690. 

57.  Hinrich  Tiarks,  1695. 

58.  Carsten  Otme«,  1690L 

59.  Hanke  Onnen,  1671. 

60.  Carsten  Hinrichs,  1690. 

61.  Wfltert  Inickra,  1600>. 

62.  Meinert  Hayen,  Kkeheiijiinit ,  M90 — 1695. 

63.  Focke  Hayen,  1690. 

64.  Haaeke  Ocken,  1690,  1695. 

65.  Hancke  Carstens,  1695. 

66.  Remcke  Carstens,  1690. 

67.  Iko  Olrichs,  160a 

68.  Luttert  Olricks  1695. 

69.  Taddik  Ahlrichs  1693. 

B.    Aus  veysdüodwcB  Brfhipitlett  im  Jeverlande. 

Mit  Ausnahme  der  No.  70,  83  aas  Handzeichen  unter  Urkunden. 
Ko.  70.    Inschrift  an  einem  Gebftude  dea  Grafen  Popken  zu  Landswarfen,  Kirchsp. 
Hohenkirchen  1582. 

71.  Hillerd  Tiark  Hedden  zu  Honun,  Kirchsp.  Miosen,  1592. 

72.  Habbe  Gerkens  zu  Stumpens,  Kirch^  Wiardoo,  1570. 

76.  P<^«  Siedeken»  ebend.,  1586. 

74.  Wenisg  oder  Warrunger  Poken  zu  Middage,  1568,  1569. 

75.  Rietken  Olrichs  zu  Oldorf,  1579.    No.  76.   Frerich  Omman,  1579. 

77,  78.    Die  £rbtbcht^  Fniwe  Evekea  zu  Popkenhausen»  Kirchsp.  Wuppels, 
1574  und  1576. 

79.  Eimer  Tammen,  Kirchsp.  Wüppels,  1570^  vgl,  No*  14, 

80.  Taddick  Ulfers,  ebend.,  1573L 

81.  Memme  Erenstes  zu  Tfinnen,  Kirchsp.  Pakens,  1569. 

82.  Lubbe  Ricklcfs,  Kirchsp.  Waddewarden,  1594. 

83.  Eilardus  Rover,  Pastor  zu  Sillenstede.    Siegel  mit  Schild  und  E  R,  1582. 
84  u.  85.    Lubbe  Eilerto,  Kirchsp.  SUlenstede,  1566,  1568. 

86.  Here  Holen,  ebend.,  1608. 

87.  Johann  Hayen  zu  Mariensiel,  Kirchsp.  Sande,  1590. 
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in.    Stad-  aad  Butjadinger  Land. 

Aus  Handzeichen,  ausgen.  Ko.  91. 
No.  88.    Wierd  Dudden  zu  Rothenkirchen ,  1576. 

*  89.    Rynnet  Lutteken  zu  Koldewerf,  Rirchsp.  Atens,  157!2. 
»    90.    Hercles,  zur  Burg  ebend.,  1572. 

•  91.    Pycke  (Peke)  zu  Sillens,  Rirchsp.  Burhave.    Siegel,  1563. 
-    92.    Edo  Bolkefen  zu  Hofs  würden,  Kirchsp.  Eckwarden,  1583. 


IV.    Crrafscbaft  Oldenlmrg. 

A.    Kirchspiel  BiewBoM;. 

No.  93.    Hausmann    Gerd  Deye  (Deding),   in  einem  measingnen  Petschaft,  noch 
(1858)  in  Gebrauch. 
»    94.    Hausmann  ÖUien,  auf  einem  Fingernnge;  bei  den  Vorfahren  im  G^rauch. 

•  95.    Gerd  ReiL    Auf  einer  Fensterscheibe  des  Gehrels  zu  Oslerscheps,  1708. 
»    96.    Frenk  A^pcn  zn  We8tcrschc|>8,  ebend. 

»    97.    Oltmann  Eschen,  Koter,  Grabstein  1622. 

»    98.    Tonies  Gerd  Greverus,  Pastor,  Grabstein,  1639. 

B.    Kirchspiel  Westerstede. 

Xo.  99.    Johann  Klaus  zu  TonBcht>lt.    Auf  der  iFensterscheibe  No.  95,  96. 

€.    Kirchspiel  Varel. 

No.  100.    Dietrich  nfim  Ruschen,  Handzeichen,  1639. 

D.    Kirchspiel  Zwischenahn. 

Handzeichen  auf  Urkunden  im  Besitze  des  Hausmaiwes  Sdninaober  zur  Aue. 
No.  101.    Johann  Junkers  zu  Specl^en,  1650. 
»    102.    Meine  Harmens  zu  Ekmsi,  1^74* 
»     103.    Johann  Kaien  ebend.,  1650. 
>    104.    Joh.  Schomaker  zur  Aue,  1650. 

*  105.    Gerd  Öltken  zu  Specken,  1650. 

-    106.    Johann  Fresie  zu  Halfstede,  1650. 

E.    Kirchspiel  BookhoriL 

Handzeichen,  wodurch  in  einer  ^ Landbcschreibnng  der  Vogtei  BockSiom*  (Kam- 
merregistratur) die  Inhaber  in  den  Jahren  1700  und  1701  die  Beschreibung  ihrer 
Ländereien  als  richtig  anerkennen. 

No.  107  — 118  sitzen  in  Öockhorn  selber. 
Ko.  ltT7.    Prericli  Ahlers,  Vollerbe. 
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Xo.  108.  Joliann  Ininiccken,  Vollerbe. 

109.  Geschkc,  Märten  Brunekens  Wittwe,  Kötcrin. 

•'  110.  Grethe,  Borjcs  Schröders  Wittwe,  Koterin. 

»  111.  Grcte,  Teyns  Krämers  Wittwe,  Häuslerin. 

»  112.  Talcke,  Joh.  Ulckcn  Reimers  Wittwe,  Häuslcrin. 

»  113.  Frerich  Tadssen,  Häusling. 

-  114.  Ilille,  Eylcrt  Kramers  Wittwe,  Häuslerin. 
•'  115.  Dirck  Lagemann,  Brincksitzer. 

-  116.  Luetke  Grosse,  desgl. 

»     117.     Grethe,  Heinr.  Xeuenhauss  Wittwe,  Brincksitzcrin. 
»     118.    Joh.  Schöllermann,  Brincksitzer. 

No.  119 — 128  in  Steinhausen. 

•»     119.    Joh.  Suhren  Kutscher,  Vollerbe. 

•  120.     Dittrich  Kunnecken,  Halberbc. 
.»     121.    Ditti'ich  Kronenkamp,  Köter. 

•»  122.  Joh.  Almcs,  Köter. 

»  123.  Gerd  Bohlkcn  Gerdes,  Häusling. 

.'  124.  Joh.  Gerdes,  Brincksitzer. 

»  125.  Schwer  Tapken,    126.    Brunck  Kuncken  Schmiedt,  desgl. 

"  127.  Wilcke  Brandt,    128.    Anna  Catharina,  Dirck  Meyners  W'ittwe,  desgl. 

No.  129  —  135  in  Grabstcde. 

-  129.    Joh.  Riedtforth,  Halberbc. 
"     130.    Joh.  Kruse,  desgl. 

"     131.     Gcrdt  Witting,  Köter. 

»     132.     Lammert  Kramer,  Brincksitzer,    133.    Renke  Ridforth,  desgl. 

»     134.     Oltmann  Quathammer,    135.    Ottkc  Bruncken  Ricdtfort,  desgl. 

No.  13C,  137,  142,  143  in  Astede. 

»     136.    Joh.  Frerss,  Vollerbe,    137.    Dirck  Pöpke,  desgl. 

-  142.    Gerd  Godenrath,  Bnncksitzcr,    143.    Hubert  Meinen,  desgl. 

No.  138,  139,  141  in  Kollstede. 

•  138,    Grete,  Ehefrau  des  Dirck  Kollstädc,  Köter,    im  Namen  ihres  Mannes  mit 

eigener  Hand  gezogen. 
»     139.    Heinrich  Lürssen,  Köter. 
»     140.    Hannen  Lefferss,  Häusling  zu  Neuenburg. 
■»     141.     Gerdt  Rust,  Häusling. 

•  145.    Dirck  Schlüter,  Häusling  zu  Blauhand. 

No.  144,  146-148  zu  Ellens. 

•  144.    Joh.  Addecken,  Halberbe. 

»     146.     Heinr.  Frerichs,  Brincksitzer. 
»     147.    Mencke  Jannssen,  desgl. 

•  148.    Anna  Sophia,  Gerd  Engelberts  Wittwe,  Brincksitzcrin. 

Allgemeine   Bemerkungen. 

Verwandte    Zeichen  unter  Namensverwandten   zeigen  sich   bei  No.  G  und  7;  19 
und  20;  47  u.  48,  besonders  zwischen  Vater  und  Sohn  No.  1  und  2,  zwischen  Brü- 
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dem  37  und  38.  —  Variationen  bei  derselben  Person,  No.  4  und  5,  wenn  auch  nur 
in  der  Stellung  77,  78;  84 ,  85.  —  Frauenzimmer  begegnen  als  verwittwete  Landbe- 
sitzerinnen No.  109  ff.  als  Erbtochter  No.  77,  78,  als  Vertreterin  des  Mannes  No.  188. 


Tafel  XL 

A.    Mölln  in  Lauenbnrg. 

1.  Die  No.  1  bis  23  sind  von  Leichensteinen  entnommen.  Von  folgenden  sind 
Jahrzahl  oder  Namen  anzugeben. 

No.  1.  1584.  No.  2.  1768.  No.  4.  1669  Hans  Burmester.  No.  5.  Claus  Oal- 
tenborch  1578.  No.  7.  1673.  No.  10.  Bekh  1654.  No.  13.  M.  B.  1658.  No.  15. 
Herm.  Scheve  1681.  No.  16.  Jungen  Parin  1660.  1728.  No.  17.  Jürgen  Claus  1675. 
No.  19.   1676.    No.  20.   Delgerman.    No.  23.  Jochim  Stuve. 

2.  No.  24 — 32  sind  die  Marken  der  RirchenstQhle  der  Feuergreven,  eines  sehr 
alten  Instituts  zu  Molin. 

3.  No.  33,  34  befinden  sich  auf  einem  grossen  Bilde. 

4.  Die  folgenden  zehn  Nummern  geben  die  noch  üblichen  Zeichen  der  Brau- 
häuser.   Die  Namen  der  Besitzer  sind  (1855): 

No.  1.  Lambert.  No.  2.  Körting  &  Behr.  No.  3.  Plette.  No.  4.  Gottfried 
Höltig.  No.  5.  Joh.  Heinr.  Burmester,  Camerarius.  No.  6.  Trahn.  "No.  7.  Hahn. 
No.  8.  Mathies  Burmester.    No.  9.  Müthel.    No.  10.  Geschwister  Rohde. 

B.    Schonberg  in  Ratzebnrg. 

Zeichen  von  Borgern  unter  einer  Verschreibung  von  1622. 

No.  1.  Peter  Havemann.  No.  2.  Asmus  Havemann.  No.  3.  Peter  Badstein. 
No.  4.  Hinrich  Boye.  No.  5.  Hinrich  Burmester.  No.  6.  Hans  Ricke.  No.  7. 
Hans  Kolbom.  No.  8.  Detlef  Reidtmann.  No.  9.  Fiiuiz  Kogler.  No.  10.  Chim  Rortzin. 

Bemerkenswerth  ist  der  seltene  Gebrauch  von  Buchstaben  oder  gar  Bildern. 


Tafel  Xn. 

Lübeck. 

Die  dortigen  Steinbücher  sind  die  bei  den  Kirchen  geführten  Verzeichniase  über 
die  daselbst  beerdigten  Personen  mit  ihren  Marken.  Zu  den  hier  aus  St  Jacobi,  s. 
oben  S.  57,  gegebenen  Marken  gehören  folgende  Namen  und  Jahrsahlea. 

No.  1.  Hermann  Hasske,  Kaufmann,  1616.  No.  2.  Hermann  Moli&ek,  Schiffer, 
1606.    No.  3.  Hans  Schulte,  1616.    No.  4.  Arend  Kliemann,  1621.    No.  5.  Caspar 
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Wittkopp,  1695.  No.  6.  Peter  Mcinickc,  Braner,  1G14.  No.  7.  Hans  Reiscner, 
Bäcker,  1636.  No.  8.  Lütkc  Maller  1609.  No.  9.  Hans  Schipmann,  Schneider. 
No.  10.  Seboldt  Simbsen,  1632.  No.  11.  Jasper  Jaspersen,  Schiffer,  161.3.  No.  12. 
Hans  Kn'igcr,  1632.  No.  13.  Hinrich  Hesse,  Garbcrciter,  1620.  No.  14.  Hinrich 
Dreycr,  Kaufmann,  1610.  No.  1,5.  Engelbrecht  Holtmann,  Schiffer,  1609.  No.  16. 
Henrich  Theyde,  1610.  No.  17.  Johann  Döhlingh,  1620.  No.  18.  Hans  Tide. 
Bäcker,  1629.  No.  19.  Jochim  Ragen,  Brauer,  1613.  No.  20.  Hinrich  Möller,  Ge- 
wandschneider, 1610.  No.  21.  Adam  Kunradt,  Schiffer,  1613.  No.  22.  Job.  Ho- 
lickc,   Schiffer,    1613.     No.  23.    Franz  Steinbargh,  1613.     No.  24.    Hinrich    Boeyke. 

1614.  No.  25.  Jochim  Mouwc,  Schiffer,  1636.  No.  26.  Caspar  Hanne,  Bäcker,  1624. 
No.  27.  Hermann  Meyer,  1607.  No.  28.  Hans  Ditmars,  Schiffszimmermann,  1610. 
No.  29.  Jochim  Heitmann,  1613.  No.  30.  Peter  Willcrs,  1607.  No.  31.  Heinrich 
P^mmermann,  1612.  No.  32.  Jürgen  Wilckenhof,  1611.  No.  33.  Daniel  Rüter,  1614. 
No.  34.  Jasper  Went,  Müller,  1616.  No.  35.  Hans  Bunnester,  Kaufmann,  1614. 
No.  36.  Dierck  Buggenhagcn,  1625.  No.  37.  Hans  Müller,  Schiffer,  1608.  No,  38. 
Martin  Möller,  Schiffer,  16,33.  No.  39.  Detlev  Monick,  1608.  No.  40.  Hans  Maas, 
1611.  No.  41.  Hinrich  Mossmann  1620.  No.  42.  Hans  Massbekc.  No.  43.  Hans 
Dants  1610.     No.  44.    Jürgen   Scharpenberg,   Kommesscr.     No.  45.    Hinrich  Stmvc, 

1615.  No.  46.  Albert  Reisener  1627.  No.  47.  Hinrich  Jape,  1618.  No.  48.  Gesche 
Stehns,  1633.  No.  49.  Johann  Gerdes  1624.  No.  50.  Albert  Reisener,  Bäcker,  1634, 
vgl.  No.  46.  No.  51.  Daniel  Fischer,  1618.  No.  52.  Wilcken  Erich,  Schiffer,  1636. 
No.  53.  Johann  Pagelscn,  Schiffszimmermei.stcr,  16.32.  No.  54.  Johann  Brumm,  1644. 
No.  55.  Hans  Dürekof,  Fischer,  1634.  No.  56.  Job.  AVitfoet,  1647.  No.  57.  Joh. 
Aiimann,  16.35.  No.  .58.  Moritz  Moritzen  16.52,  No.  59.  Hans  Wandehnann,  1632. 
No.  60.  Hinrich  Wulff,  1655.  No.  61.  Jochim  Stange,  1633.  No.  62.  Hans  Lü- 
derssen,  16.39. 

Die  übereinstimmenden  und  auch  gleichbenannten  No,  46  und  50  sind  wohl  auf 
Vater  und  Sohn  zurückzuführen. 


Tafeln  XIII  — XVI. 
L  ü  1)  s  c  h  e    Sammlung. 

Sie  ist  von  dem  H.  Maler  Milde  zu  Lübeck  von  Siogelmarken  aus  Urkunden 
entnommen,  die  bis  zum  Jahre  1858  durch  seine  Hände  gegangen  waren.  Unsre 
Erläuterungen  betreffen  den  Namen,  die  Herkunft  (d.i.  wenn  nichts  anderes  bemerkt 
worden  die  Lübsche),  den  Stand  der  alphabetisch  geordneten  Eigner  und  das  Jahr 
der  Urkunde.  Die  häufigen  und  mannigfaltigen  Einfassungen  der  Marken  in  Schiides- 
und andrer  Form  sind  regelmässig  fortgelassen. 
No.     1.     Gherardus  de  Anthen,  Söldner,  1362. 

2.  Euerhardus  de  Alen,  Altermann  der  Hanse  zu  Bergen,  1388. 

3.  Steffen  Aalen,  Bürger  in  England,  1440. 
"      4,     Erpe  von  AJdenhauscn  in  Bremen,  1444. 
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No.    5,  6.    Merten  luid  Hinrich  Balhom,  1416. 
»      7.    Joh.  V.  Bingen,  Lüneburg.    8.  Hinrich  v.  Bingen,  MOnKineister  dasellwt, 
Brader,  1448. 
9.    Joh.  Bereken,  1415. 

10.    Heyne  Boltze,  1466.    11.  Hans  Borchstede,  1498. 
12.    Arndt  Block  1498.    13.   Hinrich  Berndes,*  1498. 

14.  Henr.  Berends  sone,  von  Herderwück,  1363. 

15.  Joh.  Buxtehude,  Söldner,  1364. 

16.  Radekinus  Bostede,  Söldner  der  Kylone,  1362. 

17.  Heyneke  Basedowe,  Cerdo,  Söldner,  1364. 

18.  Hinr.  Boye,  rector  navia,  Söldner,  1360. 

19.  Bertold  v.  Brakkel,  Conaul  in  Aalborgh,  1394. 

20.  Cord  Brekewold,  1411.    21.   Mei-ten  Balhom,  1414. 
22.    Gbert  Berkhan,  1421.    23.   Hinr.  Bramstede,  1413. 

24.  Joh.  Borcherding,  al.  dictus  Hans  Lange,  1415. 

25.  Ludeke  Beschonie  zu  Hervord,  1439. 

26.  Joh.  Bunnester,  1411.    27.  Willems  de  Bnmsbcrch,  1369. 

28.  Diderik  v.  der  Becke ,  1448. 

29.  Clawes  v.  Bluten  aus  Seehausen,  1450. 

30.  31.    Thomas  Bolte,  Joh.  Bagot,  Burger  von  England,  1440.    . 

32.  Andreas  Broyser,  Schiffer  von  Schottland,  1440. 

33.  Hinr.  Bonkyll,  Kaufmann  von  Schottland,  1440. 

34.  Hans  Berscampe,  1411.    35.  Claus  Bardewick,  1538. 
36.    Tydeke  Bodenswengel.    37.  Hinrich  Brandeuburch ,  1411. 

38.  Michael  Berteko  in  Hadersleben,  1413. 

39.  Peterken  tor  Borch,  1415.    40.   Tidemann  Brekeludt,  1414. 
41.    Joh.  Bekerholt,  1412.    42.  Joh.  Boldemann,  1412. 
43.    Cord  Bloyeboem,  1412.    44.  Hans  Boytzenborch ,  1414. 
45.    Albert  tor  Bmgge,  1412.    46.   Peter  Driuuet,  1363. 
47,  48.    Joh.  u.  Hinr.  de  Dortmunde,  Söldner. 

49.  Tydericus  Drossate  von  Oldeslo,  1386. 

50.  Joh.  Dissowe  von  Perlebeig,  1355. 

51.  Diderik  Das  1448.    52.  Doen  Nigelsson,  Schiffer,  1429. 
53b    Robert  Dawyson,  Schotte,  1440. 

54.  Henning  v.  Dome,  von  Bergen,  1441. 

55.  Peter  Droste  von  Stralsund,  1438. 

56.  Joh.  Dartzowe,  1411. 

57.  Hinr.  Esseke,  famulus,  Söldner,  1364. 

58.  Hinr.  Eylerdes  von  Oldeslo,  186a 

59.  Herwich  Eigfaerdes  von  Tcetelnitz,  1402. 

60.  61.    Albrecht  u.  Gherd  Erp,  1411. 
62.    Merten  Grote,  1411.    63.   Cord  Treuensteen,  1414. 
64,  65.    Hinr.  u.  Hans  Gherwer,  1414. 

66.  Hermann  Ghulsow,  1412. 

67.  Symon  Gmbe  von  Grifenberg  Pommern,  1417. 

68.  H'mr.  Gmter,  15ia    69.   Gerdt  Grüter,  1496. 


25 


386  Krliiiitcningcn  der  Anlagen. 

Nö.     70.     Hans  Giasshoff,  1408.     71.    Clawes  Orave,  1400. 


70 


Albricht  Oira,  'Bylyda  (d.  i.  wohl  Ortsangcliürigcr)  to  Mastranda*,   1363. 


73.  Tiiidcr.  Gladcbnigge,  Söldner,  famuliis,  13G4. 

74.  Gherardiis  Giueter,  Söldner,  13(50. 

75.  llevnekc  Güdowc,  Söldner  eaniifex,  1364. 

76.  77.     Ilennekc  n.  Hermann  de  Gherstede,  Söldner,  Bruder,  1362. 
78.  Nieolaus  (iüldenvot,  von  Oldcslo,  1386. 

70.  Menso  Ghcrdcs,   1381. 

80.  Ileyno  Ghutzekow  von  Pcrleberg,  1.3.^.5. 

81.  Joh.  V.  (Jotinghc,  1416.     82.    Hans  Gnatzekowc,   1416. 
83.  Eec^lierd  Grotc,  1418.    84.     Alei-t  v.  dem  Glindc,  1432. 
8:).  Hinr.  Garleehstedc,  1432.     86.    Mattinas  v.  (Ictclde,  1411. 
87.  Jons  Gorsting.  von  Selieningc,  14.33. 

8S,  80.     AVolß'u.  Hans  Grabow,  1414. 

00.  Joh.  de  hcyde,  Söldner  und  Burger  zu  Liibeek,  aueh  famulus,  1363. 

01.  Bruno  de  Huxei",  Söldner,  1363. 

02.  Wyniehinus  van  Ilerkcn ,  von  Aalborgh,  1304. 

03.  Arnold  Herteghe,  Söldner,  1362. 

04.  Job.  de  Horvorde.  Alterniann  der  Hanse  in  Bergen,  1388. 

05.  Gerhard  v.  d.  Iloghenkerken,  Söldner,  1365. 

06.  Petrus  Hinriksson,  monetarius  zu  Lund,  1353. 

07.  Jan  llcvnricsson,  von  Amsterdam.  1360. 

08.  Bernd  Ilanneman,   1444.     00.    Dethcrd  Hohhnsen,  1470. 
KU  Ludekc  v.  d.  Holme,  1416.     101.    Albert  Hydvelt,  1416. 

102.  Thomas  Hisscm,  Engländer,  1440. 

103.  Diderik  Holsten,  1446. 

104.  Egidius  Hall,  Sebottc,  1440. 

1()5.  Herman  Hntteroeek,  1447.     106.    Drewes  v.  Hachede,  1411. 

107.  Lambert  Helmslegher,  1415. 

108.  Joh.  Heb,  Gerichiskammercr  von  Fehmarn ,  1428. 

100.  Hmr.  v.  Harhcde,  1411.     111.     (Jotschalk  Hemlynehrode. 

112.  Arnd  V.  Herlc,  1411.     113.    Joh.  v.  d.  Heyde,  1411. 

114.  Joh.  Hülsen,  1411. 

115.  Heyne  Heytmann.     116.    Clawes  Hüls,  beide  von  Iladcrsleben,  1413. 
117,  118,  110.     Hinrich,  Tonies  u.  Claus  Hoppener  aus  Gadcbusch,  1413. 

120.  Claus  Hesse  (Umsehrift  Sasse)  ebcnd.,  1413. 

121.  Joh.  V.  Hamelen.     122.    Tvme  Hadewerkc,  1414. 
12.3.  Clawes  Hasse,  Gadebuseh,  1413,  s.  No.  120. 
124.  Hans  Ilennigcs.     12.5.    Hans  Härder,  beide  1510. 

126.  Hans  Horense,  1516.     127.    Helmieh  Hesselman,  1501. 

128.  Thonyes  Haleholsche,  1408. 

120.  Hinecke  Jode,  carnifex,  Söldner,  1364. 

130.  Evert  Junge,  1448. 

131.  Sonc  Jonsson,  Dane,  14.33. 

132.  Nicolaus  Jonsson,  Iladcrsleben,  1413. 

133.  Jaeop  Gerehow,  1414.     13J.    Hans  Junge,  1408. 
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No.  135.  Reineke  Konow«,  Stralsund,  1363. 

136.  Conrad  Kempe,  S51dner,  camifex,  1364. 

137.  Hinr.  Koke,  Wantscherer  in  Bergen,  1387. 

138.  Clawes  Kowal,  Stralsund,  1385. 

139.  fieinr.  Cosvelt,  Altermann  der  Hanse  in  Bergen,  1388. 

140.  Joh.  Rellerman,  Richter  zu  Soest,  1387. 

141.  Hennike  Kalike,  famulus  des  Hartw.  de  Crummesse,  1366. 

142.  Joh.  Klottekouwe,  Yoghet  in  Schonen,  1368. 

143.  144,  145.    Wilhelm  Kliff,  Wilh.  Crator,  Hugo  Crosse,  Engländer,  1440. 

146.  Doen  Clawesson  v.  Tzerkesse,  Schiffer,  1437. 

147.  Olaf  Klensmed,  Swineborgh,  1477. 

148.  Wolf  Krul,  1477. 

149.  Clawes  Koning|[,  Travemfinde,  1418. 

150.  Hinr.  Cnimuvel,  1411.    151.  Joh.  Cruse,  1414. 
152.  Rauwart  Klingenberch,  1431.    153.   Harnes  Kremer,  1411. 
154.  Bernd  Coning,  1411.     155.   Hinr.  v.  d.  Kulen,  Schiflfbr,  1429. 

156.  Wolter  Kroger,  Schiffer,  1482. 

157.  Lodewich  Cniel,  1411. 

158.  Peter  Kremer,  Haderrieben,  1413. 

159.  Hinr.  Knoke,  Rostock,  1416. 

160.  Vicke  Cruseler,  1414.    161.   Marqnard  Rerkhof,  1414. 

162.  Joh.  Keghelendal,  1412. 

163.  Hans  Kreroer,  Neu  Brandenburg,  1418. 

164.  Laurens  Klinkebill.    165.   Hans  Kastorp,  beide  1516. 
166.  Hans  Cruszman.    167.  Vrederik  Kortzack,  149^ 
168.  Gerdt  Kremer,  1498. 

169  —  172.    Hinrik,  Hildebrandt,  Gerdt,  Hans  GebKkder  Castorppe,  1408. 

173,  174.    Henning  und  Detmar  Knyphoff,  1498. 

175.  Tydeke  van  L3men  aus  Lydusen  (?),  1363. 

176.  Henneke  Langhe,  Soldner,  1364. 

177.  Hinr.  de  Lob,  Kaufmann  in  Flandern,  1341  ff. 

178.  Hennichinus  Lange,  proconsul  in  Aalborgh,  1384. 

179.  Ludekin  Lovenborch,  1367. 

180.  Godecbinus  Longus,   181.   Thidediinus  Brakltt,  beide  Nykoping,  1350. 
182.  Joh.  V.  Lentze,   183.  Ecg^d  Levenstede,  1416. 
184.  Hcmum  v.  Leyden,  14^9.    185.   Bernd  Luneborch,  1414. 
186—189.    Peter,  Hinrik,  Gotschalk,  Ludekc,  Gsbrfldcr  Lvdeman,  1419. 

190.  Joh.  van  me  Lo,  1404. 

191.  Hinr.  van  Loal,  Parchlm,  1402. 

192.  Herbord  van  Lynne,  1408.    193.    Clawes  Langfaeheyke,  1410. 
194.  Peter  v.  d.  Lyndon,  1427.    195.   Vrederik  Lor,  1498. 
196.  Lambert  Loff,  1498.    197.   Peter  Jjiave,  Werkmeister,  1498. 

198.  Jacobus  de  Molendino,  Soldner,  1364. 

199.  Ludekm  Munter,  Oldeslo,  1386. 

200.  Herman  Malchin,  Wantscherer  in  Bergen,  1367. 

201.  Herman  Mekelenborch,  1428. 
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Xo.  202.  Ilinrik  Möller,  1477.     203.    Joh.  v.  Mynden,  140G. 

..  204.  Hans  Mewes,  1498.     205.    Hans  Moter,  loUi. 

..  200.  Tile  Moire,  149^^.    207.    Volmer  Müs,  1498. 

"  208.  Thydericus  Nanne,  Söldner  und  Bürger,  13G4. 

»  209.  Ilinr.  Nyendorp,  Vorsteher  des  Bcglünenconvents  zu  St.  Egidien,  1412. 

"  210.  Willckin  Nagel,  proconsul  Arosiensis  (Aarhus?),  1361. 

»»  211.  Ludekc  Kyestad,  Rathmann  in  Lübeck,  1412. 

••  212.  .Toll.  Nyebur,  v.  Lübeck,  Bote  nach  Novogrod. 

"  213.  Merten  Nabvt  in  Danzic;,  1453. 

"  214.  Thomas  Negelsson,  Engländer,  1440. 

"  215.  Joh.  V.  Northeni,  1411. 

"  216.  Hans  Nyestad  aus  Bergen,  1420. 

•'  217,  218,  219.     Iliiuik,  Hernian  de  oldere,  Herman  de  jüngere  (Sohn  von  217) 

up  dem  Orde,  1414. 

.'  220.  Symon  Orth,  Kaufgesell,  1516. 

.•  221.  Clawes  Oldewich,  1516. 

»  222.  Thideke  Poggeze,  carnifex,  Söldner,  1364. 

•  223.  Matyas  Primer  aus  Seehausen,  1390. 

-  224.  Braut  Pai>enhagen,  Wantseherer  in  Bergen,  1387. 

•  225.  Petrus  Poppe,  famulus  Söldner,  1363. 
.  226.  Gherd  Plantecouwc,  1381. 

•  227.  Nieolaus  Pol,  Alterniann  der  Hanse  in  Bergen,  1388. 
»>  228.  Ingwar  Petersson,  villanus  in  Nestweth,  1354. 

<•  229,  230.     Emeke  und  Lemke  Pogetze,   1416. 

"  231.  Clawes  Pamperyn,  1414,  1417. 

•'  232.  Joh.  Plate,  Paternostermacher,  1412,  1414. 

"  233.  Marquard  Parkentyn,  1410. 

"  234.  Godeke  Pleseow,  1411,  1414. 

"  23.5.  Hans  Pund,  1411.     236.     Volrad  Perlebereh,  1416,  1417. 

»  237.  Hans  Preen,  1417.     238.    Peter  Possyck,  1498. 

«  239.  Detmar  Prediker,  1498.     240.    Joh.  Quistorp,  1411. 

.  241.  Joh.  Ruther,  Söldner,  1362. 

"  242.  Detmar  Ryzenbeke,  Wantseherer  hi  Bergen,  11^7. 

"  243.  Vrowyn  van  Rode  in  Stockholm,   1375. 

-  244.  Marlin  Rasceborch,  Vogt  von  Preussen,  1369. 

-  245.  Hans  Ronner.     246.    Hartwich  Reder.    247.    Joh.  Robertes,  1416. 
••  248.  Wilh.  Reth,  Engländer,  1440. 

»  249.  Simon  Robertsson,  schottischer  Kaufmann,  1440. 

>.  250.  Bertold  Roland;    251.    Joh.  Runge,  beide  1411. 

•  2.52.  Tydeman  Roper,  1411. 

"  2.53.  Herman  Rughe  v.  Osenbrucghe,  Küster  zu  Renseveld,  1415. 

"  2.54.  Godeke  v.  Radling.shusen,  1401. 

>'  255.  Hepie  Rubenstorp,  1411. 

"  2,56.  Hinr.  Runnebocm.     257.    Ludekc  Rutingh,  1411. 

••  258.  Hinr.  Rennenberch,  Schiller,  1429. 

-  259.  Hans  Rizebeke,  1410. 
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No.  260.  Heyne  v.  Rcthcm ,  Kriegsknecht  v.  Wolff  Wydoghc. 

261.  Merten  Rammael  von  Rostock,  1406. 

262.  Beradt  Runge,  1516.    263.  Hans  Redick,  1498. 
264.  Herman  Rickerdinck,  1498.    265.   Laurens  Swede,  1363. 

266.  Evert  v.  Strünken,  Stralsund,  1363. 

267.  Job.  Steenbeke,  Hamburg,  1369. 

268.  Walter  Samestorp,  Soldner,  1363. 

269.  270.    Albert  Stenhof,  Hartwig  Stormcr,  Söldner,  famuli,  1364. 

271.  Petrus  Sabow,  Söldner,  Bürger  von  Lübeck,  1364. 

272.  Petrus  de  Stadis,  rector  navis,  Söldner,  1360. 

273.  Arnold  de  Schowenborch ,  Söldner,  famulus,  1364. 

274.  Hinrik  Steen,  Söldner,  1363. 

275.  Job.  de  Säbel,  Kämmerer  in  Golding,  1365. 

276.  He3mo  Sehulte,  famulus  Söldner,  1363. 

277.  Bemard  Schopingb,  Altermann  der  Hanse  in  Bergen,  1388. 

278.  Laurenz  dictus  de  Stargharde,  zu  Wolgast,  1388. 

279.  Conrad  v.  d.  Senne,  Kiel,  1364. 

280.  Her  Hinr.  vanme   Springhe,   Rathmann  und  Vorsteher  von  St.  JOrgen, 
1412,  1427. 

281.  Clawes  Schutow,  Ratlimann  zn  Rostock,  1370. 

282.  Wemeke  Scbarbow,  1416. 

283.  Hinr.  Stubbikestorp,  advocatus,  1371. 

284.  Job.  S warte,  v.  Gotland,  Bote  nach  Novogrod. 
285;  286.    Rotghord  Schotten,  Job.  Sop,  Engländer,  1440. 

287.  Hinrik  Swarte,  1411. 

288.  Nicol.  Seras,  Schiffer  von  Schottland,  1440. 

289.  Amd  Salvie,  1411.    290.   Clawes  Steenbeke,  1432. 

291.  Job.  Slcff,  Bürgermeister  in  Colberg,  1441. 

292.  Amd  Zaluige  zu  Soest,  1401,  vgl.  No.  289. 

293.  Vicke  Schonenberch.    294.   Marquard  Scutte,  1411. 

295.  Marquard  Stubbe,  1411. 

296.  Curd  Swarte,  Schiffer,  1432. 

297.  Tydeman  v.  Stendal,  1411.    298.   Herman  Schriver,  1413. 
299.  Wulff  Smed,  1414.    300.   Bernd  Stolte,  1412. 

301.  Sweder  Scalle,  Rathmann  in  Calmar,  1413. 

302.  Peter  Steenvord,  dictus  vanme  holte,  1411. 

303.  Hans  Stipkolk.    304.   Herman  Schulte,  1416. 
305.  Hans  Steer.    306.    Fred.  Sneberch,  1516. 

307.  Lütke  Schotman,  1498. 

308.  309.    Hermen  und  Hans  Stubbe,  Brüder,  1498. 

310.  Gherardus  de  Telghete,  Schiffer  von  Hardewijk,  1363. 

311.  Hans  Tymmerman,  1410.    312.   Job.  Tymme,  1411. 

313.  Detlef  Tanke  von  Hadersleben,  1413. 

314,  315.    Hinr.  u.  Job.  Travelman,  H.  Albcrtes  Söhne,  1414. 
316.  Hans  Tom,  1427.    317.   Hclmich  Taleudorp,  1516.     * 
318.  Hans  Tempelman,   1499. 
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No.  311).  Eveidt  T>nHnernKin.     320.    Clawes  'l'honiaszen,  MOS. 

»  321.  Peters  Volkerssonc  'Bylyda  lo  Marstranda',   13()3. 

«  322,  323.     Heruian  de  Ulsen ,  13G4;  llcnnyngh  Valenieyer,  1368,  Söldner. 

"  324.  Job.  Voghct,  Söldner,  lamulus,  1304. 

"  32').  Nieolaus  Vogliet,  Söldner,  Bürger  in  Lübeek,  1364. 

•  326.  Jüh.  vor  der  Borch,  1363. 

•  327.  Hinr.  Vrygdaeh,  Stralsund,  1385. 

»     328.    Albert  de  Unna,  Stockholm,  1361. 
.     329.     Hans  Vos,  Katzeburg,  1410. 

•  330.    Ludeke  Viamyngh,  1416.    331.    Bernd  v.  Vrcden,  1410. 

-  332.     Hans  Volmers  von  Bergen,  1441. 
»     333.    Jacob  Vycnt,  1432. 

«     334.     Hans  Vogel,  Rathmann  zu  Calmar,  1413. 

•  335.     Hans  Varendorp,  1431. 

-  336,  337.    Hans  Viekc,  Adrian  Volekvelt,  1498. 
>•     538.     Clawes  Witte,  1516. 

.     339.    Joach.  Wildelouwc,  1408.     340.   Job.  Warlberch,  1370. 
»     341.     Engelbert  Willenborcb,  Söldner,  faamlus,  1363. 

•  342.    Joli.  AVitte,  cerdo,  Söldner,  1364. 

-  343,  344.     Hinr.  und  Gbcrard  Warendorf,  1370. 
»     345.     Lemmeliniis  de  Wvnsen,  1353. 

»     346.    Job.  Wynranke,  Danzig,  1435. 
»     347.     Job.  Wcndom,  England,  1440. 

-  348.     Clawes  Wiebman,  1411.     349.    Hinr.  Wytcr.sen,   1414. 

-  ^350.     Hans  W\)11T,  1414.    351.    Hinr.  Wintzenbergb,  1414  sq. 

-  352.  Peter  v.  Wvnsen,  1411. 

-  353.  Gberkc  Wogbessoen,  Hadersleben,  1413. 
»  354.  Hans  Wagbenbode,  Greifenbagen,  1417. 

•  355.  Eggerd  Westrausze,  Danzig,  1441. 

-  356.     Bertold  Wyttorp,  1414.     357.    Job.   Westpbale,  1412. 

•  358.    Hinr.  Wolke,  14(».5.     359.    Hennynk  Wentbusen,  1429. 

-  3t)0.    Job.    Smollink    in    der    Urkunde;    Hennynk   Wegbeners    um    das    Siegel, 

Priester  an  St.  Marien,  1516. 

-  361.     Curd  Zemelow,  1411.    362.    Job.  vanmc  Zee,  1411. 
»     363.     Hans  Zwartc,  1517.    3G4.    Hans  by  dem  Zec,  1480. 

Die  Sammlung  zeigt,  wiewobl  von  dem  ganzen  Norden,  Sebottland,  England, 
Korwegen,  Dänemark,  Scbweden,  aus  der  Deutseben  Nord-  und  Ostseeküste  ber- 
stannnend,  doeb  eine  grosse  Uebereinstimnning  der  Zeiebenbildung,  aus  der  nur 
selten  eine  Eigenheit  einzelner  Lander  hervortritt,  wie  wenn  in  No.  248  die  eng- 
lisebc  Rune  wiederkehrt,  oder  in  No.  31,  285  die  verzierten  Initiah^i  an  ähnliche  in 
der  Norwielier  Sannnlung  N<>.  62,  258  erinnern. 

Der  Zeit  nach  gehören  sie  meist  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  dem  15.  Jahr- 
hundert an.     Die  illtesten  Zeiehen  tragen  die  Zahl   1341,   die  jüngsten  1516  u.  1517. 

Dem  Berufe  nach  gehören  nianebc  Träger  aueli  dem  vornehmern  Bürgerstande 
an,  den  Burgcmeistcrn  291 ,  Raihmännern,  2*^0  if.,  den  Altericuten  der  Hanse  zu 
Bergen  2,  94,  139,  227,  277.     Ein  Priester   zu   St.   Marien   in  Lübeek  No.   360    be- 
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dient  sich,,  wie  es  scheint,  des  Petsdiafls  eines  Andern.  Unter*  den  ofl  vorkoni- 
mendeii  'Söldnern'  sind  wohl  überhaupt  die  im  Solde  dex* Stadt  stehenden  Personen 
verschiedener  Berufsarten,  vg).  No.  17,  73,  75,  90,  129,  136,  208,  222,  272,  nicht 
blos  Kriegslcute  gemeint. 

Verwandte  Zeichen  bei  gleichen  Namen  finden  sich  unter  No.  60  und  61,  88 
u.  89,  117  u.  118;  näher  zwischen  Bmdem:  No.  7  u.  8,  76  u.  77,  314  u.  315,  308 
u.  309,  besonders  bei  je  vier  Brudein:  No.  169—172,  186  —  189;  bei  Vater,  Sohn 
und  Bruder  No.  217  —  219. 


Tafel  XVII. 

Rostock. 

A.  giebt  einige  der  Zeichen  des  c.  1831  ausgegrabenen,  oben  S.  62  gedachten 
Knochens.  Ueber  dessen  Beschaficuheit  hat  mir  Koth  noch  mitgetheilt.  Die  Wurzel 
mit  der  Krone,  auf  der  das  Thor  chigegraben  ist,  lässt  nicht  zweifeln,  dass  ein  Stück 
von  einem  Hirschgeweih  etwa  eines  Scchzchnenders  vorficge.  Die  jetzige  Form  ist 
kfmstllch  durch  Abschaben  bewirkt.  Ausser  der  Krone  sind  keine  Unebenheiten 
sichtbar.  Die  Farbe  ist  hollgelblich.  Von  den  früher  eingegrabenen  Zeichen  sind 
mehrere  ausgekratzt.  Die  mir  mitgetheilte  Zeidmung  stellt  drei  Ansichten  des  Geh5ms 
von  verschiedenen  Seiten  dar,  die  wohl  s&mmtliche  darauf  enthaltene  Marken  etwa  30 
vergegenwärtigen.  Sie  sind  meist  mit  Initialen,  einige  auch  mit  JahreszaMen  ver- 
sehen, (15)87,  (15)91,  1(601),  viermal  1606. 

Unsre  Tafel  giebt  1.  die  Ansicht,  welche  nach  der  Stellung  des  eingegrabenen 
Tbores  tls  die  vordere  zu  betrachten,  2.  aus  einer  Seitenansicht  den  mittelsten  Streifen. 
Ausserdem  gebe  idi  hier  noch  aus  dem  unteni  Theile  der  dritten  Ansicht  folgende 
Figur: 


Ueber  Gebrauch  imd  Zweck  des  ganzen  Geräths  hege  ich  nur  Vermuthungcn. 
HeiT  General  von  Priem  glaubte  darin  den  Handgriff  eines  Hu-schfangers  zu  erblicken. 
Hatten  sich  vielleicht  Freunde  seines  Besitzers,  dessen  Zeichen  die  eben  gegebene 
Figur  darstellte,  darauf  eingezeichnet,  etwa  wie  es  in  meiner  academischen  Zeit  durch 
Einschneiden  der  Genossen  auf  den  sogen.  Ziegonhainem  gebräuchlich  war?  Oder 
hätten  wir  die  Marken  der  Mitglieder  eines  Jagdclubbs.  zu  sehen,  von  denen  die  der 
ausgeschiedenen  wieder  ausradiil  wurden?  Die  Initialen  und  Jahreszahlen  mögen 
dortige  Alterthumsforscher  zur  Auffindung  der  Markonelgner  oder  gar  der  Bestinunung 
des  originellen  Denkmals  leiten. 
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B.  Auf  der  Westseite  der  Klosterkirche  zum  H.  Kreuz  war,  nach  Mejers  Mit- 
theilung ein  Chor,  auf  hölzernen  Pfeilern  quer  durch  die  Kirclie  gebauet,  für  die 
Nonnen  zur  Anhörung  der  Predigt  aber  aucli  zu  besondern  Gottesdiensten  bestimmt 
und  deshalb  mit  eignem  Altar  versehen.  Diesen  schmückt  ein  Denkmal  hi  Schrankform 
mit  Ilolvsschnitzercien  aus  der  H.  Geschichte  auf  Goldgrund  aus  dem  15.  oder  IG.  Jahr- 
hundert. Der  Goldgrund  ist  an  beiden  Seiten  mit  3  Zoll  breiten  dunklern  Streifen 
eingefasst,  auf  denen  Schildcheu,  weiss  mit  farbiger  Einfassung  und  schwarzen  Marken 
angebracht  sind.  Die  Reihen  c,  d. ,  wo  die  Schildchen  etwas  weiter  auseuiandcr 
stehen,  befinden  sich  am  Ilauptbilde,  die  Reihen  a.,  b.,  e.,  f.  an  den  beiden  Thurcn. 
Die  Zeichen  gehören  wohl  den  Stiftern  oder  Restauratoren  des  Altars  an. 

Die  Tafel  enthalt  unter  1.  ein  Zeichen  mit  dem  Schilde  in  der  natürliclien  Grösse, 
unter  2.  die  übrigen  Zeichen  verkleinert  ohne  Schild. 


Tafel  XVIII. 

In  dem  Kh'chspiel  Rövcrshagen  bei  Rostock  herrseht  der  Gebrauch  der  Haus- 
marken noch  besonders  mannigfaltig  und  lebendig.  Namentlich  bedienen  die  meisten 
seiner  Ortschaften  sich  ihrer  beim  'Kaveln'  oder  'Lotten',  s.  oben  S.  63,  217.  Unsrc 
Tafel  giebt  nun  aus  den  acht  Dörfern,  in  welchen  noch  gelottet  wird,  die  sänimt- 
liehcn  Zeichen,  die  mir  theils  aus  der  Weise  des  Einschneidens  in  die  Loosstäbchcn, 
theils  aus  der  sonstigen  Darstellung  bekannt  sind. 

A.    Overhagen. 

Ich  fiige  bei  diesem  Dorfe,  zur  Erläuterung  der  oben  S.  149  erörteten  *  Zeichen- 
deutung', auch  die  im  geuieinen  Leben  üblichen  Benennungen  der  Marken  bei. 
No.  1  bis  15  der  Zcichenfuhrer  sind  Kathenlcute. 

1.  J.  Peters.     'Drei  Karn'  d.  i.  Kerben. 

2.  J.  Suhr.     *IIa  mit  sclirat  kam'  mit  schräger  Kerbe. 

3.  IL  Mahning  (Mahnik).     'De  recht  IIa'. 

4.  IL  Stallbohm.     'De  recht  Ka'. 

5.  J.  Dettlof.     Das  Kreuz. 

6.  J.  Schmidt.     Das  Zugmesser. 

7.  C.  Hoff.    Die  Leiter. 

8.  IL  Peters.     Die  *Ceha'. 

9.  H.  Mahning.     'Spliethack'. 
10.     C.  Ilöpncr.     'Die  Bc'. 

IL  J.  Brant.     Das  Stundenglas. 

12.  H.  llägbein.     'De  El  mitte  Karn'. 

13.  J.  Schwarz.    Die  'Ceka'. 

14.  J.  Kroger.     Die  *Fau'. 

15.  H.  Homack.     Die  Feuerforke. 

16.  Der  Schulze  J.  Wullenbecker.     'Drei  Karn*. 
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17.  Schneider  J.  Behrens.    Die  'The'. 

18.  Tagelöhner  J.  Peters.    'Zwejkam'. 

19.  Hauswirth  (Bauer)  J.  Spörk.    'De  reeht  Ha'. 

20.  Tagelöhner  J.  Stallbohm.    *  De  Pe '. 

21.  Tagelöhner  K.  Thiel.    *De  recht  A'. 

22.  Hauswirth  Jacob  Suhr.    *De  recht  K'. 

23.  H.  Suhr.    Krähenfiiss. 

B.    Mittelhagen. 

1.  Tagelöhner  H.  Keding.    Taubenberg.    2.   DesgL  H.  Stallbohm.    Taubenberg. 

3.  Desgl.  J.  Martens.  4.  Desgl.  Pantow.  5.  Desgl.  Brockmann.  6.  Desgl.  H.  Rlebs. 
7.  Hauswirth  Hoff.  8.  Tagelöhner  J.  Hoff.  9.  Schneider  Tune.  10.  Hauswirth 
Peters.  11.  Tagelöhner  J.  Stallbohm.  12.  Desgl.  J.  ScliinmieL  13.  Desgl.  J.  Hoff. 
14.  Desgl.  H.  Mahiiik.  15.  Hauswirth  Kopmann.  16.  Tagelöhner  J.  Mahuik. 
17.  Desgl.  H.  Peters.  18.  Hauswirth  H.  Holz.  19.  Schuster  H.  Hoff.  20  bis  26. 
Tagelöhner:  J.  Bröcker,  J.  Mahnik,  J.  Mahnik,  H.  Peters,  J.  Lorenz,  H.  Mahnik, 
H.  Ho£    27.  Hauswirth  Suhr. 

0.    Niederhagen. 

Kathenleute  (theilweise  mit  den  Benennungen  der  Zeichen).  1.  Schwarz. 
2.  Koopmann  (Stundenglas).  3.  Lau  (doppelter  Spliethakeu).  4.  Brocker.  5.  Carl 
Schmidt.     6.   Möller  (Wiedenbehn).     7.   Groth  (Drekarr  mit'n  Flicken).    8.   Ahrens. 

9.  Peters  (Twekarr  mit'n  Flicken).  10.  Grube.  11.  Hart  (?)  (enkelter  Spliethaken). 
12.  Tessiu.    13.  Joh.  Schmidt  (Putthalt?).    14.  Krempin. 

D.    Hinrichshagen. 

Forstpflichtige  Einwohner  von  Mietliskathen.   I.Schmidt.   2.  Wiening.   3.  Kobrow. 

4.  J.  Mahnik.    5.   J.  Mahnik.    6.   J.  Borgwardt.     7.   J.  Peters.    8.   Holz.    9.   Hoff. 

10.  J.  Suhr.  11.  Siedenstrand.  12.  Prägst.  13.  Schuldt.  14.  Schänik.  15.  J.  Sulir. 
16.  Behms.  17.  Sävert.  18.  J.  Mahnik.  19.  J.  Studt.  20.  Suhr.  21.  Hoff. 
22.  Stallbohm.  23.  Schier.  24.  Lorenz.  25.  Peters.  26.  H.  Mahnik.  27.  J.  Stall- 
bohm.   28.   Studt. 

E.  Sandberg. 

Einwohner  wie  in  Hinrichshageu.    1.  Schäning.   2.  Thiel.   3.  Tunn.    4.  Mahnik. 

5.  Robde.    6.  J.  Suhr.    7.  J.  Hoff.    8.   Mflller. 

F.  Torfbrfiok. 

Einwohner  wie  in  Hinrichshagen.    1.   Stuth.    2.  Lorenz.    3.   Seger.    4.   Wolff. 

5.  Thiel.    6.   Suhr. 

0.    Wiethagen. 

Miethsleute.   1.  H.  Sewert.  2.  F.  Peters.  3.  H.  Suhr.  4.  H.  Hoff.   5.  J.  Mahnik. 

6.  J.   Schuldt.    7.   H.  Borgwardt.    8.  J.  Mahnik. 
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H.    Sandhagen. 

Einwohner  wie  in  Hinrielisliagen.  1.  Korgwardt.  2.  Dannclil.  3.  Waak. 
4.  Klingniann.  5.  Schier.  0.  Keding.  7.  H.  Mahnik.  8.  J.  Mahnik.  9.  Sewert. 
10.    J.  Schuldt.     11.    Peters. 

Allgemeine   Bemerkungen. 

1.  Die  in  die  Stiibchen  eingeschnittenen  Zeichen  weichen  von  den  ge- 
schriebenen in  bemerkcnswertlicr  "Weise  ab. 

a.  Die  in  der  Schrift,  z.  B.  bei  Mittelhagcn  No.  21,  bei  Niederhagen  No.  7,  i) 
bemerkten  Punkte  werden  im  Stäbchen  zu  einem  am  unteni  Rande  abgeschabten 
Halbrund;  in  der  Beschreibung  als  *  Flicken*,  d.  i.  Fleck  benannt. 

b.  Die  geraden  Linien  der  eingeschnittenen  Zeichen,  z.  ß.  in  Ilinrichshagen 
No.  17,  22,  20  werden  in  den  geschriebenen  Zeichen  zu  gebogenen,  wie  B,  P,  ClI, 
vgl.  oben  S.  146. 

2.  Dass  die  Zeichen  an  den  Stellen  haften  und  nicht  an  den  Personen,  wird 
ausdrücklich  hervorgehoben,  s.  oben  S.  198. 

3.  Bemerklich  ist  in  anderer  Beziehung  die  Häufigkeit  gewisser  Familiennamen. 
'Mahnik'  kehrt  in  allen  diesen  Dörfern  meist  zu  mehreren  Malen  wieder,  ohne  doch 
hier  einer  Aehnlichkeit  der  Zeichen  zu  begegnen. 


Talel  XIX. 

Die  Stühle  in  der  ^V^l^nemünde^  Kirche  waren  bis  vor  kurzem,  s.  oben  S.  03, 
in  folgender  Weise  geordnet  und  bezeichnet. 

An  der  Südseite  fanden  sieh  auf  den  Stühlen  No.  11  und  12  zwei  Schilde  mit 
Zeichen  und  der  Inschrift:  des  Junckfrowen  Closters  in  Rostock  smcrlichc')  siüic  ao, 
ir)90  den  14.  Aprilis.  Auf  No.  14  am  Pfeiler  Mannsstühle :  5  Zeichen  mit  Initialen 
in  Schilden,  eins  mit  1582.  Auf  No.  15  bis  24  Plätze  für  Männer  je  7  bis  8  auf 
einer  Bank.  Die  Marken  je  zwischen  zwei  Initialen.  Zuletzt  die  Zahl  1589.  lieber 
zwei  Stühlen  für  sich  am  westlichen  Eingange  stand:  Dit  sint  der  Diricksheger  Stole 
den  14.  May  15(89),  ohne  Marken. 

An  der  Nordseitc  folgten  wieder  nach  1589  auf  den  Stühlen  No.  28  bis  34 
Warnemünder  Plätze,  je  6  auf  der  Bank  mit  den  Marken  in  obiger  Art.  Sodann 
auf  No.  35  —  37  Frauenstühle  ohne  Marken  mit  vollen  Namen  Margrethc  Schonc- 
woldes  bis  Annekc  Lappe.    Auf  No.  38:   Dit  is   der  Diricksheger   fruwen  stol  1580. 

Auf  No.  39  einem  durch  Buntmalcrei  ausgezeichneten  Stuhl  standen  drei  Fraucn- 
namcn.  Auf  No.  40  die  Bezeichnung  10G7.  Auf  No.  41 — 46  Frauennamen  von 
Anneke,  1589,  Michgeles  bis  Tilke  Karstens.  Auf  No.  47,  48:  Dit  sint  der  smer- 
Icschen  frowen  ere  stole,  Anno  1590,  dazwischen  ein  Herz,  worin  ein  Ivreuz. 


•)  Die  Bedeutung  des  smerlich,  unten  smerlcsch  ist  mir  uiibckaant. 
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Unbezeichneto  Stühle.  Dann  FrauenstOfale  der  Luttenklener  (das  Dorf  ist  von 
der  Kirche  abgekommen).    Auf  No.  54  zwei  Marken  mit  H  B  und  A  B  in  Schilden. 

Sie  zeigen  fiämmüich  den  gradlinigen  Styl. 

Die  Tafel  giebt  zunächst  zwei  Zeichem  aus  dem  Stuhle  No.  24  mit  den  Buch- 
staben H  J  und  P  R  in  der  natürlichen  Grosse  ans  den  Darchpausnngen,  welche 
Uerr  Waobenhusen  mir  für  sämmtUche  Maiden  übersandt  hat;  sodann  42  Marken 
verkleinert  für  die  7  Stühle  No.  28  bis  34  an  der  Nordseite. 


Tafel  XX. 

Rügen. 

A.  Die  Rügianischen  Bauern  fiihren  im  16.  Jaltrhundert  regelmässig  Marken  in 
ihren  Siegeln. 

Die  No.  1  bis  12  stammen  aus  der  Halbinsel  Wittow  und  sind  ron  mir  aus 
Urkunden  des  Archivs  des  Annen-  und  Brigittenklostcrs  zu  Stralsund  entnommen. 
Sie  gehören  folgenden  Personen  und  Ortschaften  an. 

No.  1.  Matthias  Lewerckes  zu  Kuhle,  1562.  2.  Lavrenz  Schacht  zu  Vanszemtz, 
1562.  3.  Clawes  Byscup  de  kroger  zu  Wyk,  1562.  4.  Hans  Harmke  de  moller, 
ebend.  1562.  5.  Clawes  Xliger,  ebend.  1570.  6.  Chim  Drewes  zu  Altenkircheui 
1568.  7.  Merten  Boddeker  (richtiger  X  )»  ebend.  1565.  6.  Jürgen  Prusse,  ebend. 
1568.  9.  Lefrenz  Yocke  zu  Gramtitz,  1570.  10.  Michel  Vocke,  ebend.  1570. 
11.   Henning  Yocke  zu  Kreptitz,  1570.  11.   Hhnrik  Steffen  zu  Lancken,  1570. 

Die  No.  13  bis  20  ans  gleicher  Quelle  gehdren  der  Halbinsel  J  asm  und  an. 

No.  13.  Michel  Wefeser  zu  Lancken,  1568.  14.  Matthias  MoDer,  ebend.  1567. 
15.  Franz  Bronswyk  zu  Sagard,  1566.  16.  Jasper  Roler  zu  Kramp ass,  1568. 
17.  Hans  Kolcr,  ebend.  1568.  18.  Tytke  Kalsow  zu  B511ekow  (?),  1568.  19. 
Claus  Lhzo w  zu  P  r  o  m  o  i  s  e  1 , 1 567.    20.   Jorges  Brisskow  zu  0  u  m  t y  n  (Gummanz  ?). 

No.  21  —  23  vom  Hauptlande  Rügen,  ebendaher. 

No.  21.  Märten  Tribbeken,  1560  auf  Scharpitz,  Kirchsp.  Altenfahr.  22.  Simon 
Stolterfoth  zu  Jarckvitz,  Kirchsp.  Gustow,  1560.  23.  Claus  Plüggentin  zu  Dön- 
kevitz,  Kirchsp.  Rambiu,  1579. 

B. 

In  den  Damp  -  Gagemschen  Vorm.-Actes  des  Kreisgerichts  zu  Bergen  findet  sich 
ein  Pachtcontract  zwischen  dem  Hauptmann  C.  v.  Blessingh  auf  Philippshagen  als 
Pfiindhorm  der  Halbinsel  Mouchgut  und  8  Halbbaucm  und  Kossäten  zu  Gageni 
vom  12.  Juli  1832.  Für  die  Pächter  sind  statt  der  Unterschriften  Zeichen  ^eseUt, 
darunter:  Hand-  und  Hauszeichen  des  etc.  Am  Schlüsse  beseugt  der  Notar:  dass  die 
Personen  durch  Untersetzung  ihrer  HauS'*  und  Handzeichen  genehmigend  unter- 
zeichnet habeak 

Die  Namen  zu  den  8  Zeichen  24 --31  lauten:  Ko,  24.  Halbbaner  Martin  Looks, 
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25.    Kossatli  Damp  I.    20.    Danip  II.    27.    Biiscli.    28.    INIartin  Sarckow.     29.    Klie- 
sow.     30.    Hans  Prandt.    31.    Nicl.  Sarckow. 

C. 

Von  den  jetzt  nocli  gcbrauchliclicn  Hausmarken  auf  Wittow  gelioren 

1.  die  No.  32  —  42  an  das  Dorf  Vitte,  wo  sie  1854  noch  an  den  Häusern,  zu- 
gleich an  den  Fischer-  und  Hausgeräthen,  zuweilen  auf  den  Leichensteinen  zu  finden 
waren.  Die  No.  32  luhrtc  ISIahlsand,  32  Krum,  33  C.  Betinann,  35  Joh.  Viericli, 
30  Härder,  37  Joachim  Kothsprack,  38  Ohrt,  31)  Joachim  Betmann,  40  Supklewe, 
41  Joachim  Vierich,  42  Johann  Rothsprack. 

2.  Die  No.  43  bis  53  stammen  aus  Putgarten  und  sind  noch  an  Säcken, 
Pflügen  etc.  ül)li«'h.  No.  43  fuhrt  Gasmann,  44  Kabelmacher,  45  AVittwe  Nagel, 
40  Lukow,  47  Fiederick,  48  Strommeicr,  49  Binz,  50  Roch,  51  Hase,  52  Staning, 
53  Witt. 

3.  Von  den  folgenden  im  Dorfe  Goor  an  den  Gcräthen  üblichen  Zeichen  ge- 
hören No.  54  an  Behn,  55  und  56  an  Piper,  57  an  Nagel. 

4.  No.  58  fuhrt  Ort  zu  Nobbin. 

.5.  Von  den  Hausmarken  zu  Nonnevitz,  die  nur  noch  auf  Säcken  vorkommen, 
führt  No.  59  Schröder,  60  Hinze,  61  Tredup. 

D. 

Von  den  No.  62  bis  85  sind  mir  im  Jahre  1853  die  13  erstem  als  Mönchguti- 
schc  Bauermarken,  die  11  letztern  als  Büdnermarken  ohne  nähere  Angabc  von  Per- 
sonen und  Ortsnamen  durch  den  Pastor  Böttger  zu  Middelhagen  zugegangen.  Einige 
derselben  lassen  sich  in  einer  anderweitigen  mit  Daten  versehenen  Angabe  von  18^38, 
s.  oben  S.  00,  wieder  erkennen.  No.  00  für  die  des  Brandt,  No.  6S  fiir  P.  Koos, 
No.  70  so  ziemlich  für  Pisch,  No.  71  so  ziemlich  für  L.  Koos,  No.  72  für  den 
Schulzen  Schmidt.     No.  75  für  M.  Koos,   sämmtlich  als   Bauermarken  zu   G obren. 

Ferner  werden  No.  76  dem  Brandt  jun.,  77  dem  Heidmann,  78  dem  Kahrls, 
79  dem  Besch,  81  dem  Schmidt,  sämmtlich  als  Büdnermarken  zu  Kl. -Hagen  zu- 
zueignen sein. 

Göhren  und  Kl.-Hagen  gehören  beide  zum  Middelhagener  Kirclispicl. 


Tafel  XXI. 

Gr  cif  s  wa  1  (1. 

Die  Kirche  zu  St.  Marien,  die  älteste  der  Stadt,  schon  vor  1241  erbauet,  ist 
ausserhalb  des  Mittelganges  mit  Leichensteinen  gepflastert.  Nach  Kosegarten  Gesch. 
der  Universität  Greifswald  I.  1857  S.  114  sind  jedoch  auch  Steine  aus  der  fi-ühern 
Minoritenkirchc  nach  St.  Marien  geschafft  worden.  Auf  jedem  Steine  lassen  sich 
meist  drei  verschiedene  Inschriften  scheiden;  I.,  als  lateinische  oder  niederdeutsche 
Umschrift   aus  dem    14.  oder  15.  Jahrb.,   in   gothischer  INIinuskel   aus    dem    Steine 
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ertiaben  herausgearbeitet;  U.,  als  Aufschrift  der  obem  Hälfte  der  Platte,  in  gleicher 
zierlicher  Minuskel,  auch  erhaben,  aus  dem  17.  Jahrti.;  III.,  als  eingegrabene  mit 
gewöhnlicher  lateinischer  Schrift,  aus  dem  17.  oder  18.  Jahrhundert. 

Die  auf  vielen  dieser  Steine  befindlichen  Hausmarken  sind  selten  erhaben  aus- 
gearbeitet, meist  nur  fluchtig  eingegraben.  Auf  mehreren  bruchstücksweise  einge- 
pflasterten braunrothen  Steinen  (von  den  Minoriten?)  zeigen  sich  noch  Hausmarken 
aber  keine  Inschriften. 

Die  mitgetheilten  Marken  sind  hier  gezählt  von  dem  westlichen  Hauptportal  an 
der  Südseite  nach  dem  Altar  und  von  da  an  der  Nordseite  zu  jenem  Portal  zurück, 
so  dass  jedoch  die  No.  65 — 69  dicht  an  der  Nordwand  rechts  vom  Nordportale  liegen. 
Bei  den  in  der  folgenden  Beschreibung  ausgelassenen  Nummern  ist  nichts  ausser  der 
Marke  erhalten.  Die  Zahlen  I,  ü,  UI  gehen  auf  die  oben  bemerkten  dreifachen 
Inschriften. 


No.    1. 


3. 
4. 

5. 

6. 

7. 

9. 
10. 
11. 
12. 
14. 
15. 
17. 

20. 
22. 
23. 
24. 
25. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
35. 
36. 

37. 


38. 


I  und  II  unlesbar,  IH  Joh.  Tesche  Erblich  A.  1704.    Ueber  der  Marke  ein 

gleich  dieser  erhaben  gearbeitetes  Wappen. 

Von  I  ist  noch  Joe.  sichtbar.  Von  HI  Maria  • . ,  Detmers  irren  Erben  An.  1638. 

Insdirift  verstümmelt  oder  abgetreten. 

n.  zwischen  Marke  1   und  2:    Dieser  Stein  . . .  Konig  vnd  . .    Nach  der 

3.  Marke  HI:   Claus  Schv  . . .  Anna  Zanders  A.  1657.    Nummero  1731. 

Inschriften  unleserlich. 

Nur  1689  leserUch. 

Inschrift  1601. 

Ausser  dem  Schlüssel  noch  ein  Zeichen  mit  VB. 

II.  Jacobs  1642. 

Um  beide  Marken  im  Kreise  I:   iachambalke. 

n.  Jochim  vu  hans  voigasse  brvder.    Danmter  ein  Schild  mit  Geweih. 

I.  1388.    H.  her  iochim  engelbrecht. 

I.  1363.    Die  Marke  am  Rande  des  Bildes  einer  Frau  auf  dem  Gewände 
eingegraben. 

II.  1605.    Dieser  stein  gehört  Bene  . .  duen  vnd  seinen  erbe. 
II.  1630.    Spur  einer  andern  Marke. 

m.  Joh.  Bocker,  1734. 

n.  Hans  Knudt,  1618. 

II.  Jochim  Sukow,  1627. 

n.  1623.    Gasten  . . .  Sandhoff. 

I.  im  Kreise  um  die  Marke:  XLI  die  V  etc. 

n.  1619.    Jacob  Tilen. 

U.  Carsten  Brybenhagen,  1600. 

I.  aus  dem  15.  Jahrb.  ü.  Peter  Engclbrecht,  1613,  mit  einer  andern  Marke. 

U.  Dieser  etc.  Er  Marien  Folscyow. 

Eine  Kreisumschrift,  welche  theilweise   von  der  spätem  HL:  Dieser  etc. 

Danniel  Holdthoders  hinterlassen  Wittwe  zerstört  ist 

Umschrift  L    Sodann:   Dieser   etc.   Gottfried  Friese    1706.    hans  Velscow 

1537  mit  der  Marke  und  einem  Wappen.    In  entgegengesetzter  Richtung 

Jasper  Rurikow  A.  1675. 

Erste  Marke  mit  unleserlicher  Kreisumschrift.    Zweite  mit  1604. 
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No.  '59,     III.:  IGG.").     Spur  eines  Wnppens. 

••     41.     Jochim  Lockcrvitzc  vnd  seinen  erben  A.  1617. 

»  42.  Pi'icstergestalt  mit  einem  Kclcli  worauf  die  erste  Marke.  Die  zweite  neben 
der  Gestalt.  Umschrift  I  mit  der  Jahreszahl  1415  und  dem  Namen  Frcdc- 
ricus  bucho  .  .  . 

..    44.    I.  von  1370,  II.  s.  a.,  lüa.  1628,  Illb.  1684. 

"  48.  II.  unlesbar.  Unter  der  ersten  Marke  III.  Ilans  Gadc  1G8.'3.  Damnter  um- 
gekehrt die  zweite. 

"     50.     Jacob  Johann  vnd  Ilsabae  Middelstedes  vnd  irer  beiden  er])en.     A.  1640. 

"  52.  Dieser  etc.  Pauwl  Brunst  u.  s.  e.  A.  1610.  Darauf  I.  unleserlich.  Endlich: 
Diese  beiden  begrebnvs  horent  Arendt  Brunst  u.  s.  c.  A.  1630,  mit  der 
zweiten  Marke. 

"  53.  Jasper  Corswant  u.  s.  e.  anno  1577  den  16.  Oct.  ist  Matias  Korswant  ge- 
boren u.  d.  4.  Nov.  a.  77  gostorven.  Darunter  die  Marke,  die  auch  oben 
No.  9.  (S.  über  die  noch  blühende  Familie,  Gesterding  Greifsw.  Stipen- 
dien 1829  S.  114  No.  2,  9.) 

»  57.  II.  über  der  ersten  Marke :  Bereut  Brocye  u.  s.  e.  a.  1609.  Dann:  Dieser  etc. 
Jochim  Resen  u.  s.  e.  a.  1(>57  mit  der  zweiten  Marke.  Endlich:  Dieses  Bc- 
grebniss  gebort  Job.  Jae.  Mengdehl. 

«     58  mit  einer  Kreisumschrift  .  .  .  xor  w  .  .  .  elco  .  .  . 

•  59.     Umschrift  abgetreten. 

"  60.  II.  dawes  br  .  .  m.  III.  mit  der  ersten  Marke  Baltzer  Schulte  a.  1663. 
Dann  S.  B.  Krevls  testament  gehörig  a.  1622  mit  Spuren  einer  ausge- 
mcisseltcn  Marke.     Endlich  die  zweite  Marke. 

•  62.     I.  aus  dem  14.  Jahrh.    Ueber  der  Marke :    Dieser  etc.  Peter  Kropelin  ii.  s.  e. 

a.  1630. 
»     63.    Jürgen   Engclbrecht  u.  s.  e.   anno   1600  den   10.  Dee.     Darunter  die  erste 
Marke  (vgl.  No.  15)  die   einen  Theil   der  Kreisumschrift  I.,  in  welcher  die 
zweite  Marke,  vernichtet  hat.     Lesbar  u.  a.  andreas  prizvvalk. 

-  64.     (Vgl.  No.  25)  Inschr.  I,  II,  III  1619,  endlich  eine  aus  dem  18.  Jahrh. 

«  65.  Nach  einer  unleserlichen  Kreisumschrift,  um  die  Marke:  Diese  etc.  St.  Jaco- 
bus  Battuse  u.  s.  e.    ao.  1688. 

-  66.     I.  aus  dem  14.  Jahrh. 

•  67.    Inschriften  von   1621   und   1704.     Dann  Maurerinsignieu,  welche  theilweise 

eine  Kreisinschrift  und  die  Marke  darin  vernichtet  haben. 
»     68.     Bei  der  ersten  Marke:    II.  bans  storman. 
»     69.     Zwei  Inschriften  von  der  Art  ITI.  in  entgegengesetzter  Richtung. 

Die  älteste   der  datirten  Inschriften  zeigt  No.  17  v.  J.  1363,  die  jüngste  No.  23 
V.  J.  17.34. 

Der  Charakter  eines  Erbbegräbnisses  tritt  in  den  Formeln:    Dieser  Stein  gehoil 
dem  N.  N.  *und  seinen  erben'  häufig  hervor. 
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Tafel  XXn. 

Greiffenhagen,  Qavz. 

Die  Stidte  liegen  im  Regierungsbezirk  Stettin  hart  an  der  Oder,  Greiffenhagen 
am  rechten,  Garz  am  linken  Ufer.  Die  Zeichen  der  dort  zahlreichen  Fischer  dienen 
ihnen  aber  nicht  lediglich  zu  ihrem  Gewerbe,  sondern  als  VermSgenszeichen  Überhaupt. 
Die  Besitzer  waren  1868: 

A.    Oreiffenhagen. 

No.  1.  Job.WamkeI.  2.  Joh.NedelL  3.  WilLKohnkeL  4.  Martin  Pehling. 
5.  Jbh.  Pehling.  6.  Martin  Wegener.  7.  Karl  Wamke  I.  8.  Gottfr.  Wendt. 
9.  Wilh.  Grtoberg;  K).  Karl  Waroke  11.  11.  Gottfr.  Roacnfeld.  12.  Gottfr.  Geb- 
hardt.  13.  Karl  Nedel  I.  14.  Wilh.  Zimmer.  15.  Christ.  Schraiedefae.  Id  Karl 
Gotamasm.  17.  CJir.  Wamkß.  la  Heim  Wamke.  19.  Karl  Gebhardt.  20.  Karl 
Hinze.  21.  Joh.  Giese.  22.  Job.  Nedei  11.  23.  Kaii  Kohnka  IL  24.  Karl  Geb- 
bardi  ü.  26.  Karl  Nedel  U.  26.  Joh.  Roaenftldt  27.  Ludwig  Nodal  I.  26.  Lud- 
wig Nedel  11.  29.  Aug.  Gotzmann.  30.  Wilh.  Kohnke.  31.  Wilh.  Qebhardt. 
32.  Karl  RoaeulfSldl.  33.  Gottl.  Ro^e.  34.  Jok  Hinze.  35.  Jcli.  Nedel  m. 
36.  Mart.  Steinke.  37.  Joh.  Wamke  IL  38.  Aug.  Kohnke.  39.  Ludwig  Gote- 
UMDB.  40l  Joli.  Steinke.  41.  Karl  Krause.  42.  Ludw.  RosedUdt  43.  Ferd. 
Qebhardt.  44.  Wilh.  Wendlandt.  45.  Karl  Kohnke  III.  4a  Ferd.  Wendt. 
47.  Wilii.  Kohnke  D.  4a  Fcrd.  Steinke.  49.  Kaii  Nedel  lü.  50.  Karl  Pehling. 
51.  Ferd.  Nedel  I.  52.  Aug.  Kohnke.  53.  Ferd.  Nedel  II.  54.  Gottfr.  Kohnke. 
55.  Rad.  Kohnke.    56.  Wittwe  Nedel.    57.  Wlttwe  Steinke.    5&  Gottfr.  Wamke. 

B.    ffara. 

No.  1.  Pipenburg.  2.  Joh.  Steinweg.  3.  Wilh.  Steinweg.  4.  Aug.  Stein  weg. 
5.  Joh.  Roßwitz.  6.  Friedr.  Giese.  7.  Joh.  Frädersdorff.  8.  Gottfr.  Fr&dersdorff. 
9.  Joh.  Steinweg.  10.  Karl  Milenz.  11.  Chr.  Frädersdorff.  12.  Chr.  Frftdersdorf  sen. 
13.  Friedr.  Lüben.  14.  Karl  Kemer.  15.  Mich.  Rasch.  16.  Chr.  Giese.  17.  Aug. 
Schröder.  18.  Gottfr.  Frädersdorff.  19.  Dav.  Schröder.  20.  C.  F.  Giese.  21.  Aug. 
Milenz.  22.  Joh.  Lüben.  23.  Fr.  Steinweg.  24.  Mart  Stanz.  25.  Ang.  Kolbe. 
26.  Wilh.  Fischer.  27.  Mart.  LQben.  28.  Chr.  Stemweg.  29.  Joh.  Sehröder. 
.30.  Gottfr.  Rasch.  31.  Chr.  Schröder.  32.  Sam.  Schröder.  33.  Sam.  Lenz. 
M.  Joh.  Giese.  35.  Mart.  Bergemann.  36.  Chr.  M3enz.  37.  Kart  Schröder. 
38.  C.  F.  Lenz.  39.  KaH  Sehröder.  40.  Karl  Giese  sen.  41.  Fr.  Wilz.  42.  C. 
Gottfr.  Lenz.  4^.  Karl  Bergemann.  44.  Karl  Giese  jun.  45.  Wilh.  Beister. 
46.   Martin  Giese.    47.   Joh.   Steinweg. 

Bemeikenawerth  ist  hier,  wie  bei  Ta£.  XYIII.  die  häufige  Wiederkehr  denelben 
Familiennamen,  wohl  ein  Anaeidi^  geringer  £in^  und  AuswaQdenuig. 

Die  Zeichen  neigen  sich  häufig  zu  Buchstaben  und  ZaUeUf  unter  denen  sich  dodi 
einzelne  alte  Hausmarken  bewahret  haben. 

Verwandtenzeichen  sind  m  Greiffeidiagen  unter  No.  22,  53»  56,  in  Garz  unter 
Now  7  und  12^  38  und  42  wahrzunehmen. 
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Tafel  XXIII. 

Danzigcr   Höhe. 


er 


Die  zunäclist  stellenden  Ilofinarken  sind  einem  Vertrage  entnommen,  den  Danzi 
am  2G.  Jan.  1017  mit  den  'Ilöfisclien  Dörfern'  seliloss.  Am  Ende  desselben  haben 
sammtliclier  Dorfsehaftcn  Schulzen  und  Ratlilcutc  ihre  Namen  und  Hofmarken  unter- 
schrieben und  bezeichnet.     Und  zwar 

a)  von  Praust  als  Schulze  Michel  Hubcncr,  als  Rathmannen  Michel  Zipser  und 
Jacob  Konigke; 

b)  von  Müggenhal  als  Schulze  Dewes  Drebcll,  als  Rathmannen  Michel  Davidt 

und  Jochcm  Purgann; 

c)  von  der  Ohra  als  Schulze  Lorenz  Graudop,  als  Rathmannen  Gcrgc  Grawdop 

und  Ilanss  Ruhlc; 

d)  von  der  Gutten  Hcrbcrgschcn  als  Schulze  Hans  Hiesing,  als  Rathmannen 
Peter  Schulte  und  Andres  Meding; 

c)  von  Ziplaw  als  Schulze  Greger  Berbke,  als  Rathmannen  Jacob  Faberke  und 
Simon  Bentawe; 

f)  von  Rost  au  als  Schulze  Gcrge  Cappelle,  als  Rathmannen  Hans  Hannaue  und 
Gerge  Fittkaue; 

g)  von  Giskau  als  Schulze  Peter  Rohde,  als  Rathmannen  Jacob  Baseweckc  und 
Valtin  Ortscheid; 

h)  von  Li  blau  als  Schulze  Joh.  Mitzell,  als  Rathmannen  Gerge  Lemke  und 
Hans  Dcff; 

i)  von  der  K  oh  wähl  als  Schulze  Michel  Schulte,  als  Rathmann  Thomas  Gilaw; 

k)  von  der  Kern  na  de  als  Schulze  Lorenz  Basewxrk,  als  Rathmann  Hans 
Lebschau. 

Aus  neuern  Zeiten  werden  für  vier  jener  Ortschaften  die  Zeichen  sämmtlicher 
Höfe  dahin  angegeben. 

A.  Für  Praust. 

No.  L  Hof  des  Daniel  Neumann.  2.  des  (jSeorg  Schocbel.  3.  Gottfr.  Po- 
santzke.  4.  Daniel  Siewcrt.  5.  Peter  Reuss.  G.  Daniel  Nachtigal.  7.  Natlian 
Reuss.  8.  George  Noah.  9.  Benhorst.  10.  Wilhelm  Peters.  11.  George  Heydc. 
12.  Joh.  Bluhme.  13.  AVittwe  Blandauen  Krug.  14.  Benjamin  BoUhagen.  15.  Daniel 
Siewert  im  rothen  Kreuz.     16.    Gabriel  Ilcyde.     17.    Michael  Rotzlaff. 

B.  Für  Zipplau. 

No.  1.  Gottfr.  Gorth.  2.  Gabriel  Höpner.  3.  Jacob  Götzlaff.  4.  Daniel  Back. 
5.  Michael  Back.  6.  George  Back.  7.  Benjamin  Back.  8.  Gottfr.  Back.  9.  Paul 
Möws.     10.    Andreas  Görth. 

C.  Für  Rostau. 

No.  1.  Simon  BoUhagen.  2.  Ephraim  Strauss.  3.  Jacob  Kleist.  4.  Joh.  Carl 
Ratcke.   5.  Gerhard  Pahl.   6.  Hans  Kleist.    7.  George  BoUhagen,   8.  Jacob  Bieberstein. 
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D.    Für  Hflggenhal. 

Na  1.  Daniels.  2.  Claasseii.  3.  Treplau.  4.  Preuss.  5.  Hain.  6.  Engler. 
7.  Neubliser.  8.  SielafF.  9.  Marquard.  10.  Kolibieter.  11.  Ciaassen.  12.  Jauzen. 
13.   Treptau.    14.   Ciaassen. 

Die  Vergleichung  mit  den  UnterschriAen  des  J.  1617  ergtebt,  dass  von  den  da- 
maligen 12  Zeichen,  welche  auf  die  heute  genannten  vier  Ortschaften  fielen,  noch 
sich  erhalten  haben  die  des  Schulzen  Drebell  und  des  Rathmann  Davidt  zu  Mfiggen- 
h  a  I  in  No.  1  und  1 1 ,  und  die  des  Schulzen  Cappelle  und  des  Rathmann  Fitkaue  zu 
Rostau  in  No.  1  und  4,  wohl  auch  das  des  Kouigke  zu  Praust  in  No.  3. 


Tafel  XXIV. 

Danziger   Werder. 

Sie  giebt  aus  den  mir  überhaupt  mitgetheilten  Hofzcicheu  von  drei  und  dreissig 
Dörfern  jenes  Werders  als  Probe  nur  die  von  vi^r  dieser  Ortschaften. 

A.    Weslinke. 

Als  Inhaber  der  Hofe  werden  genannt: 

No.  1.  Thiessen,  früher  J.  J.  Schonknecht.  2.  Lemke,  früher  J.  Lichtenfeld 
nahe  bei  einer  Windmühle.  3.  E.  Schubert,  früher  Nath.  Karau.  4.  Karl  Moller, 
früher  Tobias  Sonnenfeld.  5.  Netke,  früher  M.  Fr.  Schubert,  Dorfsmühlc.  6.  Le- 
schinski,  früher  P.  Schönknecht  7.  Wohlfahrt,  früher  Christian  Röting.  8.  Joh. 
David,  früher  Peter  David.  9.  Brückner,  früher  SaL  Jac.  Schubert.  10.  Joh.  Möller, 
früher  Joh.  Daniel  Ciaassen.  11.  Dau,  frülier  Christian  Holland,  zwischen  zwei  Wind- 
mühlen. 12.  Reich,  früher  Salomon  Comeelsen.  13.  Reich ,  frülier  Peter  Comeelsen. 
14.  Joh.  Zimmermann,  frülier  J.  Lichterfeld.  15.  Maaker.  16.  And.  Schulze,  früher 
P.  Jacobsen.  17.  Claasen,  früher  Joh.  David,  nahe  am  Deich.  18.  Gust.  Prohl, 
früher  Karl  Karau.  19.  Gust.  Prohl,  früher  Salomon  Kaufmann.  20.  Abraham 
Duek,  früher  Jacob  Lepp.  21.  Joh.  Zimmermann,  früher  Nath.  Behrcnd.  22.  Joh. 
Jac.  Zimmermann,  früher  Christian  Begl.  23.  Schmiede  des  Karl  Möller,  fi-üher 
Tobias  Sonnenfeld. 

Bei  diesen  Angaben  über  den  Wechsel  der  Zeicheufilhrer  ist  festzuhalten,  dass 
das  Zeichen  an  dem  Hofe  haAet,  also  mit  diesem  au  den  neuen  Erwerber  über- 
geht. Dieser  Besitzwechsel,  im  Gegensatz  einer  Vererbung  in  der  Familie,  scheint 
ein  sehr  beträchtlicher  gewesen  zu  sein. 

B.    Oottswalde. 

No.  1.  Peter  Spankau.  2.  Joh.  Jac.  Pieper.  3.  Mich.  Gcntzel.  4.  Pet.  Gotti. 
Maacker.  .5.  Joh.  Gabriel.  G.  Haase.  7.  Pastor  Rösner.  8.  G.  Wilhelm  Klein. 
9.  N.  Dcver.     10.   Gottfr.  Spankau.     11.  Joh.  Merchcrt.     12.   And.  Fried.  Rcxin. 
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18.    Pet.  K(l.  Kreutzlollz.     14.    N.  Krötzhmg.     1').    Joh.  Tiirnau.      IG.    Wittwe  Kiep. 
17.    Wittwe  Erasnius.     18.    neue  Fund. 

C.    Reichenberg. 

No.  1.  Andreas  Müller.  2.  Karl  Gottlob  von  Cedenistolpe.  3.  Derselbe. 
4.  Erdmann  Sehönwald.  5.  Job.  Scbonknecbt.  (i.  Gebrüder  Claassen.  7.  Saloiuon 
Miraii.  8.  AVittwc  Kruse.  9.  Josepli  Lewindowski.  10.  Mailiji  Bui'aii.  11.  Gott- 
fried Benseinann.  12.  Job.  Dan.  Morgenrotb.  1.').  Wittwe  Wendorfl'.  14.  Salomon 
Lemeke.  15.  Salomon  Miraii.  16.  Job.  Sintowski.  17.  Job.  Jac.  Lemeke.  18.  Joh. 
Peters.  19.  Jae.  Andreas.  20.  Peter  Cornelsen.  21.  Job.  Steinfeld.  22.  Isebrand 
Zeiske.     2X    Job.  Pieyersdorfi:     24.    Martin  Lebr.     25.    Jaeob  Sebulz  (a.  1G54). 

D.    Scharffenberg. 

No.  1.  (^ornelins  Kobl.  2.  Cornelins  Giesebreebt.  .*>.  Gottfr.  Pbilipsen.  4.  Sa- 
lomon Clottlieb  Sclieibe.  5.  Job.  Jae.  Dobbras.  G.  Leonbard  Giesebreebt.  7.  Marl. 
Andreas  und  Zaeb.  Heinriebs.  8.  Epbraim  Kiep,  9.  Peter  Kiep.  10.  Cornelius 
Andreas.  11.  Leonbard  Giesebreebt.  12.  Job.  Jae.  Selierwitske.  13.  Simon  Görtzen. 
14.    Miebael  Regier. 

Der  Einsender  des  Verzelebnisses,  der  damalige  Stud.  Hr.  Dannbardt  (1853)  aus 
Weslinke  bemerkt,  das  Original  sei  aus  der  Feuerordnung  von  1798  entnommen. 
könne  aber  narb  den  Namen  der  angenibrten  Besitzer  erst  im  zweiten  Jabrzebent 
des  19.  Jabrb.  abgefasst  sein.  Mit  dieser  Bemerkinig  mögen  die  besondern  Angaben 
bei  AVeslinke  über  die  'früheren'  Besitzer  zusammenbängen. 

Der  Ilausmarkenebaraktcr  bat  sieb  dem  litteralen  imd  bildüebcii  Element  gegen- 
über nocb  leidlieb  erbalten. 


Die  Tafeln  XXV  bis  XXVIII 

geben  827  Hofmarken  des  sog.  Grossen  oder  Marieiiburger  \Verders  in  alphabeti- 
seber  Ordnung  der  83  eiir/elnen  Ortscbaften.  Die  Zablen  bei  den  Zeiehen  links  be- 
deuten die  Hausnummern,  reebts  die  Niunmern  im  Ilvpothekenbucbe.  Die  Zeicben 
oluie  Nummern  sind  niebt  mebr  im  Gebraueb.  Der  oben  S.  79  erwfibnte  Abdruck 
der  Zeiehen  (in  der  lithograpbiscben  Anstalt  von  G.  Stellmaeber  in  Elbing)  fugt 
beim  Gross -Brunauer  Kürbwerder  meinen  beiden  Marken  noeb  zwei  andere  mit  den 
Nummern  3,  37  und  4,  4G  hinzu. 

Die  Namen  der  einzelnen  beutigen  Besitzer  lasse  ieb,  da  sebon  jene  Sebrift  sie 
atifbewabrt,  bier  fort  imd.  bemerke  meinerseits  nur. 

Die  Marken  dienen  als  Bezeichnung  der  Grundstücke  und  ihres  lebenden  und 
todten  Inventars,  ferner  der  Cieräthe  zur  Vcrtbeidigung  der  Deiche.  Aucb  werden 
sie  an  Kircbeustühlen  und  auf  Leicbenstelnen  angrebraebt. 

Das  Element  der  Buchstaben   tritt  nur  massig  auf,  zuweilen   in   Herzen  oder 
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Kr^jHn  eingeschlossen  (Netitctchsdorf),  oder  mit  Beizeichen  (Wemersdorf  12.  A). 
Agfh  Bilder  steigen  sich,  olcht  käufig.  ^la  misten  begegnen  us^ter  Umcn.  Axxker 
uii4  Hepz,  ausserdei^  et^a  ^e  Sdineidcrscbeere ,  der  Zirkel  nüt  Winkelmaass,  der 
Schlüssel,  ein  Zaqkenrtd  ($cho9berg),  ein ^  Dreiblatt.  Bei  den  ächten  Typpn  wiegt 
daa  ^  als  Grundlage  vieüachci*  Varia^onen  vor.  Unter  den  bildlich  ged.eutetcu 
ftUrken  sind  aucl^  hier  wiederum  diQ  Wolfsangel,  der  Hulmerfuss,  das  Hakenkreuz 
beliebt. 

WexMi  endlich  in  diesei^  ft/Bt  tausend  Zeichen  oftmals  dieselben  Figui^n  wieder- 
kehren, so  d,dch  nlpht  leicht  innerhaH^  ^rselben  obwohl  gehöflr<;ichen  Ortschaft 


T^fel  :^XIX. 
Pole  n. 

Sie  giebt  zu  der  Erortennig  oben  S.  82,  83  solche  Zeichen  der  Polnischen 
Adelsfamilieu ,  welche  sich  mehr  oder  minder  entschieden  in  Haus  mar  kengestalt 
kleiden.  Sic  macht  zunächst  diese  Gestalt  für  die  mehrere  Familien  uiufasseiidcu 
Wappenverbändc  anschaulich;  eine  Anschaulichkeit,  welcher  hier  wie  bei  den  Peutschcu 
Wappenfiguren,  oben  S.  154,  nicht  entgegenstellt,  dass  die  Hausmarke  heraldisch 
eine  bildliche  Deutung  empiiingt,  dass  z.  B.  die  No.  14  unserer  Tafel  für  Thor 
und  Anker,  No.  27  für  einen  Leuchter,  No.  39  filr  einen  halben  Ring  mit  Pfeilspitze 
erklärt  wird. 

Sodann  belegt  sie,  wie  das  gemeinsame  Verbandszeichen,  die  Grundform  für 
die  einzelnen  zur  Genossenschaft  gehörigen  Familien,  nicht  etwa  nur  durch  verschie- 
dene Tincturen,  sondern  auch  durch  Beizeichen,  oben  S.  193,  abgewandelt  wird. 

Auf  jene  Grundformen  gehen  unsere  Niunmem  1  bis  67,  grösstentheils  aus  Nic- 
siecki  entnommen,  mit  Angabe  von  Band  und  Seitenzahl  seines  Werks,  oben  S.  82, 
und  der  entsprechenden  No.  bei  H.,  d.  i.  Hefner.  Beispiele  der  abgewandelten 
Form  der  besondem  Familien  finden  sich  bei  No.  20  und  30  unter  den  ihnen  nach- 
gesetzten  Buchstaben. 

No.  1.  Abdank  H.  S.  1.  —  No.  2.  Baryczka  U.  S.  72,  H.  No.  1133  (etwas  ab- 
wcicl\€||n4)*  —  No.  3.  Baworow;ski  II.  79,  I{.  No.  1125.  Das  Gothaische  Handb.  giebt 
Bajwprowidv  a)s  F<vnilieDnmcn  mit  d^m  Stammwappen  Prus  IL  —  No.  4.  Bielikoicz 
II.  14?.  -~  No.  ^  8oi?«7ko  IL  242.  —  No.  G.  Bpycza  IL  262.  —  No.  7.  Brodzik  IL 
301.  —  No.  8.  Bronic  IL  304.  ^  No.  9.  Brzuska  IL  341,  H.  No.  1135  (etwas  ab- 
weichend). —  No.  10.  ChalecU  UI.  12.  —  No.  11.  Dcderkato  HL  333.  —  No.  12. 
Dulicz  HI.  433.  —  No.  13.  Gieysztor  IV.  117.  —  No.  14.  Glinaki  IV.  138,  H.  No. 
1150.  —  No.  15.  Holownia  IV.  366.  —  No.  16.  Hutw  IV.  3a7.  —  No-  17.  Jasie- 
i^k\  ly.  -^54,  —  No.  18.  «Jrfowipki  IV.  486.  —  No.  19.  Junczyk  IV.  510.  — 
No.  20.  Kosciesza  V.  281,  H.  No.  1126  mit  den  besondem  Formen:  a)  Dolski,  IL 
No.  1127,  b)  Dalinski,  IL  No.  1128,  c)  Rojaluwicz  Wyuk,  U.  No.  1129,  d)  Wolko- 
wicz  Kolenko,  H.  No.  1131,  e)  Waszkiewicz,  «.  Nq.  U32,  0  PukazU,  H.  No.  1130, 

26* 
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g)  Dorohostajski,  H.  No.  115:^.  —  Xo.  21.  Kirkor  V.  94.  —  No.  22.  KUnski  V.  112.  — 
No.  23.  Kotodvn  V.  160.  —  No.  24.  Kotontav  V.  160.  —  No.  25.  Komoniaka  V.  167. 

—  No.  26.  Kornic  V.  240.  —  No.  27.  Kroszynski.  V.  390  II.  oder  Lichtarz  No.  1151. 

—  No.  28.  Krzyczevvski  V.  417.  —  No.  29.  Kiircz  V.  452,  H.  No.  1152.  —  No.  30. 
Lis  (d.  i.  Fuchs)  VI.  127  mit  den  besonderen  Fonnen:  a)  Jerliez,  H.  No.  1144, 
h)  Kaniiee  -  Karnieki  und  Sikorski,  IT.  No.  1145,  e)  Kosmowski,  II.  No.  1147, 
d)  Doroszkiewiez,  II.  No.  1148,  e)  Kenszloil,  H.  No.  1149.  —  No.  31.  Lopol  VI. 
267.  —  No.  32.  Madiostkl  VI.  319.  —  No.  33.  Masalski  VI.  350.  —  No.  34.  Miku- 
linski  IV.  410.  —  No.  35.  Obueliowicz  VII.  17.  —  No.  36.  Odrowaz  VII.  24.  — 
No.  37.  Odyniec  VII.  47.  —  No.  38.  Oginski  VII.  46.  —  No.  39.  Ogonezyk  VII.  57 
(vgl.  oben  S.  83).  —  No.  40.  Okniinski  VII.  61  (von  H.  No.  1138  als  Abwandlung 
von  No.  63  angegeben).  -  -  No.  41.  Oiszewski  VII.  99.  —  No.  42.  Ostrogscy  VII. 
175.  _  No.  43.  Osti-ozeeki  VII.  206.  —  No.  44.  Oszezcwski  VII.  208.  —  No.  45. 
Pletyrog.  —  No.  46.  Pilawa  VII.  302.  —  No.  47.  Pnis  I.  VII.  510.  —  No.  48.  Ra- 
doszynski  VIII.  26.  —  No.  49.  Kadwan  (nach  v.  Ledebur).  —  No.  50.  Rappe  VIII. 
92.  —  No.  51.  Rozniiar  VIII.  153  (nach  II.  No.  1135  eins  mit  No.  9).  —  No.  52. 
Rozynski  VIII.  168.    --  No.  53.  Rubiesz  VIII.  172.   —  No.  54.  Schweryn  VIII.  298. 

—  No.  55.  Scipio  VIII.  :3a).  —  No.  56.  Sickierz  VIII.  331.  —  No.  57.  Sielawa  VIII. 
333.  —  No.  58.  Sieniuta  VIII.  361.  —  No.  59.  Stolobot  VIII.  528.  —  No.  60. 
Szwienezyk  VIII.  576.  —  No.  61.  Swiei'ezek  VIII.  577.  —  No,  62.  Swisezcwski  VIII. 
587.  ^  No.  6,3.  Syrokomla  VIII.  589,  II.  1136,  der  unter  No.  1137  —  1139  noch 
mehrere  Nebenionnen,  u.  a.  unsere  No.  40  verzeichnet.  —  No.  64.  Szaszkiewicz 
VIII.  6CU.  —  No.  65.  Szeliga  VIII.  606.  —  No.  m.  Tomkowiez  IX.  210.  —  No.  67. 
AVaga  IX.  210. 


Tafel  XXX. 

Mark    B  r  a  ii  d  e  ii  b  u  r  g. 

Von  den  noch  lebenden  Ilofzoiehen  in  der  Mark  gebe  ich  unter 

A. 
ein  Beispiel  aus  dem  Orte  Jäniekcndorf  des  Krei.ses  Lebus,  nach   einem  am  17.  Juli 
1858  von  der  Ortsbehörde  an  das  Königl.  Rentamt   zu  Fürstenwaldc   erstatteten  Be- 
rieht.    Er  lautet:  Die  hiesigen  Wirthc  fiihren  seit  undenklichen  Zeiten  folgende  Hof- 
zeichen: 

1.  Lehngut  des  Schindler. 

2.  Bauergut  des  Langisch. 

3.  Kossäthenhof  des  Vorholz. 

4.  Ehemaliges,    pareellirtes   AV.   Sydowsches   Bauergut    (jetzt   Hofbesitzer   und 
Schmiedemeister  Gundlack). 

5.  Kossäthenhof  des  Heider. 

6.  Bauergut  des  Job.  Schindlei'. 


Tafel  XXX.    Mark  Brondeuburg.  405 

7.  Desgl.  des  Wilb.  Schindler. 

8.  Koss&thenhof  des  Fuchs. 

9.  Bauergut  des  Kubentz,    10.   des  Bahns. 

11.  Ehemaliger,   parcellirter   Kutzenbachscher    Rossatheuhof  (jetzt  Hofbesitzer 
Büdner  Redlich). 

12.  Rossäthenhof  des  Lauermann,    13.    des  Mehs. 

14.  Bauergut  des  Henze,  15.   des  Rersten,   16.  des  Lehmann. 

B. 

Aus  dem  Westhavelländischen  Ri'eise  sind  im  Jalire  1858  die  'gebräuchlichen 
Hofzeichen'  folgender  Ortschaften  mitgetheilt. 

PewoBin. 

1.  Lehnschnize  Gantzer. 

2.  Bauer  Jordan. 

3.  Die  Pfarre. 

4.  Bauer  Carl  Stimming,  früher  Rittergut. 

5.  Bauern  Martin  Stimming.    6.   Lorentz.    7.    Dickmann.    8.   Chr.  Schmitzdorff. 
9.   Wm.  (Wittwc?)  Schmitzdorff.    10.   Carl  Mewcs.    11.   Aug.  Mewes. 

12.  Rossath  Ahl. 

13.  Bauern  Bars.    14.   Zander. 

15.  Schmidt  Puhlmann. 

Roskow. 

1.  Bauer  Chr.  Stimming.    2.  Fr.  Liepc.    3.   Wm.  Stimming.    4.  Joachim  Liepe. 

5.  Petsch.  6.  Rossath  Remnitz.  7.  Bauern  Homemann,  8.  Liere,  9.  Bathe.  10. 
Rossathen  Müller,  11.  Buge,  12.  ELraatz.  13.  Georg  Stimming  (Gutschmidt). 
14.   Bauer  Carl  Liepe.    15.   Rossath  Hübner.    16.    Müller  Lowe. 

Waohow. 

1.   Schulze  Rlessen.    2.  Bauern  Bathe,    3.  Niete,   4.  Behrendt,   5.  G.  Rrause, 

6.  Wittwe  Rrause,  7.  Göni,  8.  Brüggemanu,  9.  Reinicke,  10.  Wittwe  Goni, 
11.  Stimming,  12.  Vogler,  13.  Sumpf,  14.  Nätebusch,  15.  Rictz,  16.  Mahnkopf, 
17.  Böttcher. 

No.  5  und  6  deuten  auf  Familienzeichen  hin. 

Aus  Gohlitz  sind  die  Hofzeichen  ohne  Namen  der  Hofwirthe  angegeben,  des- 
gleichen deren  14  aus  Garlitz,  vgl.  oben  S.  88. 
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Eine  im  Jalur  \'^17  in  Nürnberg  aiii;<^foi1lgt(;  Kanzel  der  Gottliardskirche  zu 
Hran den  1)11  rp  a.  H.  wurde  ]C^'1^  neu  erhauet  'auf  Unkosten  der  Tuelnnaelier  Gild.  wie 
(ins  bezeugen  ilir  Nabin  und  Sebilt'.  Dieses  Zeugniss  giebt  eine  an  der  Westseite  des 
Kanzeli)feilers  angebraehte  Steintal'el  in  der  AVcise,  dass  auf  1(>^  rautenförinigeii 
Feldern  die  Marken  (golden  auf  buntem  Cirnnde)  und  die  Namen  der  damaligen 
CÜldegent^ssen,  ibrei"  Alierleulc  und  resj).  der  Kirchen-  und  Armenkastenvorsteher 
^erzeiehnet  wurden.  Im  Jahre  179Ö  hat  daiui  n(teh  'das  löbliche  Tuehmaelicrffcwerk 
diesen  Stein  und  Kanzel  renoviren  lassen'.  IJnsre  Taf(.'l  giebt  diese  hundert  Zeichen, 
denen  ich  die  Namen  bez.  die  Wurden  und  Aeniter  beifüge: 

1.  Job.  Hegemeister.  2.  Jürg.  Gründahl.  X  Peter  Mohr.  4.  Matthias  Gold- 
sehmidt. 5.  Barlholomiius  Sehmid.  6.  Andreas  Buhring.  7.  Thomas  Hcncmcde. 
8.  Peter  Arentsee.  1).  C'asj)ar  Masendorf.  10.  Michel  Damcs.  11.  Jochim  Worni. 
1*2.  Daniel  Knofloeh.  13.  Lorentz  Kopke.  14.  Kersten  Liep.  15.  Paul  Mcwcs. 
10.  Thomas  Santman.  17.  Thomas  Schleuss.  18.  Andreas  Bakem.  19.  Jochim 
Stavenow.  20,  Georg  Wiggert.  21.  Peter  Liep.  22.  Claus  Fritze.  23.  Andreas 
Mohr.  24.  Mieln'l  Immen.  2.5.  Thomas  Bietko.  2(3.  Andres  AVisike.  27.  Steten 
(icrike.  28.  Jürgen  Jordan.  29.  Thomas  Lemke.  30.  Paul  Kindt.  31.  Maihis 
Bueholtz.  32.  Lorcnt.  Wisike.  ;i3.  Miehel  Meine.  34.  Peter  Fangor.  3.').  Merten 
Kruse.  3().  Andres  Liep.  37.  Simon  Segelet.  38.  Peter  Liep.  39.  Hans  Tcschen- 
dorf.  40.  Peter  Bude.  41.  Jürgen  Pasehen.  42.  Andreas  Schmcdikc.  43.  Michel 
lU'rnwalde.  44.  Andreas  Britzko.  45.  Jochim  Luveuberg.  46.  David  llaselof. 
47.  Jochim  Ruteniek.  48.  Andres  Merizan.  49.  Jochim  Ricwcnd.  50.  Lorentz 
Lehmann.  5L  Jochim  Wisike.  52.  Simon  Kagose.  53.  Hans  Kruse.  54.  Jüpgcn 
Bcisikc.  55.  Andreas  Palmen.  5G.  Claus  Flechner.  57.  Barihol.  Mohr.  58.  Jochim 
Griben.  59.  Andres  Kuhns.  00.  Hans  Kruse.  OL  Peter  Knoflog.  62.  Andres 
Lepper.  03.  Matth.  Zachen.  04.  Hans  Schnitze.  05.  Abel  Cicwcrt.  00.  Jonas 
Koppe.  07.  Kerslh  Sehnler.  08.  Claus  Liep.  09.  Pavel  Mohr.  70.  Tobias  Koppe. 
71.  Jaenb  Schepma.  72.  L'rban  Kosedal.  73.  Bastian  Khenmitz.  74.  Marthi  Moller. 
75.  Andres  Lüdike.  70.  Frantz  Palmen.  77.  Ludewig  Kruse.  78.  Peter  Gordc. 
79.  Jochim  Mertza.  80.  Jacob  Schulze.  81.  Jochim  Krüger.  82.  Paul  Sehwarz- 
kopf. 83.  Matthi  Gewert.  8-L  Casper  Motelo.  85.  Caspar  Schn<'idcr.  80.  Thomas 
Ixüle.  87.  Albrecht  Fangohr.  88.  Barth.  Kogge.  89.  Barth.  Vogeler.  90.  Erstmann 
Unbehende.  91.  C  laus  lleinstorf.  92.  Joachim  Ruele.  93.  J.  Joachim  Rhomer, 
Kastenvorsteher  des  gemeinen  Kastens  und  Altenneister.  94.  Michael  Grotc,  Vor- 
steher dieser  Kirchen  des  gemeinen  Kastens  und  Altermeister.  95.  Joachim  Witte, 
Berg  Stad  Fcnderich  und  Altenneister.  90.  Georg  Jahn.  97.  H.  Johann  Fangohr, 
Kastenvorsteher  des  gemeinen  Kastens  und  Altenneister.  98.  ErtuiauH  Decker,  Vor- 
steher und  Altermeistei-.  99.  Ertmann  Fangolu-,  Vorstelier  und  Altenneister. 
100.    Franz  Palmen,  Altermeister. 

Man  darf  nacli  diesem  Monument  annehmen,  dass  im  ersten  Viertel  des  17ten 
Jahrb.  jedes  Mitglied  der  Tuchgildc  sein  eignes  Zeichen  führte,  und  weiter  einen 
Schluss  auf  die  damaliü:e  gemeine  LTbumr  der  Hausmarken  im  Bür^crstande  ziehen. 
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LoQftle  Fi»i*sd)(i^ge»  mpchU»  ArgebeD,  ob  die  .gexujiiiteii  Familien  sLdi  in  der  Stadt, 
vielleicht  gar  in  dem  Gewerbe  erhalten  haben,  und  dann  ferner,  wie  lange  sich  in 
ihnen  der  Gebrauch  oder  doch  idw  Andenken  daran  verfolgen  lässt. 

Aus  den  einzieluen  Figaren  tritt  zunächst  dte  Unterschiedlichkeit  ungeachtet 
ibrAT  grossen  ZaU  hervor.  -^  F^*  evßfi  Aehnlichkeit  unter  nalien  Verwandten 
laaaon  sich  4ie  No.  21  und  ^  mit  dem  gleidiea  Namen  Peter  JLiep  auföh4:fin. 

I>a8  bttdliche  Elemeat  ist  imr  selten,  Ko.  4  und  20,,  euigedi'ungen.  Etwas 
b&afiger  siebt  num  Buchstaben;  doob  .trefien  sie  mchnentbeils  niclit  mk  den  luiiialon 
der  nunaduige»  Ti^äfer  «usanuaen.  Eine  beträchtliche  Ajoeahl  endlich  bewslut  noch 
die  alte  Grundfonn  des  Stabes. 


Tafel  XXXII. 
Liineburg. 

Das  dortige  Sahgut,  die  sog.  Sülz«,  seit  Heinrich  dem  Löwen  bekannt  und  zu- 
nächst im  Herzoglichen  Besitz,  gedieh  schon  im  12.  Jahrh.  in  das  Privateigenthum 
besonders  der  Klöster,  Kirchen,  Stiflungeu  —  daher  auch  wohl  Prälatengut  genannt 
—  zum  kleinem  Theil  an  Lünebui'ger  Bürger.  Das  Salz  wurde  in  50,  später  in  54 
um  den  Sod  herum  gebauten  Siedehütten  oder  Sülzhäuseni  gesotten.  Zn  jedem  Hause 
gehörten  4,  zusammen  also  216  Pfannen,  welche  die  Einheiten  der  Eigenthums- 
antheile  bildeten.  ;Die  Eigenthümer,  Pfannherreu,  verpachteten  sie  an  Lüuebnrger 
'Bürger  auf  lange  Zeit,  so  dass  das  Pachtrecht  -oft  auf  .die  Erben  überging,  ja  selber 
rechtlich  als  ein  erbliches  galt  Diese  Nutzungsberechtigten,  die  sog.  Soltmeister  oder 
Sülfmeister,  ei-scheinen  im  15.  Jdhrh.  als  eine  eigne  Gilde  der  angesehensten  Ehi- 
wohner,  welche  im  16.  Jalu*h.  als  Patrizier,  Geschlechter,  bezeicluict  werden.  Eh»e 
Darstellung  des  Sülzwesens  gicbt  U.  F.  Ch.  Manecke,  Beschreibung  der  Stadt  Lüne- 
burg, Hannover  1816  S.  74,  eine  ausführlichere  Dr.  W.  F.  Volger  in  seinen  Neu- 
jahrs -  und  Osterblattem  1I86I ,  ^862  bei  Gerold  imd  Walilstab.  Vgl.  auch  Freili. 
C.  C.  von  Hammerstein -Loxtcn,  der  Bardengau  1869  S.  134 ff.,  576—590. 

Jedes  Sülzhaus  führte  einen  eigenen  Namen.  Hammerstein  S.  577  ff.  stellt  diese 
Namen  1.  nach  einem  alten  Ycraeichniss  (aus  Gebhardi's  auf  der  K.  Bibl.  zu  Hannover 
bewahrten  gescliichtli(ihen  Sammlungen  Vol.  IX),  2.  nach  den  Angaben  in  einer 
Urkunde  Otto  des  Kindes  von  1231  zusammen.  Die  Namen  endigen ,  mit  Ausnahme 
Tou  Honovere,  Betzhusen,  Brockhusen,  sämmtlich  auf  ing,  inge,  was  eine  Deutung 
zugleich  auf  Persopen-  und  auf  Ortsnamen  'zulässt.*)  Bei  jedem  Hause  war  ferner 
am  Eingange  auf  einer  Stange  ein  in  Kupfer  getiiebenes  Bild  aufgerichtet,  das  meist 


'*)  (Wwh.  -^on  BßtnmwßUinB.  «ISl  ff.  verqMitlLQt,  dAsa  .die  ctuM^ofn  Hiaser  den  UiuptUngen  im  Goh 
^«rUelien  wiirdea,  oftoh  denen  zugleich  die  Orte  henAont  wArea.  Pas  *iqg'  bedeute  noch  in  West- 
falen daa  Herkommen,  die  Abkunft;  ao  werde  s.  B.  xa  Bersaenbrtick  im  OanabrQckschen  der  Colon 
4cr'Kilcrm«niMcben  Stalle  bald  «EUemiAiui  bald  JSUering  gemfea. 
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ein  Tliier,  zuweilen  itiit  Anspielung  auf  den  Namen  (einen  Bären  bei  Harning,  eine 
Eule  bei  Uliliiig)  darstellte. 

Endlich  liatte  jedes  Haus  seine  Marke  (in  der  Gebliardiseben  Sammlung  IX.  Gl)6), 
deren  man,  nach  Manecke.  sieh  bei  Bezeiehnung  der  Gcriithe,  im  Sehreiben  statt 
des  Namens  bediente.  You  diesen  Marken  der  Sülzhäuscr  sind  noeli  die  Marken 
der  Sülfnieister  zu  scheiden,  deren  Pfannenrechtc  sich  nicht  gerade  auf  ein  Haus 
bezogen,  sondern  in  10  und  mehr  Ilriusern  zerstreut  sein  konnten.  Nach  Volger 
wurden  diese  Marken  den  Salztonnen  eingebrannt  und  nach  Kraut  (1860)  steht  in  den 
auf  der  Ilalbsregistratur  bewahrten  Verzeichnissen  des  von  den  Sillfmeistern  ver- 
kauften Salzes  bei  jeder  Lieferung  Name  und  Marko  des  Patrieiers. 

Unsjc  Tafel  gicbt  nun 

A.     52  IMarken  der  Sülfmeister  von  1584,  unter  42  Namen,  welche  lauten: 

1.    Heinrich    v.    Witzendorf.      2.    Ileinr.    v.   Töliing.      3.    Eeonhard    v.    Tobing. 

4.  David  v.  Braunschweig.  5.  .  .  v.  Tobing.  G.  Georg  Schomaker.  7.  Hartw- 
Schomaker.  8.  Alb.  Sennnclbecker.  9.  Franz  v.  Dassel.  10.  (ieorg  v.  Tobing. 
11.  Georg  Borcholt.  12.  Diedr.  Düsterhop.  13.  Ilartw.  Semmelbecker.  14.  Joli. 
v.  Tobing.  15.  Eüdcke  v.  Töbhig.  10.  Andr.  Kopping.  17.  Brand  v.  Tzarstede. 
18.  Lüdeke  v.  Dassel.  10.  Nicolaus  Bromes.  20.  Georg  v.  Tobing.  21.  Hieron. 
Scnnnelbecker.  22.  llieron.  v.  AVitzendorf.  2.3.  Georg  Stötterogge.  24.  Job. 
v.  Witzendorf  25.  Lukas  ^loiner.  20.  Alb.  Dhmar.  27.  Diedr.  Eher.  28.  Franz 
Dusterhop.  29.  Georg  v.  Döring.  30.  Ludolf  v.  Tzarstede.  .31.  Siüvcr.  32.  Christof 
Stötterogge.  33.  Hieron.  v.  Döring.  34.  Lüdeke  v.  Dassel.  35.  Glödcn.  3G.  Lü- 
deke V.  LalTert.  37.  Hieron.  v.  Witzendorf  38.  Leonh.  Eher.  39.  Ernst  Düster- 
hop.    40.    Job.  Düsterhop.     41.    Alb.  Müsse  hin.     42.    Kaspar  Kroger. 

Unter  diesen  auf  20  Familien  fallenden  Namen  erinnert  Brand  v.  Tzarstede  No.  17 
an  den  gleichnamigen  Bearbeiter  der  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  der  1451  als  Consul 
in  Lüneburg  verstarb  (Homeyer  Ssp.  40,  Kraut  de  codicibus  Lnneb.  4).  Unter  den 
oben  erwähnten  Marken  der  Salzlieferanten  begegnet  für  einen  Br.  v.  Tz.  dasselbe 
Zeichen  des  Stundenglases  wie  hier.  —  Dass  für  manche  Namen  mehrere  Zeichen 
stehen,  ist  in  Volgers  Mittheilung  nicht  erklärt.  An  blosse  Variationen  desselben 
Zeichens  könnte  zwar  bisweilen,  wie  bei  No.  2,  34,  41  gedacht  werden,  aber  doch 
nicht  etwa  bei  No.  3,  25.  Vielleicht  liegt  die  Erklärung  in  dem  oben  S.  272  er- 
öiterten  Gebrauche  spccieller  Waarenzeichen  neben  dem  ])crsönlichen  Zeichen. 

Unter  B.  sind  die  Marken  der  im  Jahre  1785  noch  bestehenden  Sülzhäuscr 
gegeben,  aber,  obwohl  schon  manche  Häuser  damals  verHdlen  sein  mochten,  doch 
nicht  vollständig,  wie  der  Hr.  Einsender  Dr.  Volger  selber  bemerkt,  und  auch  das 
Abbrechen  in  der  alphabetischen  Ordnung  darlegt.     Ihre  Namen  lauten: 

1.    Barning.      2.    Benning.      3.    Bernding   das   obere.     4.    Bernding   das   untere. 

5.  Bcniding  das  mittlere.  0.  Betzhusen.  7.  Bering.  8.  Breming.  9.  Brockhusen. 
10.  Bützing.  11.  Clüving  das  obere.  12.  Glüving  das  untere.  13.  Cödesing. 
14.  Denquarding.  15.  Deiing.  IG.  Ditmering.  17.  Dörnzing  das  obere.  18.  Dörn- 
zing  das  untere.  19.  Ebbing.  20.  Eding.  21.  Egberding.  22.  Egeding.  23.  Elver- 
din;;.     24.    Ennin^j:  oder  Emins. 

Diese  Namen  reichen  noch  in  das  frühere  Mittelalter  zurück.  Insbesondere 
kommen  die  No.  1,  2,  3,  G,  8  bis  24  schon  1231  vor  und  das  Haus  Bcniding  wurde 
schon   12G2  von   den  Herzogen  Albrecht  und  Johann  in  drei  Häuser  (3  —  5)  gethcilt 
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(Volger,  Neujahrsblatt  1862  S.  16).  Nach  dem  oben  dargelegten  Verhaltniss  femer 
zwischen  den  Zeichen  der  Sfllfmeister  und  der  Sfilzhäuser  ist  das  Zusammentreffen 
der  Marken  beiderlei  Arten  A.  27  und  B.  3  für  ein  nur  zufälliges  zu  achten. 


Tafeln  XXXUI,  XXXIV. 
Erfurt. 

Sie  geben  die  oben  S.  94  erwähnten,  vom  Hm.  Major  Böckner  aus  dortigen 
Siegeln,  Grabsteinen,  allerlei  Baulichkeiten,  gemalten  Fenstern,  Portraits,  Matrikeln 
entnommenen  Zeichen  wieder.  Auch  die  folgenden  Erläuteningen  zu  den  einzelnen 
Nuuuncm  verdanke  ich  der  Gute  des  Herrn  Einsenders. 

No.    1.    Zu  oberst  eines  rundbogigen  Thors,  Gotthardtstrasso  1057.    Aus  der  In- 
schrift noch  lesbar  Georg  Weber  Ol  \iit  Hauptman,  1596. 
2.    Marke  der  Familie  Naffzer,  am  Portal  des  Stadtrathssitzungssaalcs ,  1580; 
an  zwei  damals  erbauten  Häusern  und  am  ^Rattistransitus'  roth  im  silber- 
nen Felde. 

•  3.    Ueber  dem  linken  Kämpfer  einer  Thür  Michaelisstrasse  2755  a  (zum  schwar- 

zen Hom),  1549. 
4.    In  einem  1518  gemalten  Fenster  eines  früher  den  Augustinern  gehörigen 
Gebäudes,  schwarz  in  Silber,  Umschrifl  Jacobus  Koch  de  majori  linden. 
Dasselbe  Zeichen  am  Hautrelief  einer  Madonna,  jetzt  Altarbild  der  Capelle 
zu  Hocliheim  bei  Erfurt 

•  5.    Siegelmarke  des  Spitalmeisters  Claus  Sachsza,  1485. 
6.    Siegelmarke  des  Bürgers  Herwig  Schönhans,  1493. 

•  7.    Von  einem  Grabstein  in  der  Predigerkirche,   MCCCC  ...    de  lawbingen 

mcrcator. 
»      8.    Ebendalier,  Mann  und  Frau,  15.  Jahrh.,  o(biit),  Ratherina  uxor  theoderic.  thile. 

•  9.'   Ebendaher.    Ende  des  15.  Jalirh.  o.  providus  vir  Johannes  wydcman. 

•  10.  Ebendaher,  mcccclxxxni  .  .  obiit  provid.  vir  policaq)  poscni. 

•  11.  Ebendalier.  mccccxcvii  .  .  o.  provid.  Johannes  losze. 

•  12.  Ebendaher.  Uulesbare  Umschrift,  wohl  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrh. 

•  13.  Ebendaher,  uicccclx  .  .  .  o.  fredericus  heisse. 

•  14.  Ebendaher.  Mann  und  Frau.    Mcccclxin  .  .  .  o.  tilomaunus  heyse  et  .  .  . 

uxor  sua  margareta  heysen. 
»     15.    Ebendaher.    Mann  und  Frau,    mccccxcix  obiit  clisabet  mcige  d.  nvrberg .  . 

ccccciu  ob.  iohan  meig  d.  ochssenfar. 
-     16.    An   der  Steinumfassung  emes  Ziehbmnnens,    Kreuzgasse  No.   2753  'zur 

rothen  Flasche',  1551. 

•  17.    Grabstein  der  Ursuliner  Klosterkirche.    Mann  mit  3  Frauen  und  3  Kindern. 

1540  ...  ist  der  erbar  er  hans  Rindtfleisch  .  .  .  (war  Obervierherr  1517  .  • 
1538). 
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No.  18.     Stittskiirhc  St.  Sovcri.     Grabstein  .  .  .  1590;  die  17  Sept.  obiit  .  ,  .  Fran 

eisrus  Waltherns  VVeisscnsej.  civ.  orpbord.  act.  s.  73. 
10.     Lorcnzkircho.     Kpitaphinni ,  Ende  des  16.  oder  17.  Jahrh.    Schrift  inilcsbar. 
»     '20.     Ueber  dem  reehten  Riunpfer  eines  rundbogigen  Thors,  Pilse  No.  1810  *zuin 

Christoph',  1584. 
»     21.     Glasgernälde  der  Lorcnzkirehe.     In   einem   Sehildc  mit:   Heinr.  Holtzforster 

der  wirt  zn  .  .  . 
»     2'2.     Grabstein  der  Predigerkirelie,  in  einem  Schilde  erliaben  gearbeitet:  mcccclxi 

.  .  o.  margareta  grvszen. 
>'     23.     Ebend.    meeecexii  .  .  o.  .  .  eonradns  j)ntzbacli. 
«     24.     An  der  Leibung  einer  Thür  des  'zum  Römer'  Milehgasse,  1590. 
»     25.     Grabstein  der  Predigerkirehe ,  1523  .  .  ist  vorseheiden  her  erszame  cristoßel 

lictzel. 
"     26.     Ebendaher.     Mann  und  Frau;   1581  d.  22.  Jan.  ist  die  tvgentsame  fra  mag- 

dalena  .  .  . 
»     27.     Marke    des    (»])crslen    Yicrhcrrn  Hans   Schade,    IGOl,    auf  einem   gemalten 

Fenster  des  frühern  Kathhaussaalcs,  schwarz  in  Silber. 
••     28.     Siegchnarkc  des  Bürgers  Dittericli  Werttci*,  1491. 

»'     29.     3Iarkc  bei  einem  Mannsportrait  (auf  dem  Museum)  schwarz  in  Gold,  1594. 
"     30.     Bei  einem  Wciberportrait  ebend.,  schwarz  in  Gold,  1594, 
••     31.    Marke  des  Valentin  Gronnenbcrgk,    1604,  auf  einem  gemalten  Fenster  des 

obigen  Saales,  schwarz  in  Silber. 
•«     32.     Ebenso.     Marke  des  Hans  Wagner,  1603,  seliwarz  ui  Silber. 
>•     33.     Ebenso.     Marke  des  Hans  Hcinr.  Vogt,  1609,  Gold  in  Blau. 
•»     34.    Markf    des  obersten  Rathsmeistcrs   (1562  bis   1577)   Paul   !Mues  aus  dem 

Katlisti-ansitus ,  Gold  in  Silber. 
»     35.     M.  der  Familie  Gunderam   aus  der  Universitätsmatrikel,  schwarz  in  Silber. 

Bonaventura   G.   war  1534  .  .  .   1552  oberster  Rathsmeister,  Johannes   G. 

1580  Prof.  d.  Philosophie  und  Rector. 
»     36.    Aus  den  gemalten  AVappen   des   Erfurter  Zinsbuehcs  (jetzt  auf  dem  Wei- 

marschen  Amte  Vissclbach),  schwarz  in  Roth. 
"     37.     Ebendaher.     Gold  in  Blau. 
»     38.     Ebendaher.     Marke  des  Nicolaus  Keyscr,  obersten  Vierherrn,  1578  u.  1581; 

schwarz  in  Gold. 
«     39.     Am  Ihiken  Felde  einer  rundbogigcn  Thür  *  zum  Sonnenborn',  Grosse  Arche, 

No.  2489,  erbaut  a.  1557. 
"     40.     Am  rechten  Kämpfer  der  innerji  Seite  einer  rundbogigcn  Thür,  Junkersand 

No.  1282  'zur  hohen  Tanne',  c.  1530—1540. 
»     41.    Unter   der    steinernen    Solbank   eines    Fensters    (1533),   Allerhciligcngassc 

No.  2588  *zum  goldnen  Sternberg'. 
-     42.    Auf  einem  Epitaphium  der  Kaufmannskirche,    mcecelxiii  .  .  sint  gestorben 

haus  cristüirel  katherina  Elsen  rabcn  mit  crcn  kynden. 
»     43.     Am  Schlussstcin  der  Rundbogenthür  der  No.  1158  der  Johaunisstrassc  'ztmi 

Mohrenkopf *,  a.  1607. 
•     44.    In  der  Consolc  eines  Erkers,  No.  2585  der  Allerheiligengasse,  'zum  reihen 

Stern '. 
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No.  45.  Das  erste  Zeichen  in  einem  Schilde,  welches  der  Löwe  als  Hausbild  zwi- 
schen den  Tatzen  hält,  1577,  Markgrafengasse  No.  1714  *zum  Lauenstein'. 
Das  zweite  (Steinmetzen)  Zeichen  an  dem  Stein,  worauf  der  Löwe  sitzt. 

»  46.  Innerhalb  des  Stabwerks  an  der  spitzbogigen  Thür  der  1500  neben  der 
Mlchaelisktrchc  erbauten  Capelle. 

•  47.  Im  Stabwerke  einer  spitzbqgigen  Thür^  1536,  der  Ko.  2727  Michaelisgasse 
''Zur  Sicher. 

»  48.  Ueber  -dein  linken  Kämpfer  eines  ruudbqgigeu  Thors,  Marktetrasee  ^o.  2566 
'zum  goldnen  Rade'. 

»  49.  Auf  dem  Titelblatt  einer  1571  gescluiebenen  Erfurter  Chronik  von  'Seb. 
Khmirai,  K.  Bibl.  zu  Dreedeu. 

»  50.  Bei  dem  Bilde  «einer  verheiratheten  Uelbig,  Gold  in  Roth,  1576,  in  der 
Predigerkirche. 

Demnach  Btanmeo  aus  'Siegeln  diie  ^o.  '5,  6,  -28,  yan.  QmhsUoMn  und  Epita- 
phien dib  No.  7^15,  17-- 19,  22,  23^  2&,  26,  4t&,  von  Timren,  Thovrn^  Portalen, 
Erkern  und  sonstigen  Baulichkeiten  die  No.  1 — 3,  16,  20,  24,  39  —  41,  43  —  48, 
von  genahen  (Fenstem  ^  No.  4,  2\,  27,  81  -^  34,  von  Portmhs  die  No.  29,  80,  50, 
■U8  8lleFl0i  UrkiliidkB  die  No.  35  --  88,  49. 

Michelsen  f&hrte  1858,  Hm.  S.  96  auf  Tafel  %  auch  noch  -Zeichen  der  U&user 
zum  goldnen  Strahl,  zum  Paradies,  ^Biir  Windmfililt^  tnm  |;olflnen  Stem,  zur  sehö- 
ueu  Liilde,  siir  bhUicn  LSie  Auf.  Uebcr  die  Beziehung  dieser  und  obigar  Häuser- 
aamen  imd  «dtor  fiaasbilder  tui  tmtfem  Maiken,  a.  'oben  'S.  352. 


Die  Tafel  XXXV 

verzeichnet  A.  die  in  dem  Dürfe  Schweinachied  nach  S.  109  noch  jetzt  gebräuch- 
lichen 30  Familien-  resp«  Ilansmarken.  Das  Brett,  auf  dem  sie  drcikant^  einge- 
schnitten stehen,  ist  1,30  Meter  lang,  0,26  M.  hoch;  die  Theilungslinicu  sind  gleich- 
falls dreikantig.  Die  natürliche  Grösse  der  Zeichen  wechselt  zwischen  0/>a  tund  "OiOi, 
s.  die  Proben  von  No.  1  mid  2. 

An  vielen  neuem  Häusern  fehlen  sie  noch,  doch  äussert  der  Ortsvorstehcr  1866 
die  Absicht,  nielit  nur  die  jetzigen  zu  criialten,  sondern  auch  jene  zu  ergänzen. 

Unter  B.  sind  die  im  18.  Jahrhundert  zu  MasicrhauaeB  am  Hansrfick,  s.  oben 
S.  106,  für  maneherlei  Zwecke  gebräuchliolieu  80  Marken  mitgetheilt,  in  welche, 
wie  sich  «zeigt,  ein  Buchstabenelement  nur  wenig»,  das  bikllicho  ,gar  nicht  cinge- 
druugen  war. 
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Tafel  XXXVl. 

Die  llausinai'kon  Tirols  tiageii  im  (Jrosscn  und  Ganzen  den  Charakter  einer 
weiten  Verbreitung,  grosser  Einfaelilieit  und  doeli  gleichfoiniiger  Anwendung  für  ver- 
seliiedenc  Gegenstände  und  Zwecke.  Dieser  ürtlieh  und  sachlieh  dureligehende  Gc- 
braueh  ist  oben  8.  122  nilber  dargelegt  worden  und  wird  noeh  T.  XLIV  unter  II.  B.  C\ 
weitere  Beleihe  finden.     Hier  luibe  ieh  ihre  aussiMÜelie  Gestalt  zu  veransehauliehen. 

Die  Probe  nehme  ieh  aus  dem  Gemeindobezirk  Mieminc  im  Oberinnthal  zwisriien 
Landeek  und  Innsl)ruek.  Die  mir  mitgctheilten  'Haus-,  Hof-  und  Markzeiehen '  um- 
fassen, mit  Ausnahme  der  Parzelle  Motz,  den  ganzen  Bezirk,  nrunlieh  die  Ortsehafteu 
Untermienrmg,  Fieeht,  Obermieming,  Lr-hnsteig,  Zirehbiehl,  Barwies,  Freundsheim, 
Krebsbach,  Fronhausen,  See,  Katzenhof,  Tabland,  Zein.  Davon  werden  hier  mir 
die  Zeiehen  der  beiden  erstem,  mit  Beneiniung  der  Hofe  an  denen  sie  kleben,  ge- 
geben. 

Im  Allgemeinen  waltet  hiernach  die  Neigujig  zu  Buchstaben,  zum  Quadrat  und 
Dreieck  oder  zu  einem  blossen  Nebeneinander  einzelner  unverbundener  Striche  vor, 
im  Gegensatz  zu  den  runisehen  aus  Stab  und  Armen  fest  getugten  Zeichen,  wie  sie 
z.  B.  auf  den  Tafeln  XIX — XXI  sieh  darstellen. 

Als  Yerwandtenzcichen  können  No.  G  u.  7,  12  u.  1'5,  24  u.  2o,  H9  u.  40  gehen. 

'Wo  die  Hausnummern  nicht  ununterbrochen  fortlaufen,  sind  Neubauten  nume- 
rirt ,  dei'cn  Zeichen  nicht  so  allgemein  bekannt  sind. '  lieber  die  doppelten  Nummeni 
ist  mir  keine  Erklärung  gegeben. 


Tafel  XXXVII 

giebt  einige  Proben  aus  der  Schweiz  und  dem  benachbarten  Piemont;  zunächst  aus 
dem  Canton  Sehwyz. 

No.  1  sah  ich  1863  zu  Lowerz  am  Giebel  eines  Hauses  mit  helleren  Schindeln 
an  jeder  Seite  einer  Raute,  worin  die  Zahl  18C»l  und  H  S,  markirt. 

Die  No.  2  — 17  gehören  nach  Kvd  Schwvzer  Geschlechtern  an,  und  zwar  No.  2, 
so  er  auf  chiem  alten  Stuhl  geschnitzt  gefunden,  seinem  eignen.  No.  3.  wird  von 
Schlumpf,  No  4  von  Inglin,  5  von  Zai  gefiihrt.  No.  7  stanunt  aus  Untcrägeri. 
No.  8  u.  9  gehören  den  Hcnggelcrs  in  Arth;  die  von  einem  Schilde  umschlossenen 
l)eiden  Zeichen  unter  No.  10  der  Familie  Weber  ebend.  No.  11  an  Indergand, 
12  an  Schuler,  13  an  Dietschi,  14  an  Niederist,  15  an  Truttmann  auf  Seelisberg, 
16  und  17  den  Zwissigs  ebendaselbst. 

Die  No.  18  ir.  entnahm  Kyd  aus  den  Wappen  folgender  Personen:  No.  18  des 
Blaser.  No.  19.  Nussbaum.  No.  20.  AVigct.  No.  21.  Späek.  No.  22.  Beelcr. 
No.  23.   Hublv.    No.  24.   Lagler.     No.  2r).    Stiger.    No.  26.  Webli.    No.  27.   Muheim. 

•  CT'  O 

No.  28.  Striibi.  No.  29.  Imlig.  No.  30.  Langcnrgger.  No.  31.  Christen.  No.  31a. 
Hans  Hotz.     No.  32.    Schönmann. 
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Unter 

Uri,  Maderaner  Thal 

«ind  die  12,  je  zu  3  auf  den  vier  Seiten  der  oben  S.  126,  214  gedachten  'Milchbeile* 
eingetragenen  Contozeichen  mitgetheilt  Von  den  unter  jedem  Zeichen  eingeachnittenen 
Kerben  bedeutet  ein  tiefer  dureh  die  ganze  Seite  quer  gehender  Sehnitt  10  0  Milch, 
ein  halber  5  6 ,  ein  kürzerer,  wie  es  scheint  eingeschlagener  Strich  16,  ein  krummer 
Haken  i,  ein  Kreis  ^fl. 

Als  Eigner  der  Zeichen  wm*den  u.  a.  filr  No.  1.  Zgeeggen,  ftir  No.  2.  Joseph 
Walter,  för  No.  8.  Jos.  Maria  Walter,  fiir  No.  9.  Jos.  Lorenz,  für  No.  12.  Gebräder 
Walter  genannt. 

Münster  im  Canton  Wallis 

(oben  S.  130). 

Ich  lasse  hier  meinen  Freund  Kyd,  der  im  Jahre  1866  schon  hochbejahrt  die 
südliche  Schweiz  durchwanderte ,  selber  reden.  Als  ich  auf  eine  halbe  Stunde  nah 
zu  Münster  kam,  begegnete  mh*  ein  Geistlicher.  Sie  sind  vielleicht  der  Hr.  Pfarrer 
von  hier,  fragte  ich.  Zu  dienen,  sagte  er.  Hat  es  hier  auch  noch  alte  Haus-  und 
Familienzeichen,  fragte  ich?  0  ja,  sagte  er.  Kehren  Sie  nur  beim  Kreuz  ein,  der 
Wirth  ist  der  Bruder  vom  Präsident.  Der  kann  Ihnen  alle  Hausmarken  der  Gemeinde 
zeigen.  Freundschaftlich  kam  der  Wohlehrwürdige  Hr.  Pfkrrer  Garbeli  mit  mir  ins 
Dorf  zurück.  Zu  Münster  zeigte  man  mir  folgende  und  noch  mehrere  Hansmarken 
imd  Alpzeichen. 

No.  1  ist  das  Familienzeichen  des  Pfarrers  Garbeli  von  Ulrichen.  Mit  den 
übrigen  Zeichen  der  120H&nser  verhält  es  sich  so:  Kauft  einer  das  Haus,  so  behält 
er  das  Zeichen ,  denn  es  ist  Haus  -  nicht  Familienzeichen.  No.  2  gehört  dem  Thomas 
Nessier,  in  No.  3  wohnt  Peter  Joseph  Tennen,  No  4  bewohnen  die  Kinder  des 
Franz  Michel  Tennen,  No.  5  die  Sohne  von  Meyer  Wegner,  seit  1866  Sebastian 
Kämpf.  No.  6.  Franz  Joseph  Lagger.  No.  7.  Andreas  Lagger.  No.  8.  Joh.  Adrian 
Lagger,  jetzt  Christian  Jörgen.  No.  9.  Franz  Jos.  Bacher,  jetzt  Joh.  Bacher. 
No.  10.  Joh.  Christian  Nessier.  No.  11.  Oberst  v.  Rindmatten.  No.  12.  Lagger 
auf  dem  Platz.  No.  13.  Joh.  Jos.  Lagger  bei  der  Brücken,  jetzt  Joh.  Jos.  Imsand. 
No.  14  die  Kinder  des  Ign.  Lagger.  No.  15.  Jos.  Witzeier.  No.  16.  Job.  Christian 
Jerier.  No.  17.  Caspar  Imsand.  No.  18.  Joseph  Jergen,  jetzt  Wendel  Imaand. 
No.  19.  Moritz  Jost.  No.  20.  Anton  Jost  im  neuen  Haus.  No.  21.  Jos.  Andres 
Guntem  zu  unterst  im  Dorf.  No.  22.  Anton  Lagger  seit  1860.  No.  23.  Joh.  Jos. 
Werlen.  No.  24.  Bonifaz  Wcrien ,  Antonius  im  Oberdorf  No.  25.  Christian  Nessier. 
No.  26.  Hauptmann  Dominik  Wegner.  No.  27.  Ign.  Jost  zu  Gesehenen,  Ort  bei 
Munster.  No.  28.  Peter  Müller ,  Gesehenen ,  jetzt  Andreas  Müller.  No.  29.  Philipp 
Lagger.    No.  30  ohne  Namen  des  Besitzers,  weil  er  kein  Allmeindgenoss  ist 

Die  übrigen  90  Zeichen  hat  mein  alter  Freund  wohl  nicht  aufgezeichnet.  Unter 
den  überlieferten  lassen  die  No.  19  und  20,  femer  23  und  24  auf  eine  Verwandtschaft 
der  Gründer  der  Häuser  schliesseu. 

Bemerkenswerth  ist  bei  den  No.  7 — 9,  28  die  Abart  blosser  Punkte. 
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Der  letzte  Absatz 

Alagna  lu  Piemoiit 

iulirt  zu  den  sudlithsten  Ausliiufern  der  gennanisclicn  Sitte  mitten  in  die  italienisehe 
Hevölkening,  s.  oben  S.  132.  Ueber  den  AulVund  möge  wieder  Kyd  in  einem  Briete 
vom  Nov.  18G5  sprechen.  *Kin  Geistliclier  Joseph  Balz  Fiissler,  180G  in  Brunnen 
geboren,  der  sieh  dem  Trünke  erge])en,  deswegen  keine  Pfründe  bei  uns  erhielt,  aber 
nianehe  Pfründ  im  Kanton  Tessin,  mit  den  sehonsten  Naturanlagen,  auch  einer  herr- 
lichen Stimme,  nunmehr  in  Alngna,  Valsesia  nel  Piemonte,  besuchte  mich  letzten 
Sommer.  AYir  kamen  von  Hausmarken  zu  reden,  die  er  für  Kunensehrift  halt.  Nun 
gerade  erhielt  ich  folgende  Hausmarken  von  ihm  mit  der  Meldung,  mir  oder  einem 
Andern,  der  ihm  die  Müh'  bezahle,  grosse  und  vollkommene  Auskunft  darüber  zu 
geben.'  Den  mitgctheilten  38  Zeichen  sind  theilweise  die  Namen  der  Eigner  bei- 
gefugt. 

Zu  No.  4.  Gianoldi.  No.  G.  Bodmcr.  No.  7.  Spinga.  No.  8.  Gerba.  No.  9. 
Weber.  No.  10.  Depaoli,  Vogelbein.  No.  11.  Arnolti.  No.  12.  Eerrajo,  Schmied 
(wie  es  scheint,  das  Bild  eines  Ambos).  No.  18.  Malber.  No.  14.  Isemann.  No.  15. 
IG,  17.  Degasparis.  No.  18.  Jogonetti.  No.  19.  Gnisetti.  No.  20.  Bahner. 
No.  21.  Schmidt  Birtscher.  No.  22.  Igonetti.  No.  2.').  AVis,  Bianco.  No.  20.  Ser- 
tano.  No.  27.  Ronro,  Studer.  No.  2«S,  Montella.  No.  29.  Igonetti.  No.  ^. 
Ghigher.  No.  31.  Hans,  ital.  Jachetli.  No.  32.  Studer,  Honco.  No.  36.  Matter. 
No.  37.    Ferraris.     No.  38.    Farinetti. 

Meine  Versuche  noch  näheres,  namentlich  über  die  Anwendung  der  Zeichen  zu 
erfahren,  glückten  nicht.  Fasslcr  starb  si-hon  18G6.  Kyd  vermochte  nicht  auf  jener 
Beisc  bis  Alagna  vorzudringen.  Er  erfuhr  nur,  dass  Fässler  eine  reiche  Sammlung 
von  Pergamenten  in  Locarno  (bei  Cesareo  Bernasconi)  versetzt  gehabt,  dass  nach 
seinem  Tode  seine  Magd  luid  Erbin  gekommen  inid  sie  ausgelost  habe;  wo  sie  daiui: 
hingekommen,  wusste  Niemand. 

Merkwürdig  ist  in  der  Ck?stalt  der  Zeichen  der  alte,  siablichc  Typus;  beaclitungs- 
werth  ist  auch  in  den  Namen  das  deutsche  Element. 


In  der  Tafel  XXXVII.  haben  unsre  Proben  aus  den  nach  den  Landschaften 
geordneten  Hausmarken  mit  den  Piemontesischcn  ihren  Schluss  gefunden.  Die  noch 
übrigen  Tafeln  sollen  verschiedene  Weisen  der  Anwendung  bcrücksiclitigen.  Unter 
diesen  besonderen  Arten  der  Zeichen  treten  die  Steinmet  zzeichen,  s.  oben  §.  99, 
vornehmlich  hervor.     Ihnen  sind  die 

Tafeln  XXXVIII,  XXXIX 

gewidmet. 

Die  Mainzer  sind  der  durticjcn  123G  —  39  erbauten  Ileiliu'enc'eistklrebc  ent- 
nommen  und  stehen  auf  glattbehauenen  Sandstcin(iuadern. 

Die  dann  folgi'ndcn  auf  Sandsteinbossenquadeni  gehören  der  Burg  Landeck 
in  der  bavrischen  Pfalz  aus  Hohenstaufischer  Zeit  an. 
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Die  Coblenz^r  finden  sieb  auf  Bbfialtbuckielquftdern  am  aog.  deutschen  Eck, 
erbauet  127S£ 

Voll  den  aaf  BasakbosseBgaadeni  befisdlidien  der  CohlesBer  Moselbffleke,  TsjGbl 
XXXDC,  gelwre»  No.  1-^108  dem  Bau  von.  1340—1348  an;  die  No.  K)9--n6 
später  eingesetzten  glattbehauenen  Quadern. 

Die  bisbcr  genannten  Zeichen,  welche  ich.  dem  H.  Obersten  V/on  Cohauaon  ver» 
danke,  fbllen  also,  nut  Ausnahme  etwa  der  zuletzt  genannten  tt  Nummern,  dem  13. 
nnd  14  Jahrh»  zu.  Ihr  Typus  kehrt  aieh  wenig  an  die  Stabfonn,  vgL  oben.  SL  288, 
vielmehr  g^bt  er  häufig  in  der  ganzen  Figur  ein  in  der  Zmft  Ablichea  Werkzeug, 
wie  Hammer ^  Meissel,  Winkeknaaas  wieder,  z.  B.  in  den  No.  20,  26,  27,  30,  35, 
37,  76^,  81,  90,  9a,  99,  K)6  der  Tafel  XXXIX.  —  Die  letztem  No.  109*^ Uft  da- 
gegen gehen  V4m  der  Stab&»n  aas,  wobei  sie  stehend  statt  Begend  zu  denken  sind, 
and  hängen,  wenn,  sie  ein  instrunent  aufiiehmen,  sokhea  dem  Stabe  an. 

Dieser  letztere  Typus  waltet  auch  in  den  18  Zeichen,  die  in  einem  Gbawdlbo  dee 
WalCenbüttler  ^ehlo^ses»  «n  dem  WeileJ?»  %uf  welche«  zwei  Kjrfua^w^Uhq  sich 
stützen  und  an  der  ein^ii  Qewolbrippe  sich  findicn-  Ai^serden^  scheiß  di^  Umbiege« 
der  Striche  auf  das  15.  oder  16.  Jahrhiioi4er^  m  deuten. 

Die  Tafel  XXXVUI  giebt  tmten  livoch  25  iei^  Zeichen  auf  de^  bei-u}imten,  aber 
nach  ihrer  Bestiwnung  zweifelhaften  SäuJ^n  bei  Miltenberg  am  Main«  %  oben  S.  119. 
Sie  zeigen  gleichförmig  den  St«b,  oben  mit  geradem  Querstrich»  dann  weiter  man- 
nigfach varürt  Regelmässig  ist  noch  ein  Winkelmaass  querüber  gelegt«  mit  zuweilen 
gebogenen  Sirichen*  Mit  Wahrscheinlichkeit  sieht  man  diMiach  in  ihnen  Steiiynetz- 
zeiehen  des  16.  oder  17.  Jahrhunderts. 
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schliesst  sich  unter  ihrer  zweiten  Rubrik  B.  den  eben  besprochenen  Steinmetzen- 
zeiehen  an.  Denn  die  Bau^  und  Werkmeister,  detten  ganae  Bauten  anvertraut 
wurden,  gingen  doch  aus  den  Steinmetsmeistem  hervor  und  verleognen  auch  in 
ihren  Zeidien  nicht  den  Zusammenhsng  mit  dem  Handwerk.  Hier  gebe  ich  eine 
Sammlimg  derselben  mit  den  Namen  und  W^ohnorten  ihrer  Führer  in  alphabetischer 
Ordnung.  Acbtundzwanzig  derselben  smd  dem  tableau  der  im  Jahre  1658  z«  Stras- 
burg versammelten  Werkmeister  aus  Didron  ann.  archaeol.  V.  73  entnommen. 

No.  1.  H.  J,  Bansel  aus  Stra^urg.  No.  2.  J.  Bebert,  ^endaher.  No.  3.  Hans 
Böblinger,  Baumeister  zu  Constanz  und  EssHngen  (Christi.  KunstU.  1865  S.  55). 
No.  4.  Peter  Bischof  aus  Algessheim  (NOmb.  Anz.  1857  8p.  109i,  110).  No.  5. 
Matthäus  BoUi&ger,  Biiumeister  zu  Ulm,  .1480  ff.  (Chr.  RhL).  Ko.  6.  H.  J.  Borel 
aus  Strasburg.  No.  7.  H.  J.  Brächet  zu  Zell.  No.  8.  Sebastian  Brietter  aus  Zis- 
sack.  No.  9.  Abraham  Deutz  aus  Bern.  No.  10.  Ludwig  Dietsche  in  Zurch.  No.  11. 
Jost  Dotzinger  auf  einem  Siegel  von  1453,  zu  Strasburg  (Anz.  1863  Sp.  388). 
No.  12.  Engclberger,  Dombaumeister  zu  Ulm,  1502.  No.  13.  Matthäus  Enainger, 
Dombamneister  zu  Ulm,  f  1463  (Chr.  Kbl.)  No.  14.  Moritz  liinainger,  Dombaa- 
meister  zu  Ulm,   1480  (ebd.).     No.  15.   Joh.  v.  Rtlingen  (MOnchhausen  No.  26d). 
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No.  IG.  II.  J.  Flielier  zu  Strasljurg.  No.  17.  Abmh.im  Givissing  aus  Understeinacli. 
No.  18.  Fr.  Ilaldtcr  aus  Strasburg.  No.  11).  Chr.  Ilaring  aus  Rochlitz.  No.  20. 
Jae.  Ileokliclcr  aus  Strasburg.  No.  21.  II.  J.  Hersclidorfer  aus  Wien.  No.  22.  Kou- 
rad  V.  Strassburg,  Siegel  von  1482  (Anz.  a.  a.  0.).  No.  2!i,  Jos.  Lautenschläger. 
No.  24.  Joh.  Lutz  aus  Reinekh.  No.  2').  IL  G.  Martz  zu  Stras!)urg.  No.  20.  IL 
V.  Michel  aus  Zurch.  No.  27.  IL  IL  Ori  aus  Zurrh.  No.  28.  Nielas  Quceke,  1494 
von  einem  Siegel  in  Frankfurt  a.  M.  (Münehhausen  No.  2().')).  No.  29.  Joh.  Reift* 
von  Nürnberg.  No.  '\0.  Andreas  ReilV,  elx'ndahcr.  No.  81.  Joh.  Adam  Roth. 
No.  32.  N.  Sautter  zu  Strasburg.  No.  33.  Jae.  SeliafTer  zu  Strasburg.  No.  34. 
Andreas  Schmidt  zu  Colmar.  No.  3').  W.  Stappier  von  Stuppeg  in  Tyrol.  No.  30. 
A.  Suppel  in  Strasburg.  No.  37.  Jost  Tauehen,  14G2,  Bau-  und  Steinmetzmeister 
in  Breslau  (Luchs  S.  5).  No.  *^.  T.  Weiss  in  Strasburg.  No.  39.  W.  Wulf  zu 
Rustingen.  No.  40.  Zeichen  am  Pfeiler  der  Kirche  von  Langendorf  bei  Zciz  von 
1531  (Anzeiger  1803  Sp.  323). 

Das  Ilandwcrks^eräth  ist  fast  allenthalben  sichtbar.  Dabei  aber  zeichnen  die 
oben  erwähnten  28  Nummern  1,  2,  0  —  10,  10  —  21,  23  —  27,  29—30,  38,  39  vom 
Jahre  1058  sich  von  den  andern,  dem  15.  oder  der  ersten  Ilalfic  des  10.  Jahrb.  an- 
gehörigen  noch  aus  durch  reichere  Zusanunensctzuug  und  häufige  Biegung  der 
Striciie,  so  dass  sie  hierin  und  in  dem  obern  geraden  Querstrich  dem  Typus  der 
Ileunensaulenzeiehen  der  Tafel  XXXA'III  sehr  nahe  treten  und  deren  Bedeutung  und 
Alter  mit  bestinunen  helfen. 

Von  den  Zeichen  der  Buch  fuhrer  in  tiem  S.  280  erklärten  Sinne  gebe  ich 
unter  A.  30  Beispiele:  Die  ersten  neun  sind  aus  Brunet,  manuel  du  libraire,  ed.  5, 
Paris  180O  Band  L,  entnommen. 

No.  l  p.  2.V.L  00(5.  No.  2  unten  mit  einer  Verzierung,  p.  274.  No.  3  p.  554. 
No.  4  p.  1092.  No.  5  p.  1242.  No.  0  p.  10*,)3.  No.  7  p.  1155.  No.  8  p.  1501. 
No.  9  p.  1733. 

No.  10  von  dem  Titel  des  Verlags  eines  Buchhändlcis  zu  Lyon,  1001  (Nagler, 
Monogrammisten  I.  No.  2030).  No.  11.  Buchdrucker  Fucharius  Cervieorinis  zu  Colin, 
erste  Hälfte  des  10.  Jahrb.  (Nagler  IL  No.  1528). 

No.   12.    (Miillaume  Godard,  Buchdrucker  zu  Paris,  1520.     (Fbend.  IL  No.  2013). 

No.  13.    Jeronie  Denis,  Buchhändler  in  Paris,  1529.     (Fbend.  III.  No.  2172). 

No.  14.  Jehau  van  Ghelcn,  Buchdrucker  zu  Antwerpen,  1504.  (Fbend.  lU. 
No.  2:i80). 

No.  15.  Jacob  Kerver,  Buchdrucker  imd  Händler  in  Paris,  L540.  (Fbend.  IIL 
No.  2083). 

No.  10.    Johann  Birkner,  librarius,  1048.     (Münchhausen  No.  4  und  S.  248). 

No.  17.    Buehhändlerzeichen  nach  Münchhausen  S.  249. 

No.  18.    Styrsa,  Buchdrucker  in  Böhmen  (Hanka). 

No.  19.     Paulus  Olivecensis,  Buchdrucker  in  Böhmen,  1523  (Hanka). 

No.  20.    Ex  officina  Schurcriana  in  Strasburg,  1509,  dem  Wappen  angehäj\gt. 

No.  21.  Ivo  SehöfTcr  auf  der  Sehlussvisrnette  eines  Mainzer  Drucks  der  Trier- 
sehen  Untero;erichtsordnunu:.  1537. 

No.  22.  Am  Sehluss  der  Institutionen,  Mainz  14(58,  per  Joh.  Fust  eivem  et 
Petrum  Schoiffher  de  gcrnssheim,  dann  die  beiden  Zeichen  auf  zwei  verbundenen 
Schilden. 
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No.  23.  Peter  Bökel  auf  der  'Mecklenb.  Sch&fereiordiiung',  1578,  4;  vielleicht 
Zeichen  des  Holzschneiders. 

No.  24.  Bei  den  Namen  von  Zach.  Schoapp  jun.,  geb.  1639,  f  1679,  und  Joh. 
Georg  Schoapp,  geb.  1663,  jedesmal  in  einem  Kreise,  jenes  von  einem  H,  dieses  von 
einem  S  durchzogen  (auf  dem  Titel  zu  Schoapps  Buchhalter,  Nümb.  1748). 

No.  25.   Helwingsche  Buchhandlung. 

Der  Pariser  Druck  de  div.  Cath.  eccl.  ofEciis,  1624  fol.,  zeigt  auf  dem  Titel  ein 
Kriegsschiff,  dessen  drei  Masten  in  Schilden  die  No.  26,  27,  28,  29  tragen. 

No.  30  auf  dem  Titel  von  Goldast  coli,  const  Frankfurt  a.  M.,  1673,  sumpt. 
J.  D.  Zunneri. 

Im  Unterschiede  von  den  Zeichen  der  Steinmetzmeister  tritt  hier  der  sog.  Mer- 
kurstab gar  oft  hervor. 

Verwandt  sind  die  Zeichen  der  beiden  Schoffer  No.  21,  22,  sowie  unter  B.  die 
der  beiden  Baumeister  Böblinger  No.  3  und  5. 
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Die  Zeichen  und  Namen  der  Kunstler  sind  entnommen  aus:  Naglcr,  Mono- 
grammisten  1858  ff.,  citirt  unter  N.;  BruUiot,  dictionnaire  des  monogrammes,  1832  sq. 
I.  marques  figurees  p.  418  sq.  unter  Br.;  Merlo,  Kölnische  Kflnstler  1850,  unter  M. ; 
Luchs,  bildende  Künstler  in  der  Ztschr.  fSr  Gesch.  Schlesiens  Y.  1863,  unter  L.; 
Otte,  Kunstarchäologie,  imd  aus  einigen  zerstreuten  Quellen. 


A.    Maler  und  Zeichner. 

No.    1.  Georg  Böhm  in  Sachsen,  1529,  N.  II.  No.  2753. 

2.  Heinrich  Fassner  in  Bern,  1498,  N.  IV.  915. 

3.  Joseph  Ritter  v.  Führer  in  Wien,  19.  Jalirh. 

4.  Hans  Rud.  Füssli  sen.  in  Zfirch,  erste  Hälüe  des  17.  Jahrh.  N.  lY.  917. 

5.  M.  Grunewald  zu  Langensalza,  1519. 

6.  Georg  Janisch  zu  Breslau,  1630,  L.  S.  36. 

7.  Joh.  Leger,  geb.  1793,  N.  IV.  2716. 

8.  auf  einem  Bilde  der  Boissereschen   Sammlung  (oben  links  in   der   Ecke), 
welches  dem  Lucas  von  Leydcn  zugeschrieben  wird. 

9.  Nicol.  Manuel  in  Bern,  Mfinchhausen  No.  176. 

10.  Hans  Memling  (Hemling),  geb.  1439.    Die  erste  Figur  nach  N.  IIL  503, 
rV.  2347,  die  zweite  nach  Otte  S.  213.  ♦ 

11.  Franz  Porbus  aus  Brügge,  geb.  1540,  Br.  No.  3207. 

12.  H.  Seiler,  Basel  1427,  Mfinchhausen  No.  177. 

13.  H.  Sudler,  Glasmaler,  Basel  1538,  ebd.  No.  179. 

14.  Tschientschein  zu  Basel,  1639,  ebd.  No.  178. 

15.  Wanenwetsch  zu  Basel,  1635,  ebd.  No.  180. 

27 
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Unbekannte. 

No.  IG.    Aus  Bamberg,  148.i,  N.  III.  No.  5C)1. 
»     17.     Aus  Augsburg,  L.  S.  34. 

••     18.     Zeichner   eines    Entwurfes    zum   Selialdusgrabe    in   Nürnberg,    1488.     An- 
zeiger 18GH  Sp.  187. 
«     19.     Auf  einem  Bilde  im  Besitz  von  Benj.  Williams. 

-     20.     Auf  einem  Bilde  der  Niederl.  Schule   im  Berliner  Museum,   1598,  Cafalog 
a.  1830  No.  241. 

B.    Steinbildhauer  und  künstlerische  Steinmetzen. 

1.  Sebastian  Ertle,  der  e.  160(3  mehrere  Epitaphien  von  Domherren  im  Magde- 
burger Dom  fertigte,  Sachs.  Thür.  Neue  Mitth.  VIII  Tafel  IIb,  c. 

2.  Christoph   Kaputz  aus    Nordhausen    fertigte    1595  —  97    aus    Alabaster   die 
Canzel  des  Magdeburger  Doms. 

3.  Veit  Stoss,  1488  zu  Numbcrg,  Heideloff  1844  S.  33. 

4.  Jörg  Sürlln,  auch  Bildschnitzer,  1458,  Otte  210. 

5.  Hermann  Vischer,  Nürnberg,  ebd.  205,  20G. 
G.    Peter  Vischer,  s.  oben  S.  117. 

7.  Aus  der  Magdalencnkirchc  zu  Breslau,  1500,  L.  S.   U. 

8.  C.  K.,  Elisabethkirchc  zu  Bieslau,  1505,  ebd. 

9.  Elisabeththurmspitze,  155G,  ebd.  S.  2.3. 

10.  Christuspfeilcr  am  Ohlauerthor  zu  Breslau,  ebd.  S.  34. 

11.  EUsabethkirche  zu  Breslau,  1G45,  ebd.  S.  ,39. 

12.  Am  Sacramentshäuschcn  derselben  Kirche,  1455,  ebd.  ö.  4. 

13.  Figuren  am  chemal.  Nicolaithor,  Breslau,  1479,  ebend.  S.  9. 

14.  An  der  gotlü.schen  Tliür  der  Magdalcnenkirche  das.,   1560,  ebd.  S.  12. 

15.  Am  Eylerschen  Denkmal  das.,  1524,  ebd.  S.  12. 

IG.  Am  llauptportal  der  goldnen  Krone,  Breslau  1528,  ebd.  S.  13. 

17.  Aus  Cöln,  Mitte  d.  16.  Jahrb.,  M.  No.  1G9  S.  556. 

18.  Kunststeinhauer    an    der  Schlosswache    zu    Dresden,    1832,    Münchhausen 
S.  239,  No.  281. 

19.  An  dem  (lerichtskretscham  in  Oppau  bei  Landshut,  1558,  L.  S.  23. 

20.  Am  Sandsteinepitaphium  zu  Quautsch  bei  Zobten,   1568 — 1598,  L.  S.  26. 

21.  Am  Altar  der  Elisabethkirche  zu  Breslau,  1497,  L.  S.  10. 

C.    Graveure. 

1.  Hans  Burgkmair,  Stempelschneider,  N.  IV.  709. 

2.  Dominicus  Custor,  Kupferstecher,  1599,  N.  II.  1003. 

3.  Georg  Erlingor,  1519,  Br.  I.  3217. 

4.  R.  V.  Formschneider,  Mitte  des  IG.  Jalnh.,  M.  No.  163  S.  553. 

5.  Pierre  Wocirot,  Br.  I.  3196. 

G.     Formschneider  zu  Augsburg,  15G8,  N.  I.  1427. 

7.  Holzschneider  zu  Cöln,  1510,  M.  No.  156  S.  551. 

8.  Holzsehneider  zu  Cöln,  1525,  M.  No.  167  S.  555. 
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9.  Soktolmiier  «bC,  1^  JlOirlu,  M.  N«.  leB,  8.  556. 

10.  ModeUschneider,  erste  Hftlfie  des  16.  Jahrb.,  No.  IV.  1044. 

IL  Kupfersteeher,  1511,  K.  IV.  1427. 

12.  MetOlectoeider,  Mitte  de»  16.  Jahrb.,  K.  IV.  1495. 

la  Deatseher  GraveHr,  1466,  Br.  I.  S.  4ia 

14.  Desgl.,  ebd.  N.  1205. 

D.    KflnsÜer  insgemein. 

1.  E.  V.  W.,  1600,  an  einer  Blumenvase  aui»  der  Gegend  von  Beesingen,  im 
Besitz  des  Fürsten  von  Schwarzburg  -  Sondersbausen. 

2.  Am  Fusse  eines  grossen  Messingleuchters  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Hal- 
berstadt, Scheffer  No.  26. 

3.  Jost  Amman,  1588,  N.  L  18. 

4.  Jeronymus  Agnen,  N.  I.  24  und  717. 

5.  Hans  Tegler,  1527,  N.  L  40,  s.  ob*en  S.  116. 

6.  Ungenannt,  1580,  N.  IV.  931. 

7.  Desgl.,  1530,  N.  IV.  973. 

8.  Joh.  Baniardus  von  Utrecht,  1537,  N.  IV.  1948. 

9.  Jacdk  von  Liesveldt,  1544,  N.  IV.  2715. 


Tafel  XLH 

giebt  in  ihrer  ersten  Rubrik  zu  unserm  {.  97  eine  Probe  von  der  Weise,  in  der  man 
die  von  einem  Unfall  betroffenen  Schif&gfiter  behufs  der  Reclamation  derselben  sig- 
nirte  und  zwar  nach  der  S.  268  gedachten  Thomer  Rolle.  Sie  verthcilt  die  Waaren 
zun&chst  nach  den  Bestimmungsorten  Thom ,  Danzig  und  Klbing,  Stralsund,  Rostock, 
Lübeck,  für  jeden  sodann  nach  den  betheiligten  Personen.  Auf  Thom  kommen  zwölf 
Personen,  von  denen  unsre  Tafel  jedoch  nur  die  zehn  ersten  von  M.  Wyze  bis 
M«  Mukenwalt  mit  ihren  Namen  und  Marken  auffuhrt ;  der  eU^e  beisst  Job.  Goltberg, 
der  zwölfte  Joh.  Rozemann.  Von  jenen  zehnen  habe  ich  wieder  nur  f&r  die  beiden 
ersten  das  Verfahren  vollständig  gegeben. 

Zur  Seite  des  Namens  und  der  Marke  der  Person  wird  eine  Reibe  von  Tuch- 
waaren  genannt  nach  ihren  latis  und  longis  und  ihren  Fabrikorten.  Vgl.  über  die- 
selben, namentlich  über  die  Laken  von  Ypem,  Brüssel,  Edingen,  Tynen,  die  Handels* 
geschiehte  Danzigs  von  Hirsch  S.  250 ff.;  das  'slatuch'  oder  'slagdok'  ist  eine  Wollene 
Decke.  Mehrere  der  genannten  Artikel  werden  dann  unter  einer  Werthsumme  nach 
PAmd  Groschen  and  einer  eignen  kleiner  gehaltenen  Marke  zusammengefasst,  so 
dass  bemefkenswerüier  Weise  die  erste  dieser  Rubrikenmarken  der  grösseren  Per- 
sonenmarke entspricht,  die  folgenden  aber,  wohl  blosse  W&arenmarkeu,  davon  ab- 
weichen. 

Auch  bei  den  andern  Betfaeiligten  kommen  theilweise  ftif  die  Artikel  solche  be- 
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sondere  ßeizeichcn  vor;  thcilwcise  aber  wiederholt  sich,  wie  bei  Sehiudeler  etc.,  für 
sie  nur  das  Ilauptnanienszeichen. 

Die  zweite  Kubrik  geht  auf  die  Zeielien  an  den  Schiffen  selber.  (Irösscrc  Fahr 
zeuge,  so  auch  unsrc  KaulTahrteisehiHc  fuhren  gemeiniglich  ausser  dem  Namen  nur 
noch  ein  darauf  bezügliches  liild  an  dem  Gallion.  Die  Helgolander  sog.  Schaluppen 
jedoch  tragen  ausser  Namen  und  liild  noch  an\  Hintersteven  eine  der  Compagnie  ge- 
meinsame Hausmarke,  von  denen  sieben  vou  mir  W]i  bemerkte  hier  verzeichnet 
stehen.  Das  lose  zu  dem  Schifte  gehörige  Geräth  führt  nur  die  Marke.  Die  des 
'(i.  \on  Oldenburg'  heisst  'Sesshuk',  die  der  zwei  Kronen  'Fifhuk'  (Fünfliaken) 
Die  'zwei  Brüder'  geben  ein  Beispiel  von  der  oben  S.  147  gedachten  Schwankung 
der  Figuren. 


Tafel  XLlIl. 

Für  das  Leben  dei-  Hausmarken  in  den  Familien  hat  §.  71  den  Grundsatz  cnt- 
wi(;k«'It,  dass  das  Zeichen  sieh  in  dem  Gesehleclite  bewahrt,  zugleich jÄJ)er  innerhalb 
der  einzelnen  Glieder  und  Zweige  eine  Abwandelung  erleidet.  Zu  dm  S.  101,  192 
genannten  Bel(\ü;en  soll  noch  unsre  Tafel  aus  den  manniuifaclisten  G'^gcMiden  und 
Ständen  ergänzende  Zusannnenstellungen  geben.  Im  (ianzen  gehen  sie  nur  auf  die 
Darlegung  jenes  Piincips  überhaupl,  der  Gleichheit  oder  Aehnliehkeit  des  Zeichens 
unter  den  Verwandten  ans;  in  einzelnen  Fällen  kann  es  mit  Angabe  des  Grades 
der  Verwandtschaft  näher  durchgeführt  werden. 

1.  Dan  zig  nach  Hirsch,  \Vcinreich,  Beil.  S.  \'V2.  In  No.  1  wird  die  erste 
Marke  schon  von  der  Familie  Vorrath  in  Lübeck  r20<>  geführt,  die  andere  vou  einem 
in  Danzig  im  Ifi.  Jahrh.  W(»hnenden  Zweige  der  Familie. 

2.  Nach  dem  Stammzeichen  der  Niederhofs  folijt  das  des  Heinrich  N.  von 
14.S8— 149'J,  das  des  Jorge  N.,  der  l.V^7  starb. 

H.  Auf  das  Stammzeichen  der  Baritzki  folgen  die  des  Nickel  1491^,  Hans  150o, 
(leorg  1527. 

4.  Drei  Zeichen  der  fast  gleichzeitig  c.  1520  lebenden  Kolands. 

5.  Aus  der  Familie  Brandes  gehört  das  erste  Zeichen  in  das  Jalu*  1470,  das 
zweite  in  1501,  das  dritte  mit  dem  schon  angesetzten  Buchstaben  in  1650. 

II.  Fehmarn,  nach  Seile  s.  oben  S.  48. 

No.  i)  gicbt  Zeichen  der  Familie  Rüge,  7  der  Wolder,  8  der  Rahlff,  9  der 
Brandt. 

III.  Die  Werder  bei  Hamburg,  nach  Hübbe,  oben  S.  54.  Aus  Altengammc, 
Hübbe  S.  25,  2(5,  stammen  No.  10  die  sechs  Zeichen  der  Familie  Minten,  11  die 
der  Heitmann,  12  die  der  Götken,  13  die  der  Putfarken,  15  die  der  Riekcn,  16  die 
der  Groie,  17  die  der  Zeyn  \on  1709  mit  Initialen  als  Seheidungszeicheu. 

No.  14  gehört  der  Familie  Harden  aus  Kirchwerder. 

IV.  Aus  Holland  glebt  die  angesehene  Familie  der  van  den  Bergh  zu  Nyniwegeu 
in  unsrer  No.  18  sieben  Zeichen  für  Laurejis  -p  1679,  Isaac  f  1699,  Laurens  f  1599, 
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Christoffel  t  1719  (und  einen  zweiten  dieses  Namens  f  1762),  Isaac  f  1728,  Peter 
t  1783,  Lambert  f  1779,  vgl.  oben  S.  356. 

V.  Pommern. 

No.  19  giebt  aus  Treptow  a.  T.  die  Zeichen  des  Joh.  Frame  und  seines  Sohnes 
Michel,  wonach  also  der  letztere  die  Marke  des  Vaters  vereinfacht  hatte,  s.  oben 
8.  191. 

Die  drei  Zeichen  der  No.  20  gehören  den  Siegeln  der  Bruder  Albrecht,  Her- 
mann, Hinrik  Swarte  zu  Stralsund  1479  an.  Das  Siegel  eines  vierten  Bruders  Jacob 
zeigt  im  Schilde  einen  Pferdekopf  mit  fliegender  Mähne. 

Die  folgenden  Marken  stehen  auf  den  Neunaugenkörben  zu  Caseburg,  oben  S.  73. 
Von  No.  21  werden  die  Führer  der  beiden  Zeichen  Joach.  Pirwitz  und  Joh.  Heuer 
als  Verwandte  genannt;  ebenso  für  No.  22  Joh.  Henning  und  Köhler. 

VI.  Rügen.  Aus  Hiddensee,  woher  oben  S.  192  die  anschauliche  Stammtafel 
geliefert  worden,  sind  för  1853  noch  folgende  Proben  mir  mitgetheilt,  ohne  dass  die 
Verwandtschaft  so  genau  wie  in  jenem  Falle  dargelegt  werden  könnte. 

No  23  giebt  die  Marken  von  Martin,  Christoph,  Johann,  Jacob  Gottschalk. 
No.  24  betrifft  eine  Seitenlinie  der  Gottschalks  (wo  jedoch  bei  dem  3.  und  4.  Zeichen 
das  untere  Kreuz  durch  den  letzten  Querstrich  geschlossen  stehen  sollte).  No.  25 
geht  auf  eUff  andere  Familie  Gau  und  zwei  Glieder  der  Familie  Tode,  welche 
Gau'sche  Töchter  heiratheten  und  das  Zeichen  des  Schwiegervaters,  der  keine  Söhne 
hinterliess,  fortführten.  Die  Zeichen  der  No.  26  gelten  für  Jacob,  Johann,  Peter, 
Joh.  Fr.  Hübner;  No.  27  für  Joh.  Schluck  der  eine  Tode  heirathete,  femer  für  Joh. 
Jac.  und  Joachim  Tode;  No.  28  für  Adolph  Karsten  und  Ad.  Jacob  Karsten,  dessen 
Zeichen  (lieisst  es  1853)  später  sein  Schwiegersohn  Joach.  Striesow  führen  \^d. 
No.  29  geht  auf  Fritz  und  Joh.  Striesow,  No.  30  auf  Glas  und  Peter  Schluck,  deren 
Zeichen,  laut  der  S.  147  bemerkten  Schwankung,  auch  in  der  eingeklammerten 
Form  gegeben  werden. 

Mehrfach  zeigt  sich  ausser  einer  Vererbung  des  Zeichens  auf  das  Blut  ein 
Uebergang  desselben  auf  den  Annehmer  des  Hofes,  oben  §.  71,  73,  und  dass  beides 
sich  beim  Fehlen  der  Söhne  durch  ein  Einrücken  des  Schwiegersohnes  oder  des  zweiten 
Ehegatten  der  Wittwe  vermittelt. 

VII.  Schleswig  nach  v.  Stemann  oben  S.  190. 

No  31  giebt  die  Zeichen  zweier  Brüder  aus  Langstedt  in  der  Uggelharde  von 
1569;  No.  32  die  der  Brüder  Laur.  und  Sünke  Nissen  von  1583  aus  der  Norder- 
goesharde;  No.  33  die  der  Brüder  Laur.  und  Engwer  Duyssen  ebendaher;  No.  34  die 
der  Brüder  Ingwer  und  Mangens  Jensen  aus  Langenhom,  1586. 

VIII.  Die  Schweiz. 

A.  Aus  Beckenried,  oben  S.  127,  giebt  No.  35  das  Zeichen  a)  der  Franziska 
Ambauen  und  des  Meinr.  Ambauen,  b)  des  Jos.  An.  Ambauen;  No.  36.  a)  des 
Fi'anz  und  des  Meinrad  Näpfli,  b)  der  Barbara  N&pfli. 

B.  Pniffiers.  Unter  No  37  stehen  Zeichen  von  Valtin,  Peter,  Bonifaz  u.  s.  w. 
der  Sippschaft  Egga,  die  sich  aber  nicht  als  nahe  Verwandte  behandeln;  unter 
No.  38  Glieder  der  Familie  Nigg,  Joseph  u.  s.  w.;  unter  No.  39  der  Familie  Ritderer, 
Joseph  u.  8.  w. 
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€.    Aus  Graubiuidten,  oben  S.  190,  sind  die  No.  40  bis  45  ohne  Namen  von 
Bollinger  1855  mitgetheilt. 

D.  Aus  dem  Jura,  oben  S.  190,    stammt  No.  4G  für  die  Familie  Betteux  aus 
la  Roelie  bei  St.  Imier,  No.  47  für  die  Familie  de  Roche. 

E.  No.  48  aus  dem  Rathhaus  zu  Davos  am  Platz  gicbt  drei  Zeichen  für  Hans, 
Paul,  Salomon  der  Familie  Bul  (Buol),  oben  S.  130. 

F.  Von  den  Zeichen  der  No.  49  aus  einer  Wappensamnilung   gehört  das  erste 
zu  dem  Namen  Ochs,  das  zweite  zu  Oechslein,  wohl  dem  Sohne. 
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liefert  Belege  ZU  den  S.  158  bei  den  Abarten  genannten  Acker-  und  Holzzeichen. 
Als  Proben  1  der  Ackcrzcichcn  suid 

A.  die  S.  37  aus  der  Ortschaft  Aston  und  Cotc  in  Oxfordshire  angefiihrten 
Zeichen  gegeben,  die  sich  auf  die  einzchicn  B>  hides  (Hufen)  bezicli||L  und  behufs 
der  jährlichen  Verloosung  in  Stäbchen  geschnitten,  jiach  der  Vcrloosung  aber  'in  the 
turf  selber  eingegraben  wurden.  Die  sieben  ersten  fiilu-en  statt  eigentlicher  Namen 
blosse  Beschreibungen  z.  B.  für  No.  1  the  one  thwart  over;  eben  so  für  No.  14  the 
two  on  right  and  one  at  head,  No  15  the  tluee  on  right  and  one  at  Iicad;  alle 
übggen  sind  bildlich  gedeutet,  vgl.  oben  S.  150.  No.  8  heisst  the  priest,  No.  9  the 
buw,  No.  10  cranesfoot,  No.  11  cross,  No.  12  pecl  (Schaalc),  No.  13  reel  (Haspel), 
No.  1()  headless  (d.  i.  ein  Kreuz  ohne  Haupt).  Für  No.  8,  10,  13  haben  die  Zeichen 
von  16,50  bis  1850,  bis  wohin  der  letzte  Gebrauch  reichte,  gcwochselt.  —  Die  oben 
S.  40  noch  genannten  Marken  der  hides  aus  Southeasc  zeigen  einen  ganz  ähnlichen 
Charakter,  zunächst  blosse  Querstriche  bis  zur  Siebenzahl ,  dann  ganz  simple  Figuren. 
Al.s  Sehenbild  dienen 

B.  die  oben  S.  94  genannten,  an  mehreren  Ortschaften  des  Mansfelder  Gebirgs- 
krcises  in  die  bestellten  Aecker  gepflügten,  vom  Schmidt  Merker  zu  Asehersleben 
mitgetheilten  gleich  einfachen  Zeichen. 

II.  Von  den  Holzmarken  im  Allgemehien  ist  oben  S.  158,  159  und  S.  200  die 
Rede  gewesen.    Im  Einzelnen  wurde 

A.  der  Flössereizeichen  im  Murgthal  S.  111 — 114  und  S.  2G3  gedacht.  Zur 
näliern  Erläuterung  dient  unsrc  aus  'Jägerschmid  das  Murgthal  1800'  entnommene 
Tabelle  mit  ihren  Vierecken  oder  'Augen',  *Ri.ssen'  oder  'Hieben'  und  *Gänsefüssen' 
oder  Dreiecken.  In  anderer  Beziehung  sondert  die  Tabelle  die  aus  diesen  Grund- 
formen componirten  Zeichen  der  zur  Führung  berechtigten  Personen  noch  in  drei 
Columnen  I.Hauptzeichen,  2.  Bei-  oder  Seh  wartenzeichen -in  der  Mitte  (wohl  an 
dem  rundlichen  Theil  oder  der  Rinde)  cingehaucn ,  3.  noch  weitere  Zeichen  ohne  Rubrik 
und  ohne  sonstige  Erklärung.  In  solcher  Gestalt  und  Ordnung  giebt  die  Tabelle  die 
Zeichen  für  dreizehn  Betheihgtc  an.  Als  1.  die  Herrschaft,  2.  den  Karamergang. 
Dann  folgen  als  Schiffer  in  dem  oben  S.  111  bezeichneten  Sinne  3.  Katz,  4.  Job. 
.lac.  Käst,   5.  Rindcnschwender  senior,   t>.  Weiler  und  Sohn  Erben,   7.  Kiist.  Käst 
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Erben,  8.  Gorgersche  Erben,  9.  Schikard,  10.  Kasimir  Lemmerich,  11.  Jacob  Henne- 
hofer,  12.  Etüinger,  13.  Rindenschwender  junior. 

Die  Columnen  sind  bei  uns,  d!es  Raumes  halber,  nicht  von  oben  nach  unten, 
sondern  von  links  nach  rechts  gelegt.  Es  ergiebt  sich,  dass  bei  1  und  2  die  zweite 
und  dritte  Columne,  bei  5,  8 — 11,  13  die  dritte  Columne  unausgefuUt  geblieben  ist. 

B.  Die  hier  gegebenen  Holzmarken  wurden  mir  im  Jahre  1854  von  Herrn 
Zingerle  in  Innsbruck,  der  sie  aus  dem  Lechtliale  erhalten,  ohne  weitere  Erklärungen 
mitgetheilt.  Sichtlich  beruhen  sie  aber  auf  einem  ähnlichen  Systeme,  wie  die  im 
Murgthale  üblichen. 

C.  Für  die  oben  S.  123,  159  genannten  gleichfalls  aus  dem  Lechthale  stammen- 
den Zeichen  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie  der  gleiche  Herr  Einsender  einerseits  als 
Holzmarken  angiebt,  wozu  auch  ihre  Gestalt  sich  voUig  eignet,  dass  sie  aber  auch 
andererseits  im  Jahre  1690  als  Unterschrifl  eines  Geroeindebriefes  dienten,  an  dessen 
Schluss  es  (nach  Ficker)  heisst:  Marzue  beklienet  die  gantze  nacht  barschaffl  und 
dises  zue  vnterschreube  ein  iter  mit  seiner  hauszmarch',  worauf  jene  20  Marken 
folgen. 

D.  Eine  Mittheilung  des  K.  Bair.  Forstamtsassistenten  H.  Prager  in  Rronach 
von  1869  ergiebt.  Schon  seit  dem  Beginne  des  Holzhandels  im  Frankenwalde  be- 
dienen sich  die  Händler  beliebiger  Zeichen,  welche  mittelst  eines  sog.  Reissens  auf 
den  Seitenfläl|)^en  der  entrindeten  Sägeklotze  und  Stämme  an  verachiedenen  Stellen  so 
angebracht  werden,  dass  dieselben  im  Wasser  wie  auf  dem  Lande  bei  jeder  beliebigen 
Lage  des  Holzes  ersichtlich  sind.  Jeder  Flosser  resp.  Holzhändler  hat  sein  eignes 
Zeichen^  welches  in  der  Regel  bei  seinem  Hause  oder  seiner  Familie  bleibt;  es  kann 
aber  auch  an  Andre  übertragen  werden,  nur  muss  jede  Veränderung  in  dem  vom 
Bezirksamte  Kronach  zu  haltenden  Flosszeichen -Kataster  vorgemerkt  werden;  ebenso 
die  Annahme  neuer  Zeichen. 

Die  mir  mitgetheilten  Proben  ergeben,  dass  weder  wie  bei  I.  oder  ü.  C.  eine 
Richtung  auf  besondere  Simplicität  noch  wie  bei  H.  A.,  B.  ein  Einordnen  unter  ge- 
wisse Hauptformen,  sondern  eine  beliebige  Wahl  in  dem  Gebiet  der  Hausmarken 
überhaupt  obgewaltet  hat. 
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